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„Und wlls ich hier seh' steh'n. 
Der wetthen Bücher Lust, was kann sie 
and'rcs lehren, 
Als baß wir untergeh'n. 
Wie dieser, Z,cr sie schrieb? Was kann 
ich and'rcs hören. 
Als daß ich, gleich dem Klang. 
So itzt die Luft durchstreift und ilzt 
auch ganz verschwindet. 
Ei l ' auf den Untergang? 
Gleich einer Nicsenblum', die man nicht 
wiederfindet; 
Gleich einem leichten Thau; 
Gleich einem Wintcrtag und grünem 
Sommergrase; 
Gleich Blüthen auf der Au ' . " 
Zwölftes Kapitel. 
,,Neus, KLV3, LnrFQ Obristiane! tElüpUL 68t ennäi iu 
M i t diesem — irren wir nicht, durch Lange's Sprach-
librc unsterblich gewordenen — Rufe, erweckte Heimich 
RZtel der. kleinen Christel zwei Stunden vor Beginn der 
Schule, um an des noch nicht fünfjährigen Knaben 
Hs!t«, CHM^n Lammfell. I I . 1 
ffachshaanges Köpfiein mit dem Schlüssel zur Pforte 
alles Wissens, mit dem fruchtbringenden ABC-Buch 
anzuklopfen. Er hegte die Meinung: ebenso, wie man 
die Jungen nicht lange genug vom eigentlichen Lernen 
frei lassen könne, ebenso könne man gar nicht zeitig genug 
daran Zehen, ihnen die Buchstaben zu Gemüthe zu 
führen: d?.s prägt sich dem weichen Gehirnchen ein in 
schwarzer und rother Farbe, und erwecket in demselben 
eine unvertilgbare Luft an Allem, was mit Lettern 
gedruckt ist. Sie gewinnen die Bücher lieb! 
Und weil er Christels Vater, den lebhaften Husaren, 
Nr zu ungeduldig befunden, da er ihn belauscht, als der« 
selbe seine Marie-Liese lesen lehren — wollte, so bot er 
sich ftlbst für den zarten schwächlichen Christel an, welcher 
ohnehin am Großvater mehr zu hangen schien, als am 
eigenen Vater, vor dessen barschem Wesen er sich manch-
mal fürchtete. 
Es traf sich zwiefach glücklich für Christel, daß ander-
M d Jahre nach femer Geburt ein Töchterlein folgte. 
Erstens deshalb, weil die gute Anne-Marie ohne dies 
lebendige Wlciwngs mittel mütterlicher Zärtlichkeit ihren 
Jungen leicht zu viel gehätschelt und gehütet haben 
dürfte; zweitens weil der Junge in dem schwesterlichen 
Nachwuchs, dem er die Fülle brüderlicher Neigung zu-
wendete, Entschädigung fand für jene Kalte und Herz-
losigkeit, womit seine erstgeborene Schwester ihn zu« 
rückwies. 
Mane-Lieschen, die wir im ersten Bande aus dem 
Hand-Kordwagen bis in's Krickwitzer Herrenhaus, und 
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von dort, aus drohendem Feuertode gerettet, bis in ihres 
Groß-Ohcims bescheidene Häuslichkeit geleiteten, ist zu 
einem schönen, klugen Kinde von bald sieben Jahren 
herangewachsen, verspricht noch schöner zu werden und 
zeigt sich auch für ihr Alter wohlerzogen und löblich; 
aber von Wärme des Gefühls ist Nichts in und an ihr 
zu spüren. Sie ist im Stande, ihren Bruder zu verhöh-
nen, ihn wegen seiner leichtgerührten Weichlichkeit aus-
zuscheltcn. Dabei tyrannisirt sie den Nachgiebigen auf 
jede Weise, indem sie nicht verschmäht, von ihrer über« 
legenen Körperkraft gegen ihn Gebrauch zu machen. 
Die Thränen, welche ihre Härte unserem Christel bis-
weilen abzwang, trug er stets zur jüngsten Schwester, zu 
Marie-Rose, die ihn gar bald anlächeln lernte, und die 
er sein Roscl nannte. Zwischen diese letztere und zwi-
schen Christel theilte sich denn auch der Mutter innigste. 
Liebe, während für Lieschen fast nur ein frommes Pflicht-
gefühl bc; ihr sprach. Die Wirkung wurde gegenseitig 
sie verbreitete sich endlich durch die ganze Familie. Nie-
mand hatte Klage übcrLieschen zu führen; jeder wendete 
ihr freundliche Sorgfalt zu; gegen jeden, Christel'n aus« 
genommen, zeigte sie sich gehorsam und artig; und den« 
noch stand sie allen fern und fühlte sich den Ihrigen ent-
fremdet, ohne zu wissen warum? 
I n Krickwitz waren seit fünf Jahren mancherlei Ver. 
änderungen vorgegangen, die wir bald Gelegenheit finden 
werden, persönlich in Augenschein zu nehmen. Diese 
Veränderungen machten sich auch in dem Verhaltniß 
geltend, wodurch Rate! und die Gelingen mit dem 
1* 
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Schrickwitzischen Hause mehr oder weniger verbunden 
gewesen warm: die Verbindung wurde nach und nach 
lockerer. 
Der diesjährige ist seit sieben Jahren der erste Weih-
nachtsabend, den Rätel, Lebrecht, Anne-Marie und deren 
Kinder nicht in Krickwitz zubringen. Doch waren 
freundliche Gaben von Allen für Alle nicht ausgeblieben. 
Unser Christel zeigte sich an diesem Abende in der 
hellsten Glorie vieler kleiner Lichter als würdiger Träger 
seines zweiten Taufnamens, als wahrer Bonifacius; wie 
ihn-denn seine Mutter auch häufiger: „Bonerl, oder 
Facerl" als Christian zu rufen pflegte. 
Er schenkte, was er von den Schrickwitzischen geschickt 
erhalten, augenblicklich seinen Eltern, seinem Großvater; 
was er aber von diesen empfing, vertheilte er zwischen 
beide Schwestern. Sämmtliche Süßigkeiten trug er der 
tauben Söphel zu, da diese an einem perennirenden 
Husten litt, den sie selbst glücklicherweise nicht mehr horte, 
und auch gern naschte. Er gab Alles her, so daß er 
buchstäblich Nichts für sich behielt, außer seinem grünen 
Tannenbaum, weil auf diesen, sagte er, wenn er ihn an 
den Bettsuß binde, sich im Traume Vögcl setzen würden; 
und auch weil er „so schön nach Walde" roch. Aus 
Spielereien, behauptete er, mache er sich Nichts, so lange 
sie ihm gehörten; bei den Andern, besonders bei seinem 
Rosel, freuten sie ihn erst; und die „Naschwaaren schmeck-
ten ihm halt am besten, wenn die kleine Schwester, oder 
die taube Söphel sie aufzehrten." 
- 5 -
Anne-Marie verfolgte mit einem, von Mutterglück 
verklärten Antlitz jede Bewegung des Lieblings; Rätel 
horchte in stummer Rührung auf jedes seiner kindischen 
Worte; Lebrecht sagte: das ist, Gott straf' mich, ein merk-
würdiger Bengel; so 'was von Jungen ist mir noch nicht 
vorgekommen. Ich glaube, der zieht bei zwanzig Grad 
Kälte Rock und Hose vom Leibe und bekleidet den ersten 
besten Schneemann, aus lauter christlichem Erbarmen? 
Den sollte der König zum Haupt - Lieferanten und 
Obristm-Mchlwurm für seine Armee aufziehen, da würde 
die Truppe keine Noch mehr leiden. Junge, wenn Du's 
so forttreibst Dein Lebelang, verschenkstDuPapaRatel'n 
sein Haus sammt Betten und allem Unheil, und wir 
müssen im Puhl draußen schlafen, bei der Ziegelscheune. 
Gut ist gut, allzugut ist dumm; Du wirstDir dieButter 
schon vom Brote nehmen lassen. 
Mag's doch, Vaterle, erwiederte Christian, hernach 
ess'ich's trocken. 
Marie-Liese lächelte zu den Lobeserhebungen, die 
Mutter und Großvater dem Freigebigen spendeten, still 
und klug vor sich hin. Die Freuden des Gebens kannte 
sie wenig; ihr Glück hieß Nehmen, Empfangen, Sparen. 
Schlauberechnend, ihre kleinen Vortheile wahrnehmend, 
blieb sie besonnen genug, sich niemals gierig oder hab-
süchtig zu zeigen. Auch heute, als die am schwächsten 
Beschenkte, verrieth sie weder Groll, noch Neid. Sie 
äußerte keine Silbe, wodurch des Abends Heiterkeit ge-
stört werden konnte. 
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Das war heute wirklich ein heil iger Abend,den wir 
da mitsammen verlebt, sagte Vater Rätel, als sie aus-
einander gingen. 
I ja; meinte Lebrecht, er war nicht ohne! Wenn 
man meinIunge sich ein allereinzigstes Mal krank fressen 
wollte. Er ist gar nicht wie and're Kinder, und war' ich 
nicht so gewiß überzeugt... na, brumme nicht, Alte, ich 
bin ja überzeugt; — so müßt' ich denken, er sei nicht mein 
Fleisch und Blut. Christoph, Christophorus, Stoffelius 
ChristianuS, Christel, Schöpsechristel, Du wirst im Leben 
kein starker Christoph; und ein fetter auch nicht; denn ein 
blöder Hund wird selten fett. 
Muttcrle, fragte Christel bci'm Schlafengehn, war 
das nicht der große, starke Christoph, von dem Du mir 
hast verzählt, er hatte das Iesuskindlein getragen mit 
sammt unsern Sünden und meinen dazu? Das kann 
ich auch. Schlepp' ich doch mein Rosel; ich bin gar 
nicht so schwach. Der Vater hat immer 'was mit mir. 
Dein Vater scherzt, weil er Dich lieb hat, Bonerl. 
Und nun verrichte Dein Abendgebet und bitte Gott, daß 
er Dich stark werden lasse, und fromm. 
So glücklich schliefen sie ein, ohne von etwas Schlim-
mem zu träumen! 
Und der Sensenmann steht schon lauernd hinter der 
Thur! 
Um Mitternacht wurde Anne-Marie durch einen 
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peinlichen, pfeifenden Husten aufgeschreckt, derausNosels 
Bett in ihren Schlaf drang. 
Sie fand das Kind, vor einigen Stunden noch aus-
gelassen lustig, im heftigsten Fieber. I h r erster Gedanke 
war, es habe sich mit dm Krickwitzer Näschereien verdor-
ben, und der fromme Wunsch, den Lcbrecht für seinen 
Sohn ausgesprochen, sei am Töchtcrlcin in Erfüllung 
gegangen. Dabei beruhigte sie sich, machte ihr ein 
Schälchen KamiUenthee und hoffte, die Natur werde sich 
helfen. 
DerHusten aber wurde immer ängstlicher, der Athem 
immer beengter. 
Lebrecht erwachte. Christel, der sonst nicht leicht zu 
erwecken war, schwang sich mit beiden Beinen zugleich 
von seinem Lager und eilte herzu. Sogar Marie-Liese 
gab schwesterliche Theilnahme kund. 
Gegen Morgen war der Zustand des Kindes schon 
so bedenklich, daß man fürchtete, es werde ersticken. 
Lebrecht fuhr in die Kleider und rannte nach dem 
Arzte. Dieser war über Land zu einem Gutsbesitzer ge-
holt worden und noch nicht heimgekehrt. Der „ B a l -
bierer" wurde in Anspruch genommen; ein ehrlicher 
Ignorant , der seine Praxis mit Hausmitteln verwaltete 
und offen eingestand: er wisse nicht, was dem Kinde 
fehle; er habe das noch nicht gesehen. Doch würde 
Senfteig um den Hals geschlagen nützlich sein. Dies 
Mittel gewährte scheinbare Linderung, die aber nicht aus-
dauerte. Als der Arzt endlich anlangte, gab er deutlich 
zu verstehen, es sei zu spät. 
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Gegen Abend, um dieselbe Stunde, wo gestern die 
Weihnachtslichter angezündet worden, hatteRosel, in den 
furchtbarsten Todesqualen sich windend und vergebens 
nach Luft keuchend, ihren letzten Athemzug gethan. 
Christel war außer sich. Er bestand darauf, zu ihr 
in den kleinen Sarg gelegt zu werden; oder wenigstens, 
wenn dort kein Raum für ihn wäre, in der Schwester 
Grab. 
Nur der Mutter Zureden, als sie ihm wrstMe, wie 
nöthig er jetzt für sie sei, um durch seine verdoppelte Liebe 
sie für Rosel's Verlust zu entschädigen, hielt ihn von der 
offenen Grube zurück. Aber die Mutter mußte ihm mit 
Hand und Mund geloben, sie wolle ihm zum nächsten 
heiligen Christ ein anderes Rosel einbescheeren. Und das 
schenk' ich hernach wirklich nicht weg, versicherte er; auck 
der Söphcl nicht; das behalte ich wirklich für mich ganz 
alleine. 
Rätel ließ auf Rosel's Grab eine Tafel sehen, worauf 
als Inschrift die Verse seines Paul Flemming zu lesen 
standen: 
„Schlafe wohl! Wir Armen, wir 
Bleiben, was wir Anfang's warm -
Jung von Weisheit, alt von Jahren, 
Unverständig für und für; 
Stumm an Mund, an Augen blind, 
Kinder, wie wir kommen sind." 
Der Betrübtefte im Hause blieb Vebrecht. Eine 
Woche hindurch sprach er keinWort. Nur am Neujahrs-
tage, wie er Rätel'n Glück wünschte, äußerte er: Vater, 
das war ein schlechter Spaß mit meinem Annen VW« 
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chen; dasDing fehlt mir. I h r habt Eure Buch er, Anne-
Marie hat ihren Jungen, ich suche das Rosel an allen 
Ecken und Enden. 
Der Herr hat's gegeben, antwortete Rätel, der Herr 
hat's genommen. 
Mi t dieser entsagenden Tröstung schien der Husar 
nicht völlig einverstanden. Dennoch wendete er Nichts 
dagegen ein. 
Dreizehntes Kapitel . 
Wir haben, mein lieber Leser, unsere Freunde aus 
Krickwitz zum letzten Male gesehen, wie sie bei Christels 
Taufschmause gegenwärtig waren. I n dieser Frist haben 
sich dort, wie bereits oben erwähnt, vielerlei Veränderun-
gen zugetragen, die wir jetzt nur flüchtig durchgehen 
wollen, um uns mit den Schrickwitzischen wieder ein 
wenig einzuleben. 
Zuvörderst hatFrciherr vonKo'llenberg, der nach dem 
Friedensschlüsse und nach dem Tode seines Vaters die 
Entlassung aus der Kaiserlichen Armee genommen und 
den Besitz der Majorats-Herrschaft angetreten, seine Be-
werbungen um Lorels Hand erneuert und hat die Braut, 
vor zwei Jahren etwa, nach Böhmen heimgeführt. 
Vor einem Jahre ist Licncl, die Zweite der Töchter, 
mit ihrem durch Krieges Glück und Königs Gnade 
mittlerweile zum Hauptmann avancirten Potsdamer 
Cadctten vermählt worden und lebt gegenwärtig mit ihm 
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in Breslau, wo er die Compagnie und sie ihn befehliget; 
denn sie meint, das große Wort führen zu dürfen, weil 
sie durch eine zwiefache, dem Papa Krickwitz abgebettelte, 
und dem Schwager Köllenberg abgeschmeichelte Zulage 
das magere Kraut des Garnisondienstes fett machen hilft; 
während Schwester Eleonore von Köllenberg Nichts 
bedurfte und deren reicher Gemahl jeden Zuschuß, jedes 
Taschengeld ausdrücklich abgelehnt hat; was Carolinen 
bei'm Vater mächtig zu Statten kam. 
Durch diese Vorsehung der beiden älteren Fräulein 
sind Mienel und Dorel an häuslicher Würde und Ein-
fluß bedeutend vorgerückt; doch allerdings nicht minder 
an Jahren. Die wir als halbe Kinder verließen, finden 
wir als reife, heirathslustige Jungfrauen wieder. Zählt 
doch die sogenannte kleine Marianel ihre vollen sechzehn. 
Sie ist nicht hübsch geworden, so sehr sie auch es zu 
werden versprach, da wir sie kennen lernten. I h r damals 
schon altkluges, doch niedliches Gesichtchen trägt jetzt die 
Spuren von Verbissenheit; die gekniffenen Augen, die 
herabgezogenen Mundwinkel scheinen einer alten Jungfer 
anzugehören. I h r Wuchs ist nicht vortheilhaft; sie hat 
ihreHaltung vernachlässiget und ist außerdem durch ihren 
selbstcrwähltcn, eigensinnig-behaupteten Dienst als Kin-
dermagd schief geworden. Doch nimmt sie es ziemlich 
gleichgültig auf, wenn eine tadelnde Bemerkung der 
Schwestern darüber sie trifft. Sie hält unverwandten 
Blickes ihr Hauptziel im Auge: den Einfluß auf Bruder 
Ferdinand nicht zu verlieren, ihn wo möglich immer noch 
zu vermehren. 
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Dieser ist ein derber, wilder Junge, ähnelt seinem 
Vater an Gutmütigkeit, verräth aber schon einen Anflug 
von hochmüthigem Stolze, der Jenem durchaus nicht 
eigen ist. D a er sein achtes Jahr zurückgelegt, muß man 
wohl endlich alles Ernstes daran denken, ihm eincnHauS» 
lehrer zu geben, dessen er höchst nothwcndig bedarf, denn 
er ist noch vollkommen unwissend und würde in einer 
Prüfung neben unserm kleinen Christel vielleicht nicht 
glänzen. 
Vater Schrickwitz sieht das ein - obgleich ein Bißchen 
spät — weshalb er sich nach Breslau gewendet hat, an 
verschiedene höhere Geistliche und Schulmänner, um einen 
„recommandabcln Kandidaten der Theologie, oder so 
etwas." 
Er ist recht alt geworden, unser braver Schrickwitz. 
Aelter, als die Sechzig ihn machen dürften, die er bald 
mit Ehren tragen wird. Er, der Krieg, Wirthschafts-
sorgen, Tod der geliebten Frau über sich ergehen ließ, 
ohne gebeugt zu werden, er hat jetzt nach seinem eigenen 
Ausdruck „die Buchse in's Getreide geworfen," wie sein 
alter Gottfried starb. Weiß das Donnerwetter, ruft er 
manchmal aus, mir ist hundsött'sch bange, seitdem ich des 
dummen alten Kerls treuherzig' Gesichts nicht mehr sehe. 
Als Gottfried gewahr wurde, es ginge auf die Neige 
mit ihm, ließ er den gnädigen Herrn in's „Bedienten-
stübel" rufen, nahm Abschied, dankte für alles genossene 
Gute, bat um Verzeihung „wenn er manches M a l einen 
Placker" im Dienst gemacht hätte, und fragte, ob seine 
Gnaden vielleicht etwas Absonderliches an die scligeFrau 
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Liebste zu bestellen hätte, so wollt' er's pünktlich ausrich-
ten. „Denn wenn mir unser Herrgott die ewige Glück» 
seligkeit zugedacht hat, so muß er mich wieder bei meiner 
guten gnädigen Frau unterbringen. Sonfien wüßt' ich 
nicht, was sie mir da oben Gutes braten wollten?" 
Schrickwitz konnte vorRührung kaum reden und stellte 
sich theilnahmlos, um nur einige Fassung zu erheucheln. 
Der acht und sieöenzigjahrige Diener jedoch durchschaute 
ihn und flüsterte lächelnd: der gnädigeHerr mag nu schon 
brummen, wie er will, ich hör's ihm doch an, 's geht ihm 
nahe, und er wird um den Gottfried flennen, daß ihn der 
Bock stößt. 
Und als nun Schrickwitz über dm Greis Ungebeugt 
schluchzte: bleibe bei mir, Gottfried; Du nimmst mir das 
letzte Restchen Iugendtraum und Lebensfreude mit; da 
reichte der Sterbende die dürre zitternde Hand heraus, 
daß sein Herr ihm sie drücke, und sagte dann.- 's geht 
schon nicht mehr, Euer Gnaden; zum ersten Male muß 
ich ungehorsam sein. Ich mach's nicht langer, und ver-
gönnen Sie mir's doch; ich werd' Ihnen schon ein gutes 
Plätzel neben unserer Frau aufheben. 
Schrickwitz fragte, ob er noch einen Wunsch hätte, 
der nach seinem Tode erfüllt werden könnte? 
Zwei Hab' ich, flüsterte der bleiche Mund. Daß ich 
nicht weit von der gnädigen Herrschaft zu liegen komme, 
auf dem Kirchhofe! Und hernachgehends, daß Sie mir 
die Anne-Marie noch vielmals grüßen, unsere Amme. 
Dem Weibel bin ich gar zu gut gewesen. Meine paar 
Gröschel gehören ihr, für 'ihre Kinder. Und vergessen 
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Sie auch nicht, was ich Ihnen vorgestern sagte, wegen 
des Testamentes? — 
Das war des alten Gottfried letztes Wort und letzter 
WNe, welchen auszuführen Herr von Schrickwitz sich 
natürlicherweise zur heiligen Pflicht gemacht. 
Seit Gottfrieds Tode war es, wie wenn in Krickwitz 
das Andenken der Lammfell-Hufarin nicht mehr so leben-
dig wäre? Von den fünfSchwestern hatten hauptsächlich 
die nun abwesende Lorel der Amme, Marianel dem Retter 
Ferdinands dankbaresGedachtniß erwiesen. Die Letztere 
fand sich nicht veranlaßt, seinetwegen eine Frau mit her-
beizuwünschen, die ihr durch unumwundene Ehrlichkeit 
oft lästig geworden, und auf deren Rechte an Ferdinand 
sie fast eifersüchtig war. Und da nun auch Gottfried den 
Herrn nicht mehr ermahnte: „die Husaren-Leute wieder 
einmal 'raus kommen zu lassen," so schliefen die Besuche 
des Hauses Rätel im Hause Schnckwitz nach und nach 
völlig ein. 
Miencl und Torel unternahmen dagegen von Zeit 
zu Zen eine Luftfahrt in's Städtchen, wo sie dann nie-
mals versäumten, Anne-Marie zu begrüßen. Diese und 
Vater Rate! rechneten sich das hoch an. Lebrecht jedoch 
sagte den Seinigen auf den Kopf zu, sie dürften sich ja 
nicht in den Kor? setzen, diese Besuche wären ursprünglich 
ihnen gewidmet? Ebenso wenig ihnen, als der Kranz-
wirthin, oder irgend einer andern Einwohnerin des 
Städlleins. Das alte Sprichwort, sagt er, heißt: auf 
den Sack schlagt man, und den Esel meint man; hier 
sei es aber umzukehren und passe dann so genau, wie 
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seines ehemaligen Herrn Lieutenants waschlederne 
Hosen, die naß auf den Leib gezogen und hernach mit 
Puder ausgefüllt wurden damit sie keine Falten warfen 
und prall ansaßen, nur jemals gepaßt hätten. 
Um das kühne Husarengleichniß zu verstehen, — ich 
meine nicht wegen der prall anliegenden waschledernen 
Hosen, denn sie sprechen genügend für sich selbst, sondern 
wegen des Sack"s und des Escl's, — müssen wir noch 
einen kleinen historischen Rückschritt machen. 
Durch Herrn Capitain von Rummel, den Sohn des 
Hauses, waren zwei Officiere in Krickwitz heimisch ge-
worden, die deutlich genug zu verstehen gaben, sie wären 
nicht abgeneigt, sich ebenfalls zu Söhnen des Hauses zu 
machen. Baron Rciffenberg, der Erste dieser zwei, der 
den Zweiten erst wieder bevormundete, früher Officier in 
chursächsischen Diensten, gehörte zu den wenigen, die 
nach der berüchtigten Capitulation bei Pirna ihre Fahne 
verließen, und in Friedrich's Heere Dienste nahmen. 
Ein glatter, süßer, einschmeichelnder Bramarbas. E r 
besaß Alles, um sich beliebt zu machen; sogar Verstand 
genug, des Guten nie zu viel zu thun; scheinbar zurück-
zuhalten; seine Falschheit für Bonhommie, seine Flach-
heit für versteckten Geist anzubringen. Nur an Gelde 
mangelte es ihm stets und sehr. Deshalb hielt er viel 
auf die vertraute Freundschaft jüngerer Cameraden, 
deren Börsen pon mitleidigen Müttern gefüllt wurden, 
und die sich bereit fanden, seinen Umgang zu vergolden. 
Eines dieser Opfer wurde der junge Graf Casimir von 
Sack, ein langer, blonder, schmal aufgeschoff'ner J u n g -
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l ing , reicher Eltern Sohn. Graf Sack, der Vater, ge-
hörte zu den neugeschaffenen Grafen von Gottes und 
Herrschers Gnaden, denen über Nacht eine Grafenkrone 
aus dem an und für sich schon sehr problematischen 
Stammbaume keimte und erwuchs, wie irgend ein bun-
ter Pilz oder Schwamm aus einer morschen Weide im 
Sumpf. Er verdankte sammt einigen Andern diese Aus-
zeichnung, theils seinem Neichthum, theils verschiedenen 
großen Lieferungen von Schlachtvieh, denen sich jene 
Herren zum Vortheil des kriegerischen Königs, und da-
bei nicht zu ihrem eigenen Nachtheil unterzogen. Wes-
halb ihn der Volkswitz schlechthin unter die sogenannten 
„Ochsengrasen" rechnete; eine Classification, welcher sein 
dicker Schädel, worin außer Ziffern wenig oder Nichts 
enthalten war, alle Ehre machte. Der Sohn , der 
schmächtige Blondin, konnte nur geistig betrachtet seines 
Vaters Kind heißen; leiblich war er der Mutter B i ld , 
und auch von Seiten des Herzens ihr nicht unähnlich, 
der gutmüthigen Dulderin, die für die Rohheiten des 
gräflichen Gatten keine Entschädigung kannte, noch 
suchte, als die Zinsen ihres mütterlichen Vermögens 
dem einzigen Sohne heimlich zuzustecken; dem armen 
Casimir, welchem Papa Ochsenhändler oder Geldsack 
jede Zulage versagte. Wobei er sich hinter die pädago-
gische Irrlehre verkroch: man könne solche lange Bengel 
nicht kurz genug halten. 
Besagten Casimir wählte sich Reiffenberg als eigcnt« 
lichen Busenfreund. Niemand schien ihm berufener zum 
W e n Begleiter nach Krickwih. Von mir, sagte sich der 
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— wenigstens gegen sich selbst immer — Aufrichtige, 
von mir weiß die ganze Welt, folglich auch Papa-
Schrickwitz, daß ich der pauverste Officier in der UrNee 
bin. Er empfing mich artig, well sein Schwiegersohn 
mich bei ihm einführt^. Er würde mich kalt aufnehmen, 
wenn ich häufig auf eigene Hand erschiene. Er würde 
mir höchst wahrscheinlich die Thüre weisen, wenn er ent-
deckte, daß ich seiner Wilhelmine wegen komme; um so 
wahrscheinlicher, als Frau von Rummel mit ihren An-
sprüchrn ihn bereits belästiget und er wenig Lust dezei-
gen dürfte, auch eine sichre Frau von Reiffenbcrg zu 
unterstützen. Gleichwohl lieb' ich diese — Wicnel, und 
es ist zum ersten Male in meinem Leben, daß ich eine 
wahre, innige Neigung empfinde, deren ich mich schon 
gar nicht mehr fähig hielt. Diese will ich mir warm 
halten, denn Etwas muß der Mensch in sich tragen, was 
wahr an ihm, was wirklich sei; was ihm die Seele füll! 
und das Herz bewegt; sonst wird aus letzterem Dinge 
mit den Jahren ein Steinklumpen, und dieser drückt. 
Casimir ist einziger Sohn und Erbe. Vater Geldsack 
begießt ein frischgepflanztes Grafenthum so emsig mit 
schweren Weinen, daß bei den apoplektischen Talenten 
des stierköpfigen Mannes die drei vechängnißvoüen 
Schlagfiüßchen nicht ausbleiben können. Wein Casimir 
ist folglich eine Partie für die vierte Tochter eines Lehns-
herren, wie sie nur im Exercier-Reglement steh'n kann! 
Ich mache dem Jungen weiß, er ist in Dorel verliebt, 
und rede ihm täglich, stündlich ein, ohne ihren Anblick 
könne er nicht leben. Daraus folgt nun wieder, daß er 
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nicht oft genug nach Krickwitz fahren kann; ich wirke ihm 
die erforderlichen Urlaube aus und maskire meine Ab-
sichten mit denen des verlegenen Grafen. Vater Krick-
witz geht bergab; sehnt sich nach Ruhe; möchte lieber 
heute wie morgen die Last der Landwirtschaft von sei-
nen Schultern wälzen. Ich, der ich ebenfalls kaum den 
Tag erwarten kann, wo ich diesen Krötenspicß von mei-
ner Seite bringen und den Friedens-Paraden Adieu 
sagen darf; der ich aus meiner Heimath noch einige 
Kenntnisse vom Ackerbau besitze und Lust dafür hege; 
ich biete mich ihm erst als Pachter für sein Lehnsgut an, 
wozu Casimir, der künftige Schwager, die Kaution her-
beischafft; sei's auch — wenn etwa Graf Stier eigen-
sinnig wäre und sich bis zur festgesetzten Frist noch nicht 
den Schlag an den Hals gesoffen hatte — gegen theure 
Wechsel: Israel flonrt in Breslau, und Inda ficht in der 
Fechtschule*) auf Hieb und Stich. Der fleißige, solide 
Pächter hat schon einen Fuß in Wilhelminen's Braut-
gemach; den anderen nachzuziehen ist meine Sorge. 
Monsieur Ferdinand wächst unterdessen heran. Wo? 
Wie? das kann mir zuletzt gleichgültig sein. Ich sitze 
auf meinem Pacht, schlage mich durch, und will's einmal 
nicht vom Flecke, muß Schwager Casimir frischen Vor-
spann leisten. — Mehr als zwei Jahre geb' ich seinem 
Alten in keinem Falle; zwei Jahre sind der längste 
Termin. — So bleiben die Verhältnisse, auch wenn 
* ) Die Fechtschule, zu jener Zeit eine Art von Iudenquartier in 
Breslau. 
Holte:, Christian Lammfell.!!. 2 
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Schrickwih stirbt, bis zuFcrdinand's Volljährigkeit, denn 
ich werde mich bei'm Abschluß derPachtung wegen etwai-
ger künftiger Vormundschaft, Pupillen «Chicanc und 
Obcramts-Mucken vorher saluiren und sicher stellen. Der 
Junge braucht noch vierzehn Jahre, bis er majorenn 
wird. Ehe diese lange Frist an dem Krickwitzcr Pächter 
und dessen Ehehälfte vorübergezogen, ist Ferdinands 
Anwartschaft auf die Güter seines Oheims von mütter« 
licher Seite zur Wahrheit geworden. Jener vortreff-
liche Herr thut zwar Nichts, sein Leben durch Ucbcrfluß 
abzukürzen; dafür jedoch läßt ihn sein zunehmender Geiz, 
wie höchst glaubwürdige Berichte mich versichern, den 
langsamen unfehlbaren Hungertod sterben, und wenn er 
sich gar entschließen kann, ein Testament zu machen, 
worauf gelegentlich hingearbeitet werden muß, so kann 
meine Frau vom baarcn Vermögen auch noch Etwas 
schlucken. Welches Interesse kann Ferdinand, im Besitze 
so vieler schöngclegcner Güter, dann wohl haben, den 
armen Schwager Rciffenbcrg aus der Krickwitzcr Pach-
tung zu vertreiben? I m Gegcntheil: er soll mir billigere 
Bedingungen gönnen, und ich werde ein sorgenloses, be-
hagliches Leben führen auf meine alten Tage. Freilich 
wohl ein sehr beschränktes,... aber wer Teufel bietet mir 
ein besseres? Ich habe nur die Wah l : ein altes, — oder 
ein häßliches, — oder ein altes und haßliches Weib m i t 
Vermögen? — Wo nicht, meine Wilhelmine, für's Erste 
ohne — und Verwalter des Schwiegervaters, späterhin 
des Schwagers zu werden! Denn ein Pächter ist nicht 
gar viel mehr, als ein Verwalter. Mag's immer sein! 
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Ich ziehe das Letztere vor. Wilhelmmm's bin ich so 
gut wie gewiß. Jetzt gilt's, den Vater, — und dm 
Sohn nicht zu vergessen! Den ungezogenen Jungen 
muß ich mir Machiren, muß ihm in Allem feinen Willen 
ihun; darf nie ohne Geschenk vor ihm erscheinen; er M 
seinen künstigen Schwager so lieb gewinnen, daß er künf-
tig ihm Nichts zu versagen im Stande ist. 
Wir haben diesen umständlichen Plan des Baron 
Rciffenberg in seiner ganzen Ausdehnung mitgetheilt, 
auf die Gefahr langweilig, zu sein, weil er den Mann in 
feiner nichtigen unbedeutenden PWgkeit, in seinem bor-
nirten, dennoch fcinberechneten Bestreben, unbeschadet 
der sogenannten geseUigen Liebenswürdigkeit darstellt, die 
sich damit sehr wohl vertragt, und weil er uns zugleich 
einen genügenden Ueberblick auf die gegenwärtigen Zu-
stände im Krickwitzer Herrenhause gewährt. 
Wir dürfen uns wieder zu dem durch den Husaren 
umgewendeten Sprichwort, vom Sach aus dm man 
schlägt, und vom Esel, den man meint, begeben. Indem 
wir es erläutern, dringen wir zugleich in Rciffenbergs 
Lage tiefer ein. 
Dieser überall gern gesehene Schmarutzer fand in 
Krickwitz nur eine Gegnerin. Leserinnen von einigem 
Gedächtniß haben dieselbe langst schon kommen sehen. 
Ein Nebenbuhler um Miene l ' s Gunst war nicht 
vorhanden. Eine Nebenbuhlerin bei seinen Bewerbun-
gen um Ferdinand's „Attachement" stand aberkamps-
gerüftet da, in Marmnel's Person. , Diese durchschau'te 
seine Absichten, betrachtete dieselben als den ihrigen Ge-
2* 
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fahr bringend, und setzte sich ihnen und ihm entgegen, 
wo sie nur dazu Gelegenheit fand. 
Er sah sich genöthigt. nach durchgreifenden H i l f t . 
Mitteln zu haschen. Liebkosungen, Nachgiebigkeit in die 
Launen des kleinen Erb-Lchnsherrn, mitgebrachte Nä-
fchereicn und all' dergleichen verloren bald ihre Wirkung. 
Es mußte zu Geschenken von größerem Wcrthe, entschei-
dender Bedeutung gegriffen werden, für deren Ankauf 
Graf Casimir freilich das Geld hcrlieh, die aber Baron 
Rciffenbcrg nichts dcstoweniger großmüthig spendete. 
I n der Reihe dieser Geschenke stand — (ominös 
genug!) — ein leb endiger Esel obenan, welchen Ferdinand 
zum längstersehnten Reitpfcrdchen erhielt. Der Esel war 
in seiner Art schön, schlank, kräftig, muthig, lebhaft,. . . 
doch er besaß den für seine hiesige Bestimmung namhaften 
Fehler, sich durchaus nicht reiten lassen zu wollen. Be-
steigen ließ er sich und stand dabei still, wie ein Lamm so 
fromm. Kaum aber fühlte er den Reiter im Sattel , so 
trug er denselben, mit hartem Maule jeder Zügelführung 
spottend, in unerschütterlicher Eonsequenz nach einer jener 
Mistpfützen, die in Stallhöfen nicht fehlen dürfen; übte 
an deren Uferrand einen in seiner Verwandtschaft erb-
lichen, von Vater auf Sohn fortgepflanzten Eselssprung, 
dessen Eigenthmnlichkeit darin bestand, alle vier Füße in 
einem Tempo, die beiden Hinteren etwas höher zu heben, 
— und der Reiter schwamm, anstatt zu reiten. 
Nach drcimaligerAbsattclung und davon unzertrenn-
licher, übel duftender Einweichung, erklärte Marianel, 
daß ihr Bruder diese Bestie nimmer besteigen dürfe. 
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Damit das ed'le Thier nicht unbenutzt bleibe, wurde 
durch Reiffmberg ein allerliebstes, leichtes Fuhrwerk ge-
liefert, ein zierliches, einspänniges „Piruffchel;" vor 
dieses wurde der Mel gespannt, und vor dieftm zezgte er 
sich unermüdlich i n , feinem Namen entsprechendem, ge-
duldigem Gleichmuth. 
Rciffenbcrg bildete Ferdinanden zum Kutscher aus; 
das vermochte Mariane! nicht zu hindern. Ebenso 
wenig, dH Mienel und Tore! sich gern vom Bruder 
spazieren fahren ließen; es blieb ihr Nichts übrig, als 
ihrerseits jede Theilnahme verweigernd zu maulen. 
Gras Casimir war (nicht ohne Zuthun des überall 
geschäftigen und zwischentragcndm Reiffmdcrg) mit einem 
Theil d?r Füse!ier<Compagme, bei welcher er diente, auf 
unbestimmte Frist nach dem Städtchen verlegt worden 
und war bei der Kranzwirthin einquartiert. 
Die Kranzwirthin aber, und nebenbei die ehemalige 
Amme zu besuchen, wurde den beiden Schwestern und 
dem sie kutschirenden Junker Ferdinand nie vom Vater 
untersagt. 
Vielleicht war es nur Zufall, daß Reiffmberg aus 
Breslau jedesmal bei seinem jüngeren Freunde sich be* 
fand, wenn die Krickwltzer Eselösuhre anlangte? 
Doch dieser Zufall gerade verunlHte dm Husaren, 
jenes alte Sprichwort auf dm Kopf zu stellen und zu 
sagen: auf den Esel schlagt man (was der Junker fleißig 
that), und den Sack meint man (wofür Dorck aufkom» 
mm muß). 
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Wie es dem Baron Reiffenberg gelungen war, mit 
seinem Esel, nachdem dieser aus dem Lastthier nur erst 
in ein Zugthier umgewandelt worden, einen großen 
Schritt in Ferdinands Wohlwollen zu thun, und dadurch 
Marianen gewissermaßen einen Esel zu bohren, so war 
ihm später vorbehalten, entschiedenen Sieg über Con-
fistorialräthe und Schulprofessoren davon zu tragen. Er 
hatte den Esel geliefert. Das Schicksal fugte, daß er 
nun auch den Hauslehrer liefern sollte. Eine zweibeinige 
Gattung von Esel, die mindestens ebensoviel Geduld 
braucht, als jene vierbeinige. 
Ein dürftiger Bauernsohn, entschloffen, sich dem hö-
heren Schulfache zu widmen, und der unerbittlichen Aus-
hebung zum Militair versallen, war durch Reiffenberg's 
Gutmütigkeit — denn an dieser fehlte es ihm eigentlich 
nicht, so lange nur eigene Interessen nicht dadurch beein« 
trächtigt wurden, — losgeschwindcli worden; betrachtete 
und verehrte ihn als rettenden Engel; rührte ihn durch 
naive Dankbarkeit und wurde zugleich eine Art von I n -
structor für ihn, durch allerlei schätzbare Winke über 
Rechtschreibekunst, deren Reiffenberg jetzt um so bedürf-
tiger war, als manches Bricfchen mit Wilhclminen in's 
Geheim gewechselt werden sollte. Während die gelehrten 
Herren in Breslau prüften und auswählten, um die 
möglichst würdige Wahl zu treffen und einen außer-
ordentlichen Lehrer nach Krickwitz liefern zu können, 
machte der Lieutenant nicht viel Federlesen, packte seinen 
Schützling zusammen, „ritt ihn vor" und erlebte die 
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Genugihmmg, das demilthige, fchächteme, UMiche 
Menschenkind an- und Hingenommen ;« sehen. 
Gottlicb Zeiske, C.Tndidat der SchÄWiffsWchHften, 
wurde wohlbestallter HoWeister bei Ferdinand von 
Schnckiritz, uüi fünfzig Thaler Iahrccgchatt, für Hn 
eine unnenabüreSumme; freier Station; und jährlicher 
Leinwand auf sechs Hemden. 
Anner Gottlieb Ieiske, warum HM T u 3eines öl i-
gen Vaters kleines Besitzthum mit dem Rücken ange« 
sehen; warum hast T u Tich^ von Eitelkeit und weltlicher 
Hofführt geblendet, durch einen leichtsinnigen Lehrer ver» 
locken laffm, unter die Gelehrten zu gehen? Konntest T u 
nicht das Recht T einer Erstgeburt in Anspruch nehmen, 
dm Pflug ergreifen und fleißig ackern, wie T ein jüngerer 
Bruder HanrM'ricdel jeho Out, bei dem die Nutter 
.,zu Hausmnc" sitzt? Wäre T i r nickt wohkr, bei ihr, 
im strohgedeckten HMchm, Dein eigener Herr, Ms 
nun ? 
Armer Gotilied ZeiSke! 
Ein Hoftnemer; emHauslchrcr! Was klingt denn 
so Fürchterliches für mick aus jedem dieser dreisilbigen 
Nöncr? Ist es die Erinnerung an alle Leiden und 
Martern^ denen ich so viele Jünglinge dieses Berufs 
(msgeletzt, denen ich ße unterliegen sah? Oder ist es im 
Gegentheile die Erinnerung mi zsne Qualen, welche ich 
durch andere zunge Männer, die sich als Erzieher ver-
miethctcn, gegen ihre Zöglinge verübt, beobachtete? d« 
ich an mir selbst erlebte? 
Sei es, was es wolle, mein Mitleid fühl' ich doch 
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unter zehn einzelnen FNcn neun M a l deQ Lehrer, dein 
Erzieher zugeneigt der in einem fremdenHawe. bei allen 
ersmnlichen Hemmnissen, Wunder wirken soll; dem Nach-
sicht und Güte nicht minder zum Vorwurf gemacht wer« 
den, wie Strenge und Ernst; den dieTienftbown Haff«, 
weil er über ihnen stehen will und in ihren Augen doch 
ihres Gleichen ist; den die Herrschaft znögl'Hit gering« 
schätzt, well sie sich 3on der Piiicht belästizct stntet, ibn 
möglichst hoch ;u achten; den die Kinder gewöhnlich ver» 
abscheuen, weil er nicht rolle Gewalt über 'le b^t. und 
weil sie für leichte Strafen, die er ihnen eur2 dictiren 
darf, durch die Eltern getröstet werden; den die Elteru 
scheel ansehen, wenn er sick gezwungen siebt, über die 
Kinder zu klagen; der Allen im Wege ist: zcnm, die ihn 
bezahlen! jenen, die ihn bedienen! ftnen, die ^en ihm 
lernen l Ter gegen Alle artig, ?reundl:ch. unlettb.:mg, 
zuvorkommend, geduldig sein — mZHte: und der endlich 
Nickis ist, als ein junger, unerfahrener, b.'üncchloscr, 
unglücklicher Teurer. — 
Als solchem begegnen wir dem armen Zcisk?. Tech 
zum Tröste weichgelchasiener Lcscr — ftck b^l't gcwnden, 
daß in solchen Punkten Männer wüt mehr zum Nitleid 
geneigt sind, als Frauen j — sei bald hinzugefügt: Iewke 
war der Mensch, dies zu tragen, und dennoch nicht zu 
verzagen; was eben auch nur begreistich wird, wenn 
man einigermaßen bedenkt, wie er aus zsneN tcbmklum« 
Pen, den seine Eltern Haus nannten, ßck durchgearbeitet 
bis auf dieUnirerMt nach Frankfurt, ohne Stipendium, 
ohne rcgeltnWge Unterstützung, ohne gesicherte Beihilfe, 
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lediglich durch feinen Willen, dessen Zähigkeit jedem 
Mangel, jeder Noth zu trotzen wußte. 
Wir wollen sehen, wie lange dieser feste Wille ia 
Krickwitz vorhalten wird? An widerstrebenden Elemen-
ten, an sich durchkreuzenden Interessen fehlt es dort wahr-
lich nicht. Wenn auch Herr von Schnckwitz, der uns 
als Ehrenmann bekannt ist, sich als solcher gegen Herrn 
Zeiske benimmt und ihn vertraulich behandelt, faß väter-
lich; wenn auch Mienel, aus Neigung zu ReiffmberZ, 
dessen Schützlinge huldvolleHerablaffunZ gönnt und ihn 
mit „lieberHofmeister" anredet; wenn endlich Toris, die 
über Caßmir's schüchternen Approchen ihre frühes«« 
Erinnerungen an den französischen Omzier noch nickt auf-
gab, sich um Herrn Gottlieb Zeiske gar nicht bekümmert; 
so unterlassen doch Junker Ferdinand und Marianel 
Nichts, was irgend beitragen kann, ihm schweren Stand 
zu machen. Ter erstere durch eine bis an's Erhabene 
reichende Widerspenstigkeit gegen WeS, was Lern« heißt; 
die zweite durch consequente Unterstützung dieses Unge« 
horsams. Ties scheint auf den ersten Blick unvereinbar 
mit ihrer Liebe für den Bruder; aber auch nur auf den 
ersten Blick. Bei schärferer Untersuchung finden wir drei 
verschiedene Motive dafür. Zuvörderst ihre eig'ne Uu^ 
wiffenheit, deren sie sich bei angeborenem scharfem Ver-
stände Mai te. Sodann den straflichen Wunsch, rcn 
einem Bruder, dessen künstige Leitung ihr Lebenszweck 
blieb, niemals übersehen zu werden, was sie um so früher 
zu befürchten hatte, je früher wissenschaftliche Bildung 
seinen Geist entwickelte. Endlich ihr glühendcrHH gegen 
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den Lehrer, hinter welchem Haß eine Empfindung Wt-
gegengesetzter Art sich heimlich rerbarg. 
Auch Nariüncl, wenn sie es gleick nickt Wen baben 
wollte^ zeigte schon als Kind, worüber sie, wie wir im 
ersten Band gelegen, ihre TchwHeni bööuM igelte: 
„Neigung zu einer Aebfckastl^ Ter cnie Elger/iand 
dieser kindischen SebnÄchr war Niemand anters. >«!s der 
LÄMmfell-Hu^ar, der sich wohl nieNÄs trä'^ ?::cn ließ, dgß 
die unzähligen, wider ibn gerichteten V^öbci:en und 
Neckereien des kleinen weiblichen Eu!er/riegk!K u^zenigc 
Keime einer ftuh erwachenden Lei^eFch.:': :räre::? 
Durch den Emiriti der 3>?.cie?e ir/S Schrick^itziich? 
Haus war niöt nur Räte! s^NNt dem Hu'Zren aus 
diesem Hause, es war auch der letztere aus M^nanel's 
Einbildungskraft verdrängt worden; «c !2ckelw dielz? 
ihrer ersten Verirnmg. Nun waren zwei S^Veiiery 
unter der Haube. Wilbcknine und 5iei"e::bc?z ''ckicnea 
einig zu werden. Vr^ ' CaizNir ''ä'Nach?e:.' mit b!H«a 
großen Augen naH T orel. I b i b lieb Nicht.'. Eeiicem 
sie sich des einarmigen Hm'H«:i ichämte^ nickt eilimal 
ein Bile für ihre Träume. 3 H erschien dcr Ho'Neißer. 
Tiefer gesick ibr eben nich: a:Hexerd.'nk!:O. Aber es 
war ein zunger Wann. Wczs brauHte sie mcl'r? Scksn 
während des ersten Nittageffens d2Hte ße iht» das durch 
Leb rechts Entlassung erledig« Efreupzäßckcn zu. 
Gottlieb Zeiske llerstand sie zückt. Wüg» gar nicht 
zu thun, Vls ob er ße jemals verstehen MMe? 
Sie beschloß, ihn zu Haffen, ihn zu quälen^ ihm das 
Leben sauer zu »achm. Das gelang ihr Wnstechast; 
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Mit dem Haffe gedieh ös niemals zNN rechten Ernst -« ks 
wurde nur von Znske übgebangen habm, d«selbni 
wieder auf seinen Uraucll zurückzuführen, und in Liebe 
oder etwas dem Achnliches aufzulösen. 
Sie war se liebebedürsttg, die kleine.. zVinkerck^ ?Zr-
schuntz«, schiere, boshafte Warianel. Sie brannte so 
recht inncrlich - vöröiffcn auf ein verbotenes Herzens« 
handclchen. Heirachen, dachte sie immer, r M ich : M t ; 
ich widme mein Dasein dem Bruder. Aber lieben wN 
ich dennoch, und geliebt werden rmch ich! 
Reiffenbcrg, der vielcrsabrene Praktiker, mh l?aiürlich 
klar, wo vor den ungeübten Augen scineö lchiMcmcn 
Schützlings dicker Nebel schwamm. Die krumme, Am« 
Kröte, sagte er, als Zeiske ihm, dem Gönmr, klagmd ftin 
Herz öffnete, über den faulen Schüler und deffen feinb« 
selige Schwester, die kleme Krßte ist in Euch ßelchoffen^ 
Gotilicbchen. Thui ihr dm Willen, stellt Such ein wenig 
verliebt, und I h r werdet prächtig mit ihr auskommen. 
Den BenZch den Ferdinand laßt laufen, wenn er Nichts 
lernen will. Laßt ihm seinen Willen. Nistet EuH ein, 
setzt Euch warm, was kmmncn Euch alles Neblige? 
Zciske verbeugte sich iAwn^cnd. Was er »M dabei 
von feinem Gönner dachte, wi'sen wir nickt, arcr raß 
es ihm niemals gelang, Mariancn auch nur einen zärt-
lichen Blick zuzuwerfen, oder auch nur einen, der geeignet 
gewesen wäre, dafür zu gelten, w.s steht fest. 
Ferdinand fuhr zwar fort. Nichts zu lernen; doch 
Marianel fuhr auch fort, Demjenigen Domen m den 
Weg zu säen, der keine Rose für sie ßnden wollte. 
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Wenn eine der schon beschriebenen Luftfahrten unter-
nommen ward, und Ferdinand seine Lebrstunden rer-
säumen sollte, weil diu beiden ungeduldigen Schwestern 
auf ihn warteten, riefNarianel in die Lection hinein: 
Lassen Sie ihn nur mnhcren, HerrHo^Neilier, der and'rc 
Esel ist jetzt schon eingerannt! 
Und der ürnre Zciske ^ß d2. q'übend rer Sck>Ha:n 
und Jörn, ebne eine Silbe der Entgegnung zu nnden 
wider die Tochter seines Patrons. „Tas bitterbo'5 Fe« 
schöpf!" klagte er nur, sobald er nchcr Kar. daß sie ihn 
nicht mehr höre. 
Wir können ibm nicht widersprechen. TcH u:n Ge« 
rechtigkcit zu üben, dürfen wir auch, was zu ibrcrn Lobc 
gehört, nicht verschweigen: Nockte sie innrer den '^ HMM-
fell-Humren aus ihrem Herzen entlaffen b^ben, jenem 
Versprechen, welches lzeihm um T.'igö nack dem Brande 
gegeben, war ne treu geblieben: dcltz icner '"ein Ättter sei, 
hatte ste dem Bruder ich eingeprägt, und Fernand, der 
ungehorsame unbänt ige Junge, trng in seinem gulcn und 
treuen Herzen ein licbFroll'dHnll'ür>'s Gcr.iä-lniZ iür 
Lebrecht. Durch Blicke, Eeb'ldc^ Worte chät sich das 
bei jeder Begegnung kund. „Kc in Rctiung^cngel nüt 
einem Flügel'." anders nünnte er den H:n.lren nickt. 
Und wenn ich Herr bin, setzte er 5-t hinzu, in.:ö' i ö 
aus dem Lammiell ein gelreneS Vließ; duren hatte 
Rälel ihm erzählt. 
Ten sichersten B?lr eis über, daß es dem wiKcnFerdi" 
nand mit seinem dankbaren Gefühl für Lebrscht Ernst 
fei, legte er an den Tag durch ftm Benehmen gegen dessen 
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Sohn, unfern Helden. Alle übrigen Knaben die er 
irgend in seine Spiele zog, größere wie kleinere, mußten 
sich dem Ungestüm des verwöhnten Burschen fügen. 
Schlage iheilte er aus, nach allen Seilen. Nur auf 
den schwächlichen, verzagten Christel nahm er Mckstcht. 
Diesen schonte, liebkosete er, wo er ihn fand; gab ihm, 
beschenkte ihn, Heilte den liebsten Leckerbissen mit ihm. 
Und wenn der genügsame Christian, dem die bescheidene 
Anne'Marie vom ersten Lallen an den Sinn und Be-
griff des Wortes Bescheidenheit einzuprägen bemüht ge-
wesen, nicht annehmen wollte, dann rief Ferdinand: 2)u 
darfst schon nehmen, ^)ein Vater bat mehr für mich ge-
than. Schwester Mananel crzablt nür's tHMendmal. 
Deshalb wurde auch Christa öücrs mit nach Knck-
witz genommen, so zu sagen: envMrt, wo man ihn nicht 
selten über Nacht behielt, zum Entsetzen der Mutter und 
zu Rätcl's Angst. Lammfell aber brachte beide zum 
Schweigen, indem er ihnen ;u bedenken gab, diese Freund-
schaft könne ihrem Jungen künftig einmal lehr „;u Paffe" 
kommen. 
Unter Rciffenbcrgs Geschenken für seinen Herrn 
Schwager in Hoffnung, beiand stck auch eine tt.nnc 
Vogelssmte, womit der achtjährige Abc »Schütze weit 
besser traf, als mir dem Abc-Büchlein, in deinen Hand-
habung ihm der um zwei Jahre jüngere Christel weit 
überlegen war. 
Ware Vater Krickwitz noch gewe'en, der er war, als 
wir ihn kennen lernten; ja hätte nur der alte Gottfried 
noch gelebt: niemals würden diese beiden geftatiet haben. 
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daß mit jenem Gewehre harmlose Singvögel, und gar 
zur Brutzeit, getödtct würden. Jetzt bekümmerte sich 
Niemand darum, und der Hofmeister hütete sich weislich, 
Klage bei'm gnädigen Herrn zn erheben über den Miß-
brauch einer Waffe, die ein Geschenk seines Gönners und 
Proiectors, des Herrn von Reiffcnberg, war. 
Christel sprang eines Tages hinter Ferdinand her, 
als dieser im Irrgarten einen munter zwitschernden Stieg-
litz vom Baume schoß. Das Vogclchen fiel herab und 
flatterte in ein dichtes Gebüsch. Aus diesem holte der 
jugendliche Schutz es mühsam heraus. Wie er's Christcln 
vorwies, erblickte dieser Blut auf Ferdincmd's Händen 
und schauderte angstlich zurück. Der Stieglitz, nur leicht 
am Flügel verwundet, sah ihn mit seinen kleinen Augen 
wie bittend an. Christel weinte jammervoll: Junker 
Ferdel, was hat Ihnen denn das hübsche Thier zu Leide 
gethan, daß Sie's blutig schießen? Das ist zu garstig 
von Ihnen, ich bin Ihnen auch nicht ein kleines Bisse! 
mehr gut. 
Ferdinand lachte den Mitleidigen aus und erwiederte: 
D u kannst ihn mitnehmen, ich schenk' ihn D i r ; er ist nur 
geflügelt und wird wieder heil. 
Christel wickelte den blutenden Stieglitz behutsam in 
fein kleines weißes Taschentüchlein und trug ihn davon, 
in sichtbarem Zorne gegen den Junker. 
Dieser lief ihm nach. M i t einem Gemisch von Trotz 
undWehmuth hielt der kleineKnabe den kleineren zurück. 
Christel, sprach er, ich schieße auf kein so kleines, buntes 
Vögelchen mehr; „auf Ehre" nicht! Aber Du mußt mir 
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wieder gut ''ein, denn ich bmTir gm^ und 3«NeUiVa:er 
auch, dem LaNuFeT-H^sar«. 
Christel versöhnte zich mir Ferdinand, und der rem»»« 
dcte Stieglitz gelangte wohlbehalten in Anne-NHNe's 
Wege, die ihm ein ^ines Körnchen VogeldUNst aus dem 
linken Flügel zog, worauf dieWunde ralch heilte und der 
Vegcl nach acht Tagen schon wieder M g . 
Dieser Stieglitz, uieiate Lebtecht, ist, hol' mich dt? 
Teufel, besser weggekommen wie ich; wenn er auch nicht 
mehr gerade fliegen kann, hat er dech den Mügcl be-
halten. 
Cbchlel schähie das buntscheckige Thierch«: besonders 
hoch, als P '^and der „ewigen Freundschaft" mit Iur.ker 
Fcrdel und des Verbrechens, d.7ß dicicr nie mchr eineN 
Singvogel Leides zufflgcn wolle. Denn, versicherte er: 
„auf Ehre" hat der Fcrecl gelagt. 
Da muß er's freilich halten, erklärte Lebrecht, sonst 
kriegt cr emc Menge Duelle. 
Vierzehntes Kap i t e l . 
Weder Anne-Warie, noch auch Räte! — obwobl Lcr 
Letztere es ableugnen wollte — waren darüber niit cm» 
ander und jedes mit sich selbst einig, ob sie ihren (NrWan, 
auch Bomfacms, nur 'i:r ein Kind ron guten Eabm 
und Fähigkeitm halten, oder ob sie m ihm, ohne wntr« 
Umstände, das klügste, beste, talentvollste Mer mensch-
lichen Weien seines Alters erkennen sollten? Lebrecht 
— 32 -
dagegen sah in ihm Nichts, als treuherzige Einfalt, mit 
einer Beimischung von Dummheit und ließ sich weder 
durch Anne-Marie, noch durch Rätcl abhalten, dies aus-
zusprechen. Vielleicht war der sonst wohlwollend und gut 
gesinnte Vater nicht ganz frei von einiger Ungerechtigkeit 
gegen der Mutter Liebling, nachdem sein Liebling, die 
holde Marie-Rose, ihm entrissen worden? Vielleicht auch 
fand er sich deshalb dem Knaben weniger zugcthan, weil 
dieser kein derber, muthiger Husarenjunge, sondern im 
Gegentheil ein Muttersöhnchen zu werden schien? Aber 
wir wollen eingestehen, daß Lebrechts Vorurtheil in den 
Augen eines oberflächlichen Beobachters mindestens eben-
so treffend befunden werden konnte, als jenes der beiden 
durch ihre Vorliebe bestochenen Zeugen. Die Mutter 
beurtheilte ihr Söhnchen nach seinem weichen, zärtlichen 
Gemüth; Rätel ließ sich an der hingebenden, ehrerbie-
tigen Andacht genügen, womit Christel jedem seiner 
Worte lauschte; beide nahmen naive Einfalt, rein kind-
liches und kindisches Wesen für Anzeichen geistiger Be-
deutung, die noch, wie Rätcl sprach, in zartester Knospe 
schlummere. Worauf Lebrecht häusig entgegnete: man 
Geduld, bis die Knospe platzt; viel wird nicht 'raus-
kommen. 
Seit Röschens Tode litt es den Husaren wenig da-
heim. Er streifte, so wie die Schulstunden überstanden 
waren, weit umher, ohne rechte Ruhe zu finden. 
Marie-Liese brachte den größten Theil des Tages bei 
einer Näherin zu, wo sie, trotz ihrer zartenIugcnd, schon 
tüchtige Fortschritte machte. 
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Christel, dem in der jüngeren Schwester seine Puppe, 
sein liebstes Spielwerk gestorben war, saß nun mit einer 
für solch' kleinen Knaben unerhörten Ausdauer und Ge-
duld bei Mutter und Großonkel, hörte auf ihre Gespräche, 
kannte gar keinen schöneren Zeitvertreib, mied ano'rer 
Knaben wilde Spiele, und bestärkte dadurch jene Zwei in 
ihrer Meinung von seinem ausgezeichneten Verstände. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß ein Mann von 
Rätcls geistiger, wie gemächlicher Richtung und Lebens' 
weise, je älter er wurde, je häufiger körperliche Schwächen, 
wie sie bei Stubensitzern, nach vollendetem fünfzigsten 
Jahre selten fehlen, ihn an den Tod mahncten, nur desto 
geneigter ward, sich in Glaubcnösachen zu vertiefen. Bei 
all' seincrAchtung und Liebe für Anne-Marie, ja vielleicht 
grade deshalb, weil sie ihm täglich fester in'sHcrz wuchs, 
blieben kleine, religiöse Häkeleien und Streitigkeiten nicht 
aus. Die Macht des Römischen Fürsten, die sich über 
dieErde ausdehnen wolle; dieVerweigcrung desKelches; 
der Bilderdienst; die Weihgeschenke und Verlöbnisse; das 
Heiligen-Wesen; der Ablaß; die lateinische Messe waren 
und wurden unserem alten Freunde immer und in jedem 
vertraulichen Zwiegespräche ebenso viele neue Steine des 
Anstoßes, auf dem stets redlich versuchten und gesuchten 
Wege der Annäherung; während Anne-Marie einen 
dieser Steine um den andern mit bunten Blumen zu 
schmücken bemüht war, um ihren thcuersten, hochverehrten 
Wohlthäter und Ketzer dahin zu bringen, daß er, was 
ihm verletzende Steine gewesen, für umkränzte, geweihte 
Stufen halten möge, über welche der Eingang zum 
Holtet. Christian Lammfell. I I . 3 
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Prachtthore der wahren, alleinseligmachenden Kirche zu 
erreichen sei. Keines von beiden dachte in diesen redlich-
gemcinten und ohne persönliche Erbitterung geführten 
Verhandlungen an das arme lauschende Kind, welches 
freilich vom innersten Sinne ihrer unvereinbaren Wider-
sprüche noch Nichts begriff, aber doch empfand, daß die 
zwei Unfehlbarkeiten seines unmündigen Daseins unter 
sich uneinig und verschiedener Meinung waren. Daß 
jedes von Beiden in seiner Art Recht und Unrecht haben 
könne, —wie hätte Christel dies zu fassen vermocht? Daß 
aber jedes von Beiden sein Reckt behaupte; daß folglich 
ein Zwiespalt zwischen ihnen stattfinde, und daß, sobald 
er sich entschieden auf die eine Seite neigen wolle, er sich 
von der andern abwenden müsse, davon dämmerte ein 
Vorgefühl in ihm auf, welches die kleine Brust nicht 
wenig beklemmte. 
Eines Abends, da sie ihn längst im Schlafe wähn« 
ten, fragte er mitten in ihr heftigstes Dispuratorium hin-
ein: aber, lieber Großvater, zu wem hält sich denn der 
liebe Gott? ist der katholisch, oder luthersch? 
Diese Frage wirkte so schlagend auf Rätcl , daß er 
augenblicklich abbrach, Annc-Mar ie 'n die Hand reichte 
und zu ihr sagte: der Junge ist klüger, denn wir. Durch 
diese Frage stieg auch Christel bedeutend in der Meinung 
der Seinigen. Sogar Lcbrecht, als ihm darüber Bericht 
erstattet wurde, pfiff den „alten Dcssauer" und sagte, 
nachdem er dieses Musikstück dreimal durchgenommen: 
das hätt' ich hinter meinem Herrn Sohne gar nicht ge-
sucht. Der Junge hat's Euch gut gegeben! Er sah seit-
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dem bisweilen das Kind von der Scitc und verstohlen 
an, als ob er es ausforschen wollte? Blieb dann des 
Knaben Auge an des Vaters Blicken hangen, mit jenem 
Ausdruck schüchterner Treue, die gern laute jubelnde 
Liebe werden wollte, wenn sie es nur wagte, — da fuhr 
der Husar (aber weder Anne-Marie, noch Räte! durften 
es bemerken) dem Beglückten wohl in's Haar, schüttelte 
ihn heftig und murmelte dann: wenn man der Junge 
nicht gar so nuttig und schwach wäre! 
Kam hernach Christel zur Mutter, so rief er stolz 
und fröhlich: heute hat mich der Vater Lebrccht lieb ge-
habt, er hat mich erbärmlich gehuscht! —Und die Mutter 
wußte nicht, gingen des Kindes Augen über aus 
Schmerz wegen der militärischen Liebkosung? oder aus 
Freude wegen des Vaters Zärtlichkeit? 
Wi r würden Lebrecht Lammfell falsch beurtheilcn, 
wollten wir ihn geistig nickt höher anschlagen, als er sich 
bisher im Gange dieses Buches vor uns gezeigt hat. 
Vom Husaren des siebenjährigen Krieges durften wir 
nicht begehren, daß er auftrete, wie ein feiner Gelehrter, 
den etwa Leipzig geschliffen und abgeglättet. Seine 
Formen blieben rauh und roh, sein Wissen „Stückwerk," 
weshalb er sich selbst zum „Train« und Fuhrwesen des 
gelehrten Armee-Corps" rechnete. Aber sein Blick war 
hell und scharf, sein Urthcil gesund, sein Verstand klar, 
seine Auffassungskraft mächtig. Und eine Fähigkeit besaß 
er im höchsten Grade, die oft recht unterrichteten und 
klugen Leuten mangelt: er vermochte folgerecht zu denken, 
— ohne daß er jemals Logik studirt hatte. Dar in über-
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traf er seinen Ohmn bei Weitem, weshalb auch dieser 
sich gewissermaßen vor ihm neigte und dahin gelangt 
war, hinter jeder Aeußerung des Husaren, mochte sich 
dieselbe immer in die schnurrigsten Gewänder seiner mär» 
tischen Redensarten verkleiden, einen tieferen S i n n zu 
vermuthcn und aufzusuchen. 
Wenn sie miteinander über Christel's Zukunft rede« 
ten, und Rätel sich in hochfahrenden Träumen von des 
Enkelneffcn dercinstigcr, weltberühmter Gelehrsamkeit 
wiegte, dann schwieg der Husar entweder gänzlich, oder 
Hub an zu pfeifen; ein Auskunftsmittel, dessen Werth 
ihm erst recht klar geworden war, seitdem er nicht mehr 
auf vier Pferdebeinen im Freien, sondern auf seinen eige-
nen zwei Füßen im häuslichen Familienkreise lebte. 
Aus der Wahl der Melodieen mochten die ihm näher 
standen oder ihn sonst zu beobachten Gelegenheit hatten, 
entnehmen, was dabei in ihm vorging, und welcher Gat-
tung unausgesprochener Worte jene Gedanken angehör» 
ten, denen er durch Pfeifen Luft zu machen wünschte. Der 
Dessauer Marsch gehörte ein für allemal erhabenen, oder 
doch freudigen Erregungen an. Diesen gab er nie zum 
Besten, sobald Rätel dem jüngeren Lammfell die höchsten 
academischm Würden verhieß. Dann hörte man ge-
wöhnlich eines jener lustigen Spottliedchen erklingen, an 
denen es dem Soldaten im Felde zu keiner Zeit geman« 
gelt hat. Als z. B. jenes schon einmal erwähnte: „es 
wohnt' ein Müller an jenem Teich!" dadurch drückte er 
starken Zweifel aus. 
Fühlte Rätel sich davon gekränkt und legte er's ihm 
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gar zu nahe, daß sich Lebrecht endlich zu Worten ver-
stehen mußte, dann erfolgte höchstens: der, ein Gelehrter? 
in seinem Leben nicht. 
Und was um GotteSwillen soll denn aus ihm wer-
den, fragte Nätel eines Tages; möchtest D u eincnNagel« 
schmid aus ihm machen? oder — don-idile (liom — 
einen Schusterjungen? 
Dazu sind seine Fingcrchens zu schwächlich, seine 
Acrmchen zu dünn; er war, da er geboren wurde, man 
so groß wie'n Rüberettig und wird in alle Ewigkeit ein 
Drei-Käsc-Hoch bleiben. Zum Handwerk ist er körperlich 
nicht stark genug, — müßte denn die edle Schneiderei 
sein? und zum Gelehrten fehlt's ihm da! 
Wo, Lebrecht? wo um Gottcswillen fehlt es unserm 
Christian? 
D a ! Hier, Onkelchcn; hier oben. Er ist ein Schwach« 
köpf! 
Rätel stand auf, rang nur die Hände, blickte stumm 
gen Himmel, hustete mehrfach und setzte sich wieder. 
Hilft all' Nichts, Onkelchen, ich bleib' dabei; die Zeit 
wird's lehren. Denken Sie an mich: einen Gelehrten 
gicbt dies mein Fleisch und B lu t nun und nimmermehr 
ab. Denn um ein kluger Gelehrter zu werden, ist er zu 
dumm; und ein dummer Gelehrter sein zu wollen, halt' 
ich ihn doch wieder für zu geschcidt. 
Was verstehst D u unter einem dummen Gelehrten, 
Husar? Sol l das nur ein Soldatenspaß sein, oder willst 
D u durch diesen Ausdruck Etwas — ausdrücken? 
Ich will damit sagen: I h r könnt in einen jungen, 
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weichen Schädel große Massen von Wissen hineinkeilcn 
und könnt mit Gewalt Gelehrte machen, die bei aller 
Gelehrsamkeit Dummköpfe bleiben, weil sie nicht wissen, 
was sie mit dem in ihren Schädel hmeingckcilten Sim« 
melsammelsurium beginnen sollen? das versteh' ich 
darunter. 
Hm, — ja, — das ist, — es läßt sich hören. — 
Es läßt stch nicht hören allein, Onkel; es läßt sich 
auch sehen; 's läßt sich greifen. M i r sind solche gelehrte 
Hammelsköpfe schon untergekommen. Aber ein Ham-
melskopf ist der Christian nicht, obgleich er Lammfell 
heißt und die Nachbarsjungen ihn „Schöpse-Christel" 
schimpfen. Schwachkopf Hab' ich ihn genannt, und ein 
Schwachkopf braucht lange noch kein Schafskopf zu sein. 
Sein Kopf ist schwach, weil der ganze Kerl schwach ist. 
Dumm schelt'ich ihn manchmal, w e i l er schwach ist, 
weil er sich zur Träumerei neigt, weil seine Heiterkeit so 
schrecklich sanft und stille ist, weil kein rechtes Feuer in 
ihm brennt, wie ich's von einem Jungen seines Alters 
verlange. Dumm nenn' ich ihn , wenn Anne-Marie 
über ihres Bonifacerl's Weisheit und Tugend die Augen 
verdreht, und wenn Papa Rätel ihm heute schon die 
goldene Kette eines Rectors Magificus um den Hals-
Kragen binden wil l . Dabei weiß ich aber prächtig, daß 
mein Bengel nicht so dumm ist, wie ich ihn mache, um 
gegen Euch zu streiten. Ich glaube sogar, es wird mit 
dem Studiren Halbwege geh'n, daß er mit Hängen und 
Würgen eine Universität beziehen kann, wenn sonst die 
Knöpfe reichen. Aber über die allerniedrigste Wagen-
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schmiererstelle an der großen Staatskarre bringt er's 
nicht; darauf könnt I h r fluchen, Wozu er sich nach 
meiner Meinung am Besten schickte, das wäre . . . . . 
Ne, ich sag's gar nicht erst, sonst macht Onkel mir 'nen 
Zopf. 
Sag's nur heraus. Ich gestehe D i r jede Meinung 
zu; ich werde Deine Vaterrcchte nie verkennen. 
Die Hab' ich längst an Euch abgetreten, der I h r unser 
gemeinschaftlicher Vater seid, und durch dessen Großmuth 
wir bestehen. I h r seid Christel's Vater, so gut wie 
meiner. 
Danke, danke, Husar, für das freundliche Wörtel, 
aber kann D i r darum doch die Erklärung nicht ersparen. 
Nur weiter im Texte: wozu schickt er sich nach Deiner 
Ansicht am Besten? 
Wenn's denn sein muß? gut! 'raus davor! Nach 
meiner Meinung ist er geboren zum Dienst der Kirche; 
ein Priester soll er werden, — weil das doch besser klingt, 
als: ein Pfaffe. 
Es ist nicht Deine ernstliche Meinung, Lebrecht! 
Kann Deine ernstliche Meinung nicht sein? 
Der Deibel soll mich krumm legen und Geige auf 
mir spielen, wenn's nicht mein vollkommener, aufrichtiger 
Ernst ist. Und warum soll er'S denn nicht sein? Katho-
lisch ist er nun einmal, das hat unsre gute Anne-Marie 
sich — erträumt, wir haben unsre freiwilligeZustimmung 
crtheilt, ohne Nebenbcdingung, also darüber läßt sich 
Nichts mehr anmerken, diese Wurscht ist gefingert, wie 
unser Wachtmeister sagte. Gesinnt werden wird er in 
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fünf-sechs Jahren, dann ist Alles ausgestanden, und 
dann könnte meinetwegen die Vorarbeit losgehen. Nach 
Breslau auf eine größere Schule muß er doch, so oder 
so, das wäre nachher ein Pclzwaschen. Was geht einem 
geistlichen Herren ab? Die Frau! D u mein Himmel, der 
Junge kömmt mir gar nicht vor, wie wenn jemals leb-
hafte Wünsche und Leidenschaften in ihm erwachen wür-
den. Der ist so genügsam und zurückhaltend, — und 
das wird erbleiben; das sieht man ihm jetzt schon an. 
Giebt ihm der erste beste Junge, nicht größer wie er, eine 
„Verwend'tc" — hier zu Lande heißt's Watsche — auf 
die linke Backe, gleich hält mein Christian ihm auch die 
rechte Backe h in ; verlangt ihm Einer ein Stück vom 
Kuchen ab, den er in der Hand hat, gleich giebt mein 
Christian den ganzen Kuchen her. Das sind lauter 
apostolische Eigenschaften; von so 'was war bei mir, wie 
ich in seinen Jahren stand, auch nicht die blasse Probe zu 
spüren. Und darum Hab' ich mich bei guter Zeit von der 
Kanzel, wozu ich eigentlich bestimmt war, in die Schul« 
stube rctirirt. An mir 'ist nicht ein Knöchelchcn, was 
auch nur für 'ncn protestantischen Pastor zu gebrauchen 
wäre, — es müßte denn in dem abgeschofs'ncn Arme 
gestochen haben? — Christel dagegen ist vom Wirbel bis 
auf die kleine Fußzehe ganz geistlich. O , da ist mir nicht 
bange vor; auf dem Wege wird er schon seinen Weg 
machen. Und was für Ehren steh'n ihm nicht all' offen? 
Pfarrer kann er werden, Dcchcmt, Domherr, Bischof, 
Cardinal, so klein und schwach wie er ist. J a , bis zum 
Papst kann cr's bringen. Denn warum nicht? I n der 
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großen Römischen Armee hängt das Avancement nicht 
von Geburt ab, wie bei Preußen, Oesterreichcrn, Fran-
zosen. Nehmen wir man 'mal den jetzigen neuen Papst 
an, den Clemens den Vierzehnten? Vor ein paar Mona« 
ten waren Seine Heiligkeit noch ganz schlank weg Mon« 
signorc Lorenz Ganganelli. Wißt I h r ' s , Onkel? M i r 
hat's neulich der Herr Stadischreiber auseinandergesetzt: 
er war nicht mehr und nicht weniger, als ein Bäckergc« 
sell aus Lauban, der in Breslau Semmeln bück, ganz 
gewöhnliche Semmeln, wie andere ganz gewöhnliche 
Bäckergesellen backen. Muß dabei aber doch von einem 
besonderen Teige gewesen sein, an seiner eigenen Person. 
Kurz, er wurde mit den Jesuiten bekannt, bei denen hat 
er studirt, ist dann nach Rom gewandert, und dort hat 
er so lange an sich und seinem Teige herum geknetet^  bis 
er einen Cardinal aus sich herausgcknctct hatte, einen 
sichern Ganganelli, welcher Name nichts anderes ist, als 
eine Umstellung seines alten Namens: I . G. Lange a 
(us) L (auba) n. Und aus diesem neugckneteten I . G . 
Lange a.Ln. ist nun gar ein neugebackener Papst gewor-
den. Was kann man aus den Buchstaben: Bonifacius 
Christian Lammfell nicht erst für Anagrammata und 
Cardinäle machen? Und was wurde Anne-Maric sagen, 
wenn sie Papst-Mutter würde, durch ihr Bonerl? Und 
wir, so uns Gott das Leben ließe, würden Ncpoten und 
brauchten auf unsre alten Tage nicht Hunger-Potcn zu 
saugen? Marie-Liese und das nächstens zu erwartende 
Kind machen reiche Partieen mit einer Handvoll 
Paläste. Wie gefallt Euch das, Onkclchcn? 
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Ich habe Dich ausschwatzen lassen, Lebrecht, theils 
um zu hören, wie weit D u im Stande bist, die Thorheit 
zu treiben? Theils, weil es mir an Worten fehlt, D i r 
mein Erstannen, meine Mißbilligung auszudrücken, über 
dasjenige, was diesen Scherzen zum Grunde liegt. Nie 
und nimmer wcrd' ich dazu meine Einwilligung geben. 
Wenigstens nur dann, wenn Deine Frau mit D i r einig 
und ich also überstimmt wäre; und auch dann würde ich 
es nur schweigend, duldend thun; mich bestens vcrwcch' 
rend gegen einen P lan , der mich in tiefster Seele ver-
letzet und betrübt; gegen diesen Plan und dessen Folgen 
in Zeit und Ewigkeit. Siehe, da kommt unsere Anne» 
Marie, wie von Gott gesendet. Laß' uns ihr die Sache 
vortragen, ohne Scherze von Deiner, ohne Gegenew' 
Wendungen von meiner Seite. 
Anne-Marie kam eben aus einer stillen Messe; der 
letzten, der sie vor ihrem nahe bevorstehenden Kindbett 
beizuwohnen gedachte. Sie hatte gebeichtet, kommuni« 
ciret und war noch überstrahlt von jenem Hauche gläu-
bigen Entzückens, der nur auf sanften, frommen Wei-
bern in dieser Art haftet, der sie mit der Schönheit des 
Friedens und der Zuversicht schmückt. Ein B i ld himm-
lischer Versöhnung, lächelte sie darein, daß Rätel seinen 
Groll wegen Lebrechts Unsinn augenblicklich vergaß und 
Christel's Mutter ohne jede bittere Vorbemerkung, in's 
Gesprach zu ziehen fähig war. Er setzte ihr den streiti-
gen Fall vollkommen unparteiisch auseinander ge-
brauchte sogar Lebrechts Gründe, wie er solche aus dessen 
Munde vernommen, zur Unterstützung der gegnerischen 
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Ansicht und lieh, großmüthiger Weise, seine eigenen 
Gegengründe unberührt; gedachte nicht einmal des 
Schmerzes, den sein lutherisches Herz erdulden mühte, 
wenn das Kind dieses Herzens unter die stets zum 
Kampfe gerüsteten Heerschaaren des römischen Erbfein-
des gcriethe! Er begnügte sich, des Vaters Wunsch und 
Ansicht in die einzige, einfache Schluhfrage zusammen» 
zudräugcn: wird es demnach auch Deinen Wünschen 
und Erwartungen entsprechen, Anne-Marie, daß unser 
Christel der Welt entsage und den geistlichen Stand 
erwähle? 
Anne-Marie übereilte ihre Antwort nicht. Sic blieb 
lange sinnend und überlegend. I n ihren Zügen war 
deutlich zu lesen, daß der Gedanke, ihren Liebling der« 
einst zwischen Himmel und Erde als geweih'ten Ver-
mittler zu wissen, sie mit mütterlicher Zufriedenheit, mit 
religiöser Begeisterung erfülle. E in leises Zittern ver-
rieth den Kampf ihrer Seele. Sodann schlug sie das 
treue Auge zu Rätel auf, ließ es auf ihm ruhen, mit prü-
fender Theilnahme, als wollte sie sagen: D u armer, alter 
Mann hast kein Weib, keine Kinder, hättest D u uns 
nicht gefunden, ständest D u ganz allein am Ausgange 
dieses Lebens, und der Söphel, Deiner Magd, müßtest 
D u die letzten Geheimnisse in's Ohr keuchen. Dann 
wendete sie sich wieder zu Lebrecht, und in ihrem Blick 
lag die Frage: Bist D u nicht glücklich an meiner Seite? 
Würdest D u glücklich sein, ohne mich? Dann wieder ge-
dachte sie ihrer nahen Mutterfreude, dachte des gehoff-
ten Ersatzes für's verstorbene Röschen. — Und endlich 
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gab sie Antwort auf Ratel's Frage mit einem leisen, dock 
darum nicht minder entschiedenen und entscheidenden: 
N e i n ! 
Ich bin geschlagen, sagte der Husar, die Achtln bis 
über die Ohren hinausziehend, bin total geichlagen, wie 
Fritze bei Kollin, und inache mich « ^ die Socken. 
I m Hinausgeh'n über brummte er: und i ö habe 
doch Recht und werde Recht behalten, und d.'s wird sich 
ausweisen, wenn sie mit meinen Gebeinen schon langst 
werden Aepftl von den Bäumen werben. 
Einige Tage später brachte Ann.3-Mane ein TLch« 
terchen zur Welt, welches natürlich Wieder Marie«Roze 
getauft wurde, und in welchem Christian iein damals 
verstorbenes und begrabenes Resel wieder ;u haben 
wähnte; „nur blos, daß es cm Brünksl kleiner geworden 
fei, im Erdboden!" 
Fünfzehntes Kap i te l . 
Und wenn ich so lange warten und ticnm so2, wie 
Jakob um die Rachel; und wenn ich werben und Wei-
chen und charmant sein soll, bis auch mir die GÄßen« 
zahl üoll wird, ich laffe nicht mehr von Wime!« — dies 
hatte Freiherr von Reiffenbcrg sich zugeschworen. 
Und wenn er sich zerreißt, hatte Mariancl dagegen 
geschworen; und wenn er mit Geschenken für Bruder 
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Ferdinand ßch Nick mmu blozck» CäsiN» W GNKte 
richtet; unser Schwager wird cr 3och nicht, NUß:' ich ib'N 
auch vergiften. 
Aüter Schnswitz dacktt Z » ; -^nr»s. Zön lachst 
die Idee freundlich au, jener TbätiZkeit ei:ll^?en zu 3:zr« 
fm, die bisher dm Mittelpunkt fciRts M « Z « 12 Z^R 
Leben selbst gebildet hM-e. Ex wünscht! ^ir.: Hz^eNen« 
den Kräfte, seine Gesundheit zu fKoncn tu?H r^ chiZ? 
Pfiege. GewiMWHm war dieser Wu::sch dci ei'^N 
Wanne dieles Schlages an ^nd für fls' 'Hcu Kr^uk5i:t. 
und zwar sehr bcdenkliä^. 
Reiffenöerg's We''«:''.igle'^n? Z::::«'.::?:^, ^Uir.: 
andern Un:g2^g «U''rez:it^e:T S^rickH'itz tä :^1:H :^l!-r 
zu. Eö » ar ihm b e^ ?:: cm, Vcü 3 er iH,!^u e. ^ i : : - c ^  :3 i 7a! 5 
Freier -ügfam und näHgiebig «?' da) BetüN3:? nteZ 
Augenblicks emzugchm rnftän^. Sab ßH t t i Herr 
Baryn nicht das Anfth'n, letizuck dtZWö io HMßz in 
Krickwitz einzusprechen, daNit de? Guwben e:p« «M« 
den Gesellschafter an ihm habe, während der NNter 
solide, noch so jugendliche G « i sich um Tore! bFMckeß 
Ein Bewerben, welches in Erwägung ZrMcker Gew« 
Säcke dlvbst willkouimen sein Wußte. de::ncH üdcr!ü«g' 
iam vorrücke, da Don ! es ziemlich wredcu::t zurück« 
haltend an sich kommen ließ. (ZHnir gcßcl ibr nickte 
obgleich er köineöNcges HH!:ch gcnüuut w«dcn tu?M. 
Viklleichi war er ihr allzu fchuchtem, zu b M c k « . zu 
devot. Seme Schucktemhut vermebtte Torel's Halle 
und wurde vermehrt durch dieselbe- Ur/ach' unt Nir^ 
klzng erstarkten gegenseitig an einander. 
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M i t Mienel wäre, wie schon gesagt, Reiffenberg im 
Klaren gewesen, und Mariancls kleine Kabalen hätten 
ihn mehr gefördert, als gestört, wenn nicht von Zeit zu 
Zeit in jener schönen Dame so etwas von Befürchtung 
wach geworden, Schwester Dorel dürfte, einmal Gräfin, 
sie nicht nur an Rang, sondern auch an Reichthum so 
sehr überbieten, daß sie, neben der jüngeren, einen sehr 
dürftigen Platz als Baronin Reiffenberg einnehmen werde; 
um so dürftiger, weil ihres Geliebten höchstes Trachten 
und Sinnen endlich doch nur darauf hinausgehe, sie zur 
„Pächterin von Krickwitz" zu erheben! 
Diese Befürchtungen, von Marianel mit aller Hin< 
terlist einer scheinbar wohlmeinenden, teilnehmenden 
Schwester und Freundin bei jeder Gelegenheit neu 
erregt, hatten stets eine gewisse feierliche Entfremdung in 
der vorgeschrittenen Vertraulichkeit zwischen Mienel und 
Reiffenberg zur Folge; ja sie arteten sogar bisweilen in 
Koketterien gegen, vielmehr für den blonden Casimir 
aus, die diesen verwirrten, Reiffenberg erzürnten, Wil-
helminen selbst verstimmten, Marianen entzückten. 
Der Vater mischte sich in diese Händel nicht und 
bekümmerte sich um gar Nichts, wenn ihm nur sein Reif-
fenberg blieb, ihn auf's Feld, in die Ställe geleitete; 
eine Flasche Wein mit ihm trank; eine Partie Schach mit 
ihm spielte. 
So standen die Sachen, ohne recht vom Flecke zu 
rücken, als wieder einmal der unterdrückte Dulder Gott-
lieb Zeiske bei nächtlicher Weile auf seines Gönner's 
Gastzimmer schlich, die Ueberfülle seiner Leiden zu klagen. 
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M i t Ferdinand Würde ich mich zur Noth einrichten 
können, stöhnte der Unglückliche, wenn der Junker nicht 
unter seines Fräuleins Schwester Einwirkung stände; 
diese verhetzet ihn wider mich, stiftet ihn zu Widersetzlich-
keit und Faulheit an, macht mir die Leute im Hause auf-
sätzig, hindert sie förmlich, mir in irgend Etwas hilfreiche 
Hand, oder den kleinsten Dienst zu leisten. Kleider bür-
sten und Stiefeln putzen thu' ich mir schon seit einem 
Jahre selbst, ohne etwas Anderes zu verlangen; aber 
jetzt scheint sie auch zu erwarten, daß ich mir meine 
Wäsche allein wasche, denn seit vierzehn Tagen fragt 
Niemand mehr, ob ich ein reines Hemd habe, oder nicht? 
Gestern, weil ich zu klagen mich nicht erkühne, wollte ich 
allerdings versuchen, die Wäsche eigenhändig vorzuneh-
men; doch der Junker, so dazu kam, lachte mich'allzusehr 
aus und nannte mich ein Waschweib, daß ich es wieder 
aufgab. Die unzähligen kleinen Plagen und Leiden, die 
ich täglich auszustehen habe, bin ich Ihnen, gnadiger 
Herr Baron und Lieutenant von Neiffenberg, darzulegen 
in Worten unvermögend. Ach erbarmen Sie sich doch 
meiner und ertheilen mir Rath. So l l ich — zwar weiß 
ich nicht, wo denMuth dazu hernehmen — mich bittend 
und flehend um Errettung aus diesen Martern an den 
Herrn des Hauses Krickwitz, meinen gnädigen Patron 
von Schrickwitz selbstcn wenden? 
Das würde Ihnen auch nicht viel helfen, Sie armer 
Teufel. Schrickwitz ist in Folge seiner Abgespanntheit 
so gänzlich ohne Energie, daß er nicht thatkraftig mehr 
einzuschreiten vermag. Er würde sich mit seinem Labsal, 
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mit ein paar fürchterlichen Flüchen Duft machen und Er« 
leichterung verschaffen, die aber Fräulein Marianel sich 
abschüttelt, wie meineDicmc ihre Flöhe. Und Sie kämen 
aus dem Regen in dieTraufe. Sie thun mir leid, armer 
Schlucker; ich meinte, Ihnen Gutes zu erweisen, als ich 
Sie hierher empfahl, und nun geschieht Ihnen so weh. 
Uebrigens, Zeiöke, streng genommen sind Sie doch ein 
Gimpel. Marianens Haß bedeutet Nichts, als ver-
schmähte Liebe. Warum haben Sie meine Lcction nicht 
befolgt? Warum führen Sie das böse Mädel nicht an 
der Nase herum, wie ich Ihnen anricth? 
Ich bin es nicht im Stande, gnädiger Herr Lieuw 
nant! Versucht Hab' ich's, bei Gott, ich war so — frech, 
es versuchen zu wollen. Aber meine Furcht vor dieser 
jungen Megära ist schon so tief eingewurzelt, daß ich 
keinen zärtlichen Blick zu erheucheln vermag, wollt'ich 
mir auch die Augen auskugeln. Ein Wort noch wem« 
gcr. Lieber lauf' ich zur Nachtzeit davon — Heute Nacht 
noch — und verdinge mich meinem Bruder als Ochsen-
knecht. 
Reiffenberg überlegte sich's ein paar Minuten, so-
dann, nach einem plötzlich gefaßten Entschlüsse, brach er 
aus: geschehen muß Etwas! Langer geht es nicht so; mit 
Ihnen nicht, und mit mir auch nicht. Meine künftig 
hochzuverehrende Schwägerin arbeitet auch gegen mich. 
Besiegen kann sie mich nicht, dazu bin ich zu vorsichtig. 
Aber sie genirt mich, sie hält mich auf, sie steht mir überall 
im Wege. Wi r wollen sie zahm machen, und dazu, mein 
zitternder Vogel Zeiske, bedarf ich Deiner. Freundliche 
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Blicke, zärtliche Worte versagen D i r Deine kleinen Augen 
und Dein Schnabel? Auch gut. Die Schreibfedcr wird 
gehorsamer sein. Reihe Di r eine aus, oder nimm sie von 
diesem Tische. D a : feines Papier, Tinte, setze Dich, 
Zeiske, und folge mir, Wort für Wort, ohne eigenes Ge-
zwitscher. 
Zeiste schrieb, wie Reiffenberg ihm dictirte: 
„Angebetete M . — ! " 
„Die Ehrfurcht vor Dero Herrn V . und das Neber-
maaß meiner Gefühle für Sie haben mich bisher ver-
hindert, durch Zeichen an den Tag zu legen, daß ich ver-
stand, was Sie meinen. VorZeugen und bei Tage wird 
es mir nie gelingen, die bäurische Furchtsamkeit zu über-
winden, welche eine natürliche Folge meiner geringen 
Herkunft ist. Wollen S ie , Heißgeliebte! mich heute 
Nacht, wann Alle schlafen, nach elf Uhr im kleinen 
Bosquet erwarten, so versichern Sie mich dieses Glückes 
vorher durch schriftliche Bestätigung, welche Sie mir noch 
im Laufe des heutigenTages zustellen müssen. Wo nicht, 
sehen Sie niemals wieder den 
entweder sehr glücklichen? 
oder sehr unglücklichen 
G. Z . " 
Als Zeiske mit diesem Briefchen zu Ende war, rann 
ihm der kalte Todesschweiß von der S t i r n , und er ver-
sicherte Reiffenbergen wiederholt, daß man ihn leichter in 
die Mündung von Ferdinand's italienischer Vogclflinte, 
als morgen Abend elf Uhr tn's kleine Bosquet bringen 
werde. 
Holtei, Christian Lammfell. I I . 4 
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Ich braucheSie auch gar nicht, mein holder Gottlieb, 
der Sie Joseph heißen müßten. Ich brauche und vcr-
lange weiter gar Nichts von Ihnen, als daß Sie mir die 
schriftliche Erwiederung und Entscheidung auf unser 
dillet-älmx — (wie eS in die rechten Hände gelangen 
soll, das lassen Sie meine Sorge sein!) — auf eine gute 
Weise zustellen. Alles Uebrigc wird sich finden. 
Und ich werde gewiß nicht gezwungen, um elf Uhr 
Nachts im kleinen Bosquct zu erscheinen.... ? 
Sie werden wie gewöhnlich zu Bette gchn und schla« 
fen, so gut Sie können. Desgleichen mögen Sie auch 
jetzt beginnen: schlummern Sie, wie ein Mehlsack. Nur 
vergessen Sie nicht, nur unbemerkt zuzustecken, was 
„erhörte Liebe" Ihnen zustecken wird, und^ halten Sie 
Sich morgen den ganzen Tag über so fern von mir, als 
ob ich die Blattern hätte. Gute Nacht, Ioseph-Zeiske; 
und träumen Sie von einer zu Boden geschmetterten 
Potiphaiv die auch nicht den Zipfel IhrcS Mantels 
erwischen sollte, wofern Sie ein dem ähnlich es Kleidungs' 
stück besäßen. — - ^ 
Am andern Morgen, ehe sie noch ihr Lager verließ, 
befand sich Fräulein Mariane im Besitz der verfänglichen 
Zuschrift. Wie Rciffenberg das bewirkte, bleibe sein Ge» 
heinmiß; er mag wohl mehr als eineVertraute im Hause 
gehabt haben. 
Ein Stündchen später fand sich bei Zeiskc ein Dienst» 
und Stubenmädchen zweiten Ranges ein, mit einem 
halben Dutzend alter abgeschriebener Federkiele und mit 
dem Auftrag von Fräulein Mariaml: „der Hofemeister 
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soll ihr die Federn ausbessern, damit sie damit schreiben 
kann!" 
Die Kiele waren in ein B la t t Papier gehüllt. Auf 
diesem Blatte stand in ganz leidlicher Handschrift zu lesen: 
„Sol l te zwar den Flehenden schmachten lassen in 
feiner tenäre^zo, nachdem er so lange gezeegert; doch bin 
eine siel zu gute Christinn, so keine Beleidiung nachträgt. 
Werde vielleichte kommen, müßte es denn etwa verschla-
fen? K. rovoir im Dunkel des LoLyuettes." 
Is t eS möglich, rief Zeiske aus, nachdem er diese 
Zeilen durchbuchstabirt; so haben dennoch der gnädige 
Herr Lieutenant diesem Fräulein nicht zu viel geihan, und 
sie steht wahrlich im Begriff, sich zu mir herabzulassen? 
Erstaunlich! Unerhört! Keinem sterblichen Menschen 
würde ich Glauben gegönnt haben, wenn er mir Etwas 
dem AehnlicheS aufbinden wollen? Das muß man wirk« 
lich erleben, wie ich es er lebe. . . und würde es dennoch 
bezweifeln, hielte ich vor meinen Augen nicht dieses schrift-
liche Document, welches jedoch sobald wie möglich mei« 
ncm hohen Gönner übermachet werden muß. Je eher, 
desto besser, denn mich brennt es in die Finger, wie ich eS 
halte. Wüßt' ich nur einen sicheren Weg, ohne ihn zu 
erzürnen, und ohne mich in's Verderben zu stürzen? . . . 
Der Weg meldete sich selbst. Rciffenberg'S Bursche 
steckte den Kopf zur Thüre herein und bat im Namen 
seines Gebieters: „DerHofemeister möchte dem gnädigen 
Herrn Lieutenant das Buchet schicken, wo die Schäfer 
drinne spielen!" 
Welche Schäfer? fragte Zeiske. 
4 ' 
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„Ha l t die Schäferknechte bei'm gestrengen Herrn 
Gellcrte, oder wie er sich sonstcn genennt. Und der Hofe-
mcister möchte dem gnadigen Herrn Lieutenant ein 
Zeichen in's Buchet 'nein thun, halt an die Stelle, wo 
die Licbesleute zusammen kämen." 
Jetzt endlich fing der Schuldlose an, bewundernd zu 
verstehen. Er legte Marianel's offnen Brief in das be-
zeichnete Buch und reichte dieses dem Burschen, zog es 
aber noch einmal zurück, fragend: ob „der Fiedler" lesen 
könne? Worauf Fiedler befriedigend entgegnete: „Ge< 
schricb'nes? nee! und Gedrücktes schon gar nicht!" 
Die Sendung über den Gang durfte Fiedler'n ohne 
Gefahr anvertraut werden. 
Noch an demselben Morgen zeigte sich eine wohl-
tät ige Wirkung des Vorgefallenen. Junker Ferdinand 
kehrte von seinen Garten- und Stall-Ercurssonen pünkt-
lich zur bestimmten Lernstunde zurück, hielt sich während 
derselben ausnahmsweise ruhig, lieh seinem Lehrer ge-
zeigtes Gehör, sprach sogar von „steißig sein," wodurch 
Zciske in einen Zustand versetzt wurde, der ihn an Allem, 
was. Wirklichkeit um ihn her sei, zweifeln ließ und ihn 
veranlaßte, sich einige Male mit zwei Fingerspitzen in seine 
eigene Nasenspitze zu kneipen. Als er sich wirklich leben« 
dig und wach fühlte, fragte er zögernd, wie etwa der 
Schahgräber, welcher bei'm ersten Laute, den er wagt, 
die Geldkiste versinken zu sehen fürchtet: was ist denn 
mit Ihnen vorgegangen, Junker Ferdinand? 
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DieMarianel hat mich vorhin in's Gebet genommen, 
erwiedcrte der ehrliche Schlingel; unten im kleinen Bos« 
quet hat sie mich erwischt, und hat mir eine Predigt ge-
halten, wie der Neudorfer Pastor: ich soll machen, sagt 
sie, daß ich 'was lerne, und soll dem armen Zeiske, sagt 
sie, das Leben nicht so sauer machen. Und da Hab' ich's 
ihr versprechen muffen; aber ich weiß nicht, wie lange 
ich's bei'm Lernen aushalte? 
Diese Worte drangen wie Sphärcntöne und Engels-
chöre in Gottlicb's Oh r ; sie hätten ihn überglücklich ge-
macht, wären nicht die Mißtöne: „kleines Bosquet" — 
„Liebesbrief" — „elf Uhr" — dazwischen hörbar gewc° 
sen. Wohin soll das führen? dachte er; und, o mein 
Heiland, was für ein Ende soll es nehmen? 
Der ihm zu Thcil gewordenen Unterweisung gehör« 
sam, ging er den ganzen Tag lang dem kühnen Verfas-
ser des acht-französischen In t r iguen 'Drama's , worin 
mitzuspielen er sich gezwungen fand, möglichst weit aus 
dem Wege. Auch Maricmen vermied er, mehr noch, als 
gewöhnlich. Und diese schien anderer Meinung zu sein. 
Sie hätte gewünscht, daß ihr eine sichtbare Bescheini-
gung des durch sie verheißenen Glückes gegeben, daß 
durch Blicke wenigstens im Voraus gedankt werde? 
Leichter jedoch wäre Kandidat Gottlieb Zeiske dahin 
zu bringen gewesen, daß er bei offener Tafel dem Herrn 
von Schrickwitz aus heiler Haut einen Nasenstüber bei-
gebracht, als daß er Maricmcl's Andeutungen auch nur 
durch die leiseste Regung erwiedcrt hätte. 
Unglaublich, meinte sie; unbegreiflich! M i r gegen« 
über, so verzagt? und mit der Feder w kichn? das sind 
die Gelehrten; ein possierliches Volkchcu! 
Wahrscheinlich wußte sie selbst nicht, daß ße etwas 
sehr Wahres gedacht, wenn es üuck auf den gerade vor> 
liegenden Fall keine Anwendung ?'and. 
Eine umwölkte, sinß're Sominernecht iü Nanchmal 
so finster, daß man sie wirklick n:H: mbt. Imes Me 
Meichniß von der eigknmHand vor AuZm genügt dann 
nicht mehr. Es wird bisweilen w dnNkel, daß jede 
Möglichkeit cmMrt, sich snders 2ZK mit den Händen zu« 
recht zu ßnden; man müßte denn eine Katze, oder ein 
Nacktvogel ssin? Von beiden TWrgMungeR trug Reff' 
fenberg unterschiedliche Eißmschaiten in ßch, da er jenes 
Abends undurchdringliche Finssermß als BundesßmoUn 
willkommen hieß. I h r Beistand wurde ihm se wichtig, 
daß er sogar in seinen Autor'Entwürfen EnVnzerungen 
vornahm und eine ganz neue Scene e i M e b , die i » 
Plane früher gar nicht enthalten Zewsen. 
Sobald der Nachtwächter vor der« G'chl:teh«lc sei-
nen zehnten Pfiff geihan, kroch Z«ske halb led in's Bett; 
hüllte sich in die Federn, wie wenn es mitten ün Winter 
wäre; gedachte der mhn: KütHrrphe, über deren mog« 
lichen Ausgang feine Seele m ebenso Meß T m M ge-
hüllt blieb, als dcr knckuntzer Garten; und zahl!e d«N 
die Sewnden, sechzig auf eine Minute, NN einiger-
maßen zu wissen, bis wann es an der Zeit feiy dürfte, 
seine Stoßgebete aus den Wuch» und Wammen^ worin 
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er briet, enchor M sende«, daMt ,MVe3 MNiglich 
abgehe!" 
Wir, die wir ihn jetzt w fest und tief i » Bette » U « , 
erstaunen nicht wenige M a n « « l P u M elf Nhr i » Ra« 
nen Bosquet zu hören, — sehen können wir ße nicht» so 
wenig wie sie sich selbst sieht oder irgend etwas Ande-
res; — erstaunen nicht wemg, zu vernehMen? d H ste 
einem menWichen Wesen, doch höchst wahrscheinlich 
einem Manne, bitt're Vorwürfe macht, wegen lein» 
eigensinnigen, verstockten Zurückhaltung, seiner unbegreG 
lichen VersteUung, die ihr Groll, beinahe Haß gezen ihn 
eingeflößt habe? 
Ter Angeklagte schweigt Mergsben und läßt Nlles 
über sich ergehen, ohne nur eine Silbe der Entichuldi« 
gung vorzubringen. 
Sollte das Reiffmberg fem, der die RoTe des Haus-
lehrers spielt? 
Nicht denkbar! Dieler hat sich eine ungleich wichtigere 
Stellung in seinem IntrigueDStücke aufgespart; er wiÜ 
der VeuL ex inTeKwZ. fein. Er steht bereits hinter den 
grünen Coulissen, feines Stichwortes darrend, wücheS 
wir auch — und zwar in mehr als einem Sinne — 
Schlagwort nennen dürfen. 
Also er ist es nichts in den die Liebende hmöinretet? 
Doch sei es, w?r es sei! Wir erfahren es schon zu feiner 
Zeit. Lauschen wir jetzt lieber auf Marianen? die unbe« 
dmklsch siießmder spricht, als sie schreibt. 
Sie hat den seit einem Jahre aufgesammelten Bor-
räch zärtlicher Anklagen für's Erste erschöpft. Sie 
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nähert' sich dem versöhnlichen Theile ibres ÜiberstUffeS 
an Gefühlen und Wortsn. Sic Zestcht ein, s M M 
immer besser, als gar Nickt. Sie b?dclue?t d « fchwA 
genden Dulder, der sich fo lange Äwertn Zwang 
anthun Muffen. Sie gicbt deutlich sc::ug zu rZrstchw, 
daß sie nicht abgeneigt iei, dc:für zu ««''chädigen; ße 
erwartet jedoch, dch N N W t nud hier endlich zcne 
demüchige Scheu ablege, die im Tü'ckzi^mer, unter dM 
Ahnenbildern mit Beutel- und AlmMN'P?r?2ckm « 
ihrem Mütze, iin Dunkel des BcsaueW über unzeüig fti. 
Und sie redet, redet, und wie wi üuS rc^et^ ßüstnt 
und girrt, — der eichene Prosten, der 3ic WcWüng der 
grünen Linden-Laube stutzt und trZgt, geht ebttrs leb^  
Haft und gesprächig duram ein, Vis der stumme unbe-
wegliche Pfahl ihr gegenüber, den ße mit dem M n » n 
Goitlieb Zeiske belegt; de"en N5he sie Nchr ahnet, als 
sieht; dm sie nur dclrum Dx einsrl V^ensHen nimmt, 
weitstem ihrerHimd Eiwas llmsch!«A. was ein« Mde-
ren, größeren Hand gleich kommt; und »eil sie ßch zu 
dem Schlüsse berechliZct glaubt, diele Händ muffe « 
einem Arme, an diezem Arme muffe ein HoimeiKer H2n« 
gen, oder doch der Arm an ihm. Tss ^rieauencke 
Schweigen des vermeintlichen Menschen macht fle fast m 
ihren Schlüssen und Entschlüssen irrs? Ten Zweifel zu 
beseitigen, drückt ße, was auf dem Spaliere l^Z, was sie 
in ihre Hand faßte, was sie für eines andern Menschen 
Hand hält? Sic drückt, — und wahrlich der Druck wird 
erwiedert; ledhast, feurig, K W g , - »«Reicht zn kräftig. 
Doch das verleiht ihr neue ZVerßcht. Gottl»b,.liSpett 
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sie; GoMcb?? . . . Mit »chrer» Wsgezeichen, die ba 
heißen soLen: nun wird's denn? blnbi's be?» D r » M 
Folgt keine Erklärung?? 
Es iolgt keine Erklärung. 
Gott? lieb???. Die Fragezeickeu dehnen dm z»ei' 
filbigen Namen, daß er zerreißen möchte. 
Der Besitzer dieses zweisilbigen Namens, gemch auf 
den Irrwahn, seine Gegenwart iteren Zweck ih» so 
dunkel ist, als Alles um ihn her) ici in Zweffel Ze;egm? 
Das könnte für ihn und seinen Buckel bedenkliche Felgen 
haben. Er entschließt sich mit heilerer Stimme zu ver< 
sichern: „Freilich der Gottlieb, wer M'Z d«m sin'5? 
Sonsten keiner ist ja nicht weiter berdMM LA? den 
Posten?" 
Seltsamer Ausdruck für ein RmdszrmB! d« t t 
Mariane. Und wie gedrückt seine Stimme N n M Es 
ist immer noch die Blödigkeit; ich muh ihy er»uthiß»« 
Und mit erneutem Händedruck fährt sie fort: Also Gott' 
licb, wir sind Gottlob versöhnt^  von heute an sind wir 
einig und sehen klar in unferm VcrhAtniffe zu einander? 
Sehen? fragt die heisere Stimme. 'S iß za stock« 
radenstnster, daß ich meinen eigenen Mund nicht ßw 
den th5t. 
Auck zum Küssen nicht. Gottlieh? 
Tiefe Frage wurde nicht mit Nor tm beHntworiet, 
obgleich mit dem Munde. 
Ein Geräusch ganz in der Rahe Drecke Märmmn 
auf. Was war das? fragte sie ängstlich. 
Der schwarze Kater! lautete die nun Won kühnere 
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Antwort; so 'ne Canaille kann bei Rächt fth«, wie bei 
Tage. 
Marianel fühlte sich durch diese naiuchistorische 
Bemerkung nicht beruhiget. Sie fand für MzMd, die 
Zusammenkunft für diesmal zu beenden, gab dielen Ent« 
fchluß kmid, verwies auf künftiges, ungestörtes Ersehen 
und Zwiegespräch, wobei sie, schon halb auf dem 
Sprunge, zärtlich flüsterte: noch einen Kuß! Und dann 
gute Nacht! 
Keinen Kuß mehr, nein, beileibe Ich d^rf nur einen 
geben, sonst krieg" ich fünf und zwanzig, — aber nicht 
auf's Maul . — 
Das ist nicht Gottlieb's Stimme? 
Gewiß, gewiß, ließ sich nun ein Dritter vernebln«; 
Zewiß Gottlieb's! Z M h^ iM D u , Kerl? Zag' eS! 
Gottlieb Fiedler, zu Befehl! 
Und bist? 
Bursche bei meinem gnädigen Herrn Lieutenant, zu 
Befehl. 
Gottlieb Fiedler, entferne Dich, so geschwind die Fm« 
sterniß Dir gestattet. 
Zu B e W , Herr Lieutenant. 
Und man hörte Gottlieb Fiedler sich an den Spa-
lieren fort greisen und tappen, wie cmm blinden Mann 
bei Sonnenschein. 
Rciffenberg hatte jene Händchen erfaßt, welche ihre 
Besitzerin vor einer Minute noch nüt ewes ganz andern 
Gottliebs HZndm verschlungen »Zhnte. 
Marmm zitterte vor Schreck, Angst und WuG. Die 
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letztere gewann b M das Nebergewicht bei ihr; ße strebte, 
sich los zu winden, und nmrde, was es ihr gelNNgeR 
wäre, in ihres künftigen Schwagers Angeßcht der t»fe« 
Fmsterniß, worin ße sich befanden, ein ewiges AngednckN 
mit ihren Nägeln gegraben haben. 
Reiffcnbcrg spurte keine Neigung, sich dieAuAW aus» 
kratzen zu lassen. Er hielt mordftft und sprach imzel-
mäßig freundlich- Marianel, wie war's, wenn » i r ein 
vernünftig' Wort mit einander Wechselten? 
Schurke, ächzte sie. 
Ruhe, scbone Schwägerin, Ruhe! Ich habe Sie m 
Händen. Nicht bws Ihre Hände, andern Sie selbst, 
Fräulein Mariane ?mi Schrickwitz, Ihre ganze, theure, 
etwas schiefe Person, Ihren guten N ü m « , I h r » Ru' , 
Ihre Edre. Eine kurze Schilderung dessen^  wsts hier 
geschah, und Sie sind lebenslang der Spolt Ihrer 
Sckwestem, der Spott Mer Mägde und Knechte. Folg« 
üch: kaltes Blut! Schließen wir einen Fried» auf mäßige 
Bedingungen, auj gerechte. Noßcn Sie? Willst D u , 
kleine süße Schwägerin? Willst T u Frieden, oder Krieg? 
Frieden! Reden Sie, ich höre. 
Das wüßt' ich M: Mananel ist ;u geichntt, mit der 
kommen wir in's Reine. Weine Bedingungen lauten 
folgendermaßen: Erstens: sie behandelt von msrtz« 
an dm armen sehr« ihrcrs Bruders, nicht wie bisher, 
gleich einem Hunde, dm man los fein w N , Mdem wie 
sich für einen ordentlichen Christen«Menschen, der ««f 
zwei Füßen aufgerichtet steht, gebührt vnd gehört. Am 
allerwenigsten läßt sie ihn entgelten, was hier vorgeMm, 
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weil er daran so unschuldig, als ein neugeborenes K M ; 
begiebt sick jedweder Forschung über diese Angelegenheit 
und läßt Alles auf sich beruhen« Sie entsagt auch jeden: 
ferneren Lieb- oderHaß-Hugeln; wendet ihren Wroester-
lichen Einfluß auf den Junker an, dielen zürn Lernen 
geneigter zu machen, und sorgt. daH »ur des Lehrers 
Bedürfnisse besser Sorge getragen roerde, M bisher. 
Zwe i tens : sie enthalt sich jedweder Einrnnckung in des 
Baron von Reiffenbergs Ebeprciectc; Trägt nie mefr 
Gerüchte über seine Schulden und alten Lieb'ch^'tm hin 
und her; verleumdet ihn nie rnchr, wenn er abwesend: 
hütet sich besonders, Nilhelminm von ibm üb »endig zu 
'machen, indem sie ihr vorschwatzet, „wie t » vM s? viel 
reichere Graf Casimir eine um w nz^ z größere Partie^ 
wie leicht er irre zu machen sei, wie er zwnOen T'onl 
und Mienel schwanke, und so weiter." — 
Dagegen gelobet die andere ter med er.''4 l ießet« 
Puissancen ihrerleits: Erstens: der i'iel:ten.7nt W M 
mit Tagesanbruch «'einen bisherigen Vur''ckcn Eottlieb 
Fiedler zum ReZimente zurück uno brinqt külniig einen 
andern Timer mit nach Knck'.ritz. Zwe i t ens : der 
Lieutenant beobachtet über die Vc rMe dmer Nacht ein 
unverbrüchliches Schweigen, was er nüt seiner Omciers« 
und Cavaliers-Parole verbürgt; tie aber natürlich nur 
so lange bindet, als Marianel ibren Bedingungen treu 
bleibt. Weicht sie em Haar breit davon ab, so ist die 
Parole ungültig, und es wird erzahlt, Jedem und Jeder, 
die es hören wollen, was im Mmen Bosquet sich znge« 
tragen. Solches sind die Artikel unscrs Friedens ^  wie 
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ich selbige nach reisiicher Neberlegüng ausgearbeitet. 
Sollen selbige in Kraft treten'? 
Ja. Aber lassen Sie mich los. 
Augenblicklich; nur Ein's noch: Niemand w Hanse 
darf ahnen, daß zwischen uns etwas Außerordentliches 
vorgefallen ist. Ich verlange und gewahre freund sche-
uche Zuvorkommenheit, wie unter SchwagerZleuten 
üblich. Zugestanden? 
Zugestanden! Nur los lassen 
M i t Vergnügen! die reinsten Traume mögen I h r 
jungfräuliches Lager schmücken. O , ich sehe, wie Sie 
mir liebevoll durch die Nacht zulächeln! Gute Nacht, 
Marianel, meine Freundin! 
Gechzeh«tes Kapitel. 
Wenden wir uns eiligst, meine wohlwollende Leserin, 
von diesem unsauberen Nachtstück, wo List und Bosheit 
mit einander kämpften, wo der Sieg eine Niederlage, wo 
der Friede ein unter Heuchelei und Lüge fortglnnmender 
Krieg ist, wieder ab, um uns der Heimath aufrichtiger 
Wahrheit zuzuwenden. Betrachten wir miteinander, 
wie in Rätels Häuschen Vertrauen und Anhänglichkeit 
über all' die kleinen Mühen und Widerspruche des Lebens 
den Preis davon tragen; wie von Jahr zu Jahr das 
Band der Liebe jene guten Menschen fester an einander 
bindet. 
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E ine Ausnahme, leider, finden wir hier, in Person 
der Westen Tochter, die sich den Ihrigen nach und nach 
entfremdet, zur Schönheit sich entfaltend heranwachst, 
von Allen freundlich behandelt, die FrenndMkeit durch 
ihr äußerliches Betragen zwar erwiedert und dennoch 
wie nicht recht zu ihnen gehörig erscheint? 
Der eigentliche Vater der Familie lebte ganz und gar 
für seinen Christian und mit dieicm. Lebrechts Anden« 
wngen, dH der Junge so gm wie gar keine, oder doch 
nur kaum bemerkbare Fortschritte Mache; daß er ein 
Gedächtniß habe, wie ein Sieb, wie ein Huhn; daß es 
mit dem „Studiren doch am Ende aller Enden Eisig 
werden könne!" und was dergleichen hingeworfene päda-
gogische Gedankenstricke und Fragezeichen mehr warm, 
nahm Heinrich Rätel gut- und gleich'Muchig hin, ohne 
erst seinen Auserwahlten dagegen zu verthcidigm. Anne« 
Marie'n, die sich, durch Lebrecht beunruhiget, bisweilen 
ängstlich darüber zeigte, suchte er wieder beruhigend zu 
trösten. Ich habe mehrerlei Kinder gesehen, sägte er zu 
ihr, die mit acht, ja sieben Jahren schon gar riel, oder 
vielerlei gelernt hatten und ältere Genossen ihres Unter-
richtes bei weitem übertrafen. Alles Mögliche und 
Unmögliche wußten sie auswendig; waren sogar abge« 
richtet, sich unter die Erwachsenen zu mischen, und zu 
thun, als wollten und könnten sie mitreden, während 
ihre Cameraden Kinderspiele spielten mit kleineren Wesen 
als sie selbst, und deshalb zur einfältig galten. Später-
hin wendete sich das Blatt aus einmal: die scheinbar 
EmMiigen hatten in sich einen geistigen SntwickelungS* 
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Proccß durchgemacht, worauf sie, che Jemand es str 
möglich hielt, jene abgerichteten Schwätzer und VichB-
tigen überholten, denen ihre Lappchen nur so auswmdiz 
angeheftet waren. Laß' unfern Christian mit seinem 
Rose! spielen; laß' ihn sich kindischer darstellen, als von 
Eurem Sohne und meinem Schüler erwartet werden 
dürste; — was gilt's, er holt es nach. Mit Hilfe jener 
geistigen Lebenskraft, die in ihm waltet? Ter AeineKnabe 
führt sein eigenes Dasein in sich, zur Zeit freilich mehr 
mit dem Gefühl, als mit dem Verstände. Aber mag er 
doch. Der Husar wird ihn und uns dercmsi noch UN 
Verzeihung bitten muffen; davor ist mir nicht bange. 
Um das frieden« und freudenreiche Stillleben, worin 
Christel schwamm, wie der Mch im wmmerlcmm bäum« 
umhangenen kleinen Wald«See, recht zu begreifen, muffen 
wir nachträglich erwähnen, daß kurz nach Geburt der 
zweiten Marie'Rose, Papa Rate! und sebrecht ihre kleine 
Privatschule aufgegeben haben. Die städtische Unter« 
richtsanstalt hob sich nach Beendigung der langen Kriege, 
und neben dieser hätten sie sich weiter nicht behaupten 
dürfen, noch auch können. Die meisten ihrer Schüler 
waren ihnen, Einer nach dem Andern, ohnehin enimack« 
sen und entweder in ein bürgerliches Geschäft, oder zu 
einem höhcrn Gymnasium übergetreten. Rätel, wie 
Söphel es ausdrückte, „kroch gar sehr zusammen." M i t 
zunehmenden Jahren sehnte er sich nach Ruhe, sebrecht 
spürte nicht die geringste Neigung, länger zu dociren, als 
der Oheim von ihm ausdrücklich begehrte. Und da nun 
Letzterem durch die Segnungen des Friedens und neu-
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geregelten Staatseinrichtungcn noch ein kleines Geld-
schiffchen einlief, welches er im siebenjährigen Sturme 
längst gescheitert wähnte, so gab er seine Meinung unuer« 
hohlen kund : ob es nicht klüger sei, die Plackerei von sich 
zuwerfen? 
Lebrecht erwarb ein mäßiges Taschengeld durch 
Tagesschreiberei auf dem Amte, wo seine vortreffliche 
Handschrift höchst willkommen war. Außerdem ging er 
durch Felder und Wiesen; faß auch wohl „ im Kranze" 
und verkündigte, in Ermangelung eines größeren Hörer« 
kreises, staunenden Kleinstädtern Friedrich's Ruhm, und 
die Waffenthaten seiner Heere. 
Marie'Liese lebte mehr bei ihrer Näherin, als bei 
den Ihr igen. 
Anne-Marie waltete im Hause, doch ohne daß man 
viel von ihr hörte; wie ein wohlthätiger Geist zog sie 
durch die saubergehaltenen Räume, während Söphel 
müßige Tage hatte und kaum mehr gesehen ward außer 
ihrem Kämmerlein. 
M t e l , — nun was dieser that, brauchen wir nicht 
erst zu erzählen. Wir sagen nur-, er benützte seine Muße, 
damit ist bei ihm Alles gesagt. 
Zwischen diesem, — den er niemals störte, dem er 
niemals lästig wurde, der ihn stets willkommen hieß im 
„vaterländischen Museum," — und zwischen Rosel, der 
kleinen Schwester, brachte Christel seine Tage, seine Jahre 
hin: ein K ind , spielend mit zwei Kindern; denn was 
war des Vaters Oheim für ihn anderes, als ein altes, 
verträgliches, nachgiehiges Kind? Dor t lenkte er Nosels 
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Schritte, brachte ihr schwierige Wörter mit möglichst 
hochdeutscher Aussprache bei; kleidete ihre Puppe un und 
aus; erfüllte jeden ihrer Wünsche; betete sie an, wie 
seinen Engel. Hier, beiNätcl, bat er um „eineGeschichte," 
die sich aber „reimen mußte;" half er Bücher stellen, 
säubern und abstäuben; suchte er die Blattläuse von 
den Blumenstöcken; ließ er den Guckuk in der Uhr rufen; 
erbettelte 'er sich ein Stückchen Zuckcrkandis, um — es 
der kleinen Roscl hinüber zu tragen, die er dann mit 
zurückbrachte, damit sie sich bci'm Großpapa bedanke. 
So weit reichte seine Gewalt, — die Gewalt seiner sanf-
ten Dcmuth, vor der sich Rätcl neigte, — daß ihm von 
diesem gestattet wurde, was sogar die gute Mutter in 
ihrem Gebiete durchaus nicht gestatten wollte: einen 
Vogel mit gestutzten Flügeln auf dem Boden frei her-
umlaufen zu lassen. 
Anne«Marie hatte, was uns bekannt ist, an jenem 
„geflügelten" d. h. verwundeten Stieglitz gehandelt, wie 
dereinst an ihrem Lebrecht, hatte ihn ausgeheilt und her-
nach den bunten Vogel, da.sie selbst ihn nicht hcirathen 
konnte, wie sie den Husaren geheirathet, mit dem einzi-
gen weiblichen Wesen copulirt, welches in ihrem Bereiche 
zu finden und für Herrn Stieglitz eine leidlich passende 
Partie war: mit einem Kanaricn-Weibchcn, einem 
Geschenke der Kranzwirthin, die das Thicrchcn, welches 
einer durchreisenden Herrschaft entflogen, im Regen auf-
gefangen hatte. Aus dieser Ehe war im nächstfolgenden 
Sommer denn wirklich ein Sohn entstanden — (von 
drei Eiern fanden sich zwei Drittheil so taub wie die 
Holtei, Christian Lammfell. I I . 5 
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Söphcl!), — der, im engen Käsig sammt dem Eltern« 
paare eingeschlossen, kein allzufröhliches Dasein führte, 
und für welchen Christel eben den Tummelplatz der 
großväterlichen Studirstube erflehte. 
Der Husar verglich diese Vogel'Ehe, die er eine 
gemischte nannte, mit der seinigcn: „die weißliche, gedul« 
dige S i c ist meine Alte; der zusammengeschoss'nc Krüp« 
pel, dem doch die Wald«Mucken noch im Kopfe stechen, 
und der manchmal am liebsten zu den andern flöge, wenn 
er man könnte, der bin ich. Der gesprenkelte, junge, ist 
unser J u n g e ; weiß nicht, ob er sich zu Vater'n oder 
Muttcr'n halten, ob er weiß oder bunt sein, und weiß 
nicht, was er glauben soll? Halb dies, halb jenes, jetzt 
werden ihm die Flügel beschnitten, und dann wird er bei 
Papa Räteln unter den Büchern 'rum duckmäuscrn." 
Wer weiß, wie weit er seine Vergleiche zu Christels 
Erstaunen undAnne-Maric'sBesorgniß gelegentlich noch 
getrieben hätte, wäre nicht diese gefiederte Parodie der 
Lammfell'schen gemischten Ehe an einem dunklen Abende 
ohne Unterschied des Standes, der Farbe und des Glaubens 
von Nachbars Katze aufgefressen worden. Während das 
HauS Nätcl dem Hause Schrickwitz wieder einmal einen 
seltenen Staatsbesuch mit Kind und Kegel, M a n n und 
Maus abstattete, drang die Katze vom Ncbcndache unge« 
hindert in's offene Fenster und verzehrte gemächlich Vater, 
Mutter und Sohn. M a n fand bei der Heimkehr Nichts 
als blutige, im Abendwind umherflatternde Federn, die 
Christel, mit Thrättcn befeuchtet, in sein Gcbctbüchlein 
sammelte. 
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Als Entschädigung war ihm ein anderer Vogcl ver-
sprochen worden; doch blieb eS fürs Erste bei'm Ver-
sprechen und gerieth dann in Vergessenheit. 
Erst im Apri l brachte Rätel, der — stets frostig, wie 
wir ihn kennen, — von einigen voreiligen Sonnenblicken 
gelockt, im Freien Wärme suchen wollen, sein Sacktuch 
zu einem künstlich verknotigten Vehältniß verschlungen, 
in selbigem etwas Lebendes, Zappelndes heim. Anne-
Marie holte das leere Bauer herab, in welchem die 
gemordete Sangcrfamilie Liebe, Leben, Tod durch-
gemacht, um dem neuen Ankömmlinge die verödete 
Stätte als Wohnung darzubieten. 
Was ist das? Wie heißt der Vogel? fragte sie und 
Christel zugleich. Beide kannten ihn nicht. 
Der Geber ebenso wenig: E in Bursch aus der Vor-
stadt will ihn jetzt gerade im Mcisenkastcn gefangen 
haben, griff ihn plump mit groben Fäusten an, daß mich 
des Thierleins jammerte. Ich zahlte, was der rohe 
Mensch begehrte, und brachte es käuflich an mich, ledig-
lich ihm seine Freiheit wieder zu geben. D a fiel mir eben 
noch ein, daß wir Christian'n einen Ersatz für den Stieg-
litz und dessen Sohn zugesagt, und weil das Geschöpf 
mir fremd und neu, vermeine vielleicht gar einen selt-
samen Fund gethan zu haben, für meine sechs Gröschel? 
Sie standen um den Käfig, an dessen Stäbe der wild 
darin herumflatternde Vogel sich heftig stieß. Auch 
Söphel kam dazu. Auch sie besann sich nicht, dergleichen 
je gesehen zu haben, und erkundigte sich nur sehr angele-
gentlich, ob er wohl „recht schöne singen thäte, denn das 
5* 
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war' ihre einzige Freude, die WZlem des Herren Lob 
preisen zu hören?" 
Ich glaube kaum, äußerte M t e l , dH dies zarte 
Wesen Tone bersürbringen könne, so meiner Söphel 
Ttzmpanum zu erschüttern kräftig genug wären? Was 
meinst T u , Lebröcht, wendete er sich dem zum Nittags-
iische einrückenden Huiaren entgegen, solltest T u rickeiM 
dies Fed errieche! chen zu classisiciren griffen? r2NL3iM2 
Nvi5, nicht? 
Gar so groß ff: die Rarität nicht, erklärte sebrecht, 
der aus seiner Schuljungcnzeit all' und sids Kenntniß 
eines praWsch-äusgebildeten 3Imicho!oz«: inne hatte, 
und dem ült-verleumderifchen NilNtUnZs'Worte rem 
„Mchesangen und Vogelstellen" sich als heckst ,Mwer> 
dorbnen Junggesellen" entgegen zu setzen pßcgte; gar so 
groß ist sie nicht, über doch immer einer uni'rer lieblichsten 
Singvögel! 
Doch der Name? Ten kennen wir nicht? Wie beti« 
telt man ihn? 
Ich dächte, das könnte sich jeder an den ZinZem üb« 
claviren, der ihn man sieht? Wie nennt Ih r das Roth-
kehlchen? Rochkehlchcn, wcil's eine rötbliche Brust und 
Kehle hat! Also nennt den Vogel mit blauer Brust und 
Kehle Blaukehlchm, dann gebt I h r ihm den rechten 
Titel und erweiset ihm die gebührende Ehre. Tas sag' 
ich Euch aber gleich, hier in diesem Mßg darf er nicht 
bleiben, sonst stößt sich der arme Deibel den Schädel 
wund. Entweder muß er ein NachtigMenbauer haben, 
oder muß frei 'rumfiiegm können. Sonst geht er «Hut. 
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Bei mir darf er nicht frei stiegen^ in «nneN ZiNNer 
nicht, rief Anne - Marie, die w Punkte der S » b z M t 
keinen Spaß verstand. 
's müßte doch gar so herrlich sein, wenn sr erdeMch 
um uns herum Mge, wie er wiä? bat Christel. 
So mag es denn in meinem Imuner gtschchm^.. -
ob wohl, der verstorbene junge Stieglitz sMe Mit übgö» 
schmttenen Flügeln . . . 
Die Operation ist gleich gegeben, lx^ch Gebrecht 
und hatte schon eine PapierÄeere zur Hand: die V:rd 
schneiden, wie Gut ; mit der w'Hnei:' ich meiue^eFN 
dem Erzengel Michael seine Flügel, tch « niHt Nch? 
eine Elle hoch stiegt! 
So mag es fem, pgte Rate!-
Aber hernach kann er ja nicht mehr stiegen: ;H»mM-5 
Christian. 
Junge, wenn D u so dumm sübbsA ßsck' ich N ? 
'nenKahenkops! Freilich soll er nicht mehr ß i t M l3nnm. 
Großvater! fleheie Christel und hob beite Wade z« 
ihm empor; Großvater, der Vater Mrecht wH ihn in 
die Flügel schneiden? 
Nun so sei es denn, ohne Operation; laß' ihn !cs^ 
Husar! 
Dieft Erlaubmß gab Mich aber sie rar.Z ßck Mlr 
mühsam und schwer ihm von Brust und Zunge les« 
Es lag in der Entschließung, seine Vucher den rück" 
sichtslofcn Verunzierungen durch einen VogelPms gebin 
zu wollen, ein so rührender Beweis üWoMW'ter Litte 
für Christel, daß Anm-Marie dadurch beschämt wurt.', 
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und auch Abrecht ßch ergriffen fühl:?, was er nicht ver-
barg: wird das kleine Ding den groß« Hcrra Pceten 
ihre schweinsledernen Jacken nicht bollffH reNleckern, 
Onkelchcu? Die WurmsreM babm offnen ^eib, und 
einen Haaröeuiel können wir ihni nicht uutcr'n Schwanz 
binden. 
Die großen Poeten haben bei Lebzeiten schlimmere 
Dinge ausstehen muffen, Lebrecht; nur i'"l nickl fttes 
dumme oder gehässige Urtheil, wclch« r.ack ihren: Tore 
über sie ausgestoßen wird, eine Verunreinigung ihres 
Grabes, ungleich übler, als zene kleine N^nuinemchen, 
dir bald abtrocknen. Mag es sein, wenn unserem Christian 
Freude macht 
Auf diese Weise ward das Mcmkchlchm im „Vater-
ländischcu Museum" einheimisch. 
Anne-Marie trug Sorge, daß die Fenster nie gckffmt 
wurden, ohne vorher ein dünnes, en.iZe'incktes Netz, 
welches Lebrecht für diesen Iweck herbc:Zc'ch.i"t und be» 
festiget hatte, herab zula^en; unc er übcrn.".hnl die ^ic'> 
rung des Futters, welches die cnren Monate hindurch m 
frischer Ameisenbrut bestan:. bis der Aegel, an das 
Zimmer gewöhnt, nach uno nach '>3e:n:uelkrumcn, gc« 
schabte Mohrrüben und dergleiä'en innen und rettmgen 
lernte. Nur selten durfte Christ.'l ihm einen Mehlwurm 
bringen. Zum Herbste war das reizende Geschöpf schon 
Völlig zahm und vertraut. Papa Rate! bereuete niemals, 
es bei sich aufgenommen zu haben. 
Da sitzt nun an einem Sonmagnachnüttag der alte 
Herr im Lehnstuhl, seinen Mart in Hpih vor sich. An«-
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Marie und Marie-Lieschen sind bei der Kranz-NiMm 
zum Besuch. Ledrecht schiebt m d «Nachbarschaft,.m«a 
Stamm Kegel." Christel spielt hinter'mOftn mit der 
kleinen Rosel, beide so behutsam und leffe, kauW zu 
merken, damit sie den Großpapa nicht stören« 
Tie Sonne blickt durchs Fenster berein, wie wenn 
sie sagen wollte: eh' ich den kurzen Wintertag beschlichs, 
umß ich dock einmal bei Euch nachschauen, I h r M e n 
Leute, wie's Euch geht? Mitten im kleinen Iünmer HA' 
die Diele lagert sich ihr sanfter Schein, der gar so » M 
thut, wenn am Tache schon die E i ^p fen si-Nmern. 
Und das Blaukehlchen schwebt vom i?Ml hernieder, in 
kaum vernehmbarem Fluge, sucbt das sonnet eich isnene 
Fleckchen auf, schüttelt fröhlich sein Echter, legt ncb H'F 
den Bauch, und nun beginnt es zu schnurren, wie ein 
ferner Tudelsack, dazwischen durch singt es sein weiches 
flötendes Liedchen, daß man zwei Vögel Nittmande? zu 
hören wähnt? 
Christel, auf Roscls Mund die Hand legend, ilt vor-
sichtig hintcr'm Ofen hcrvorgeschlichen und lauscht «N 
die Ecke der grünen Kacheln. Räte! senkt das Buch, legi 
es auf die Kniee, athmet kaum, damit nicht cineAots des 
wunderbaren Gesanges ihm entgehe. 
Und Alles ist so still, so heimlich, so feierlich! 
Tas Blaukehlchen wird nicht mü3e. Tie kleine 
buntschillernde Brust hebt sich zu ümncr neuen Ztwphe»; 
immer wonniger fludert es und badet sich's im Sonnen« 
gold. Erst als die letzten Strahlen von der Tick weichen, 
schließt es sein Abendlied. Noch einige geisterhaft schwir-
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rende Flüge durch's Zimmerlein, und es setzt sich 
zum Schlafen auf die höchsteKante eines Büchergestelles. 
Solche Wintcrsonntagstundcn und deren Angedenken 
drangen in Christels weiches Herz für ewig. 
Kehrte dann die Mutter von ihrem Besuche zurück, 
und wurde Rosel zu Bette gebracht, so hockte er sich vor 
die kleine Lagerstätte, welche früher die scinigc gewesen, 
später dem ersten verstorbenen Rosel gehörig, und nun 
an das zweite lieblich-blühende Kind dieses Namens ge-
kommen war ; erzählte der lächelnden Schwester bunte 
Legenden und and're fromme Geschichten, die Anne-
Marie ihm erzählt; schmückte solche, wie katholisch sie 
auch klingen mochten, darum nicht minder mit Bildern 
und Versen aus des Großvaters lutherischen Dichtern 
aus; mengte gern ein kurzes lateinisches Sprüchlein mit-
unter, damit die Mutter staune, und rief geschwind ein-
mal : ach, I h r lieben Heiligen, wie geht mir's doch so 
schlappcrmentisch wohl, wie bin ich doch so glückselig! 
Oft vergaß er das Abendbrot, wenigstens hat er sich's 
niemals eingefordert. Sie mußten ihn daran erinnern, 
es ihm darreichen, dann aß er wohl, doch nicht ohne 
Marie-Liesen zu fragen, ob sie vielleicht noch eine Hälfte 
ab haben mächte? Was diese mit immer gleicher Bereit" 
Willigkeit, ohne zu danken, annahm. 
Ueber Hunger aber hörte man ihn niemals klagen, 
ebenso wenig, als er für seine Person sich nach einer 
Näscherei lüstern bezeigte. Dabei gedieh er körperlich ganz 
gut; wenn er auch klein blieb für sein Alter, kränkelte er 
doch nie, war heiter, rüstig und, wie gut er immer schlief, 
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so Herr seines Schlafes, daß er zu jeder Stunde der Nacht 
geweckt werden durfte, ohne einen Augenblick zu zögern. 
Fehlte der Kleinen Etwas; wurde irgend eine nächtliche 
Hilfsleistung nöthig; er war gewiß der Erste, der auf-
sprang Licht zu machen, Feuer aufzuzünden, Thecwasscr 
zu kochen, die Söphel herauf Hu holen, ehe noch der 
Uebrigen Eines dm Schlummer abgeschüttelt. Zu keiner 
Arbeit, zu keiner häuslichen Verrichtung, wie in kleinen 
Haushaltungen Kindern bisweilen aufgetragen werden, 
zeigte Christian sich verdrossen. E in sinst'res Gesicht kannte 
Niemand an ihm. Für Alles dankbar, mit Allem zufrie-
den, schien er überhaupt nur einen Kummer zu kennen, der 
sich bisweilen bei ihm regte: daß Vater Lebrccht ihn doch 
vielleicht weniger liebe, als er von ihm geliebt zu sein wün-
sche? Doch auch diesen Schatten eines Kummers verstand 
er hinweg zulächeln, denn er vertraute dem Großpapa feine 
Ansicht darüber: der Vater Lebrecht hat die beiden Rös-
chen so viel lieb, das begrabene und das jetzige, daß für 
mich nicht mehr viel übrig bleibt; das macht, weil die 
Mädel so niedlich sind und ich bin nur ein häßlicher kleiner 
Junge. Aber es macht gar Nichts. Ich Hab' ihn doch 
sehr gerne; und eh' er stirbt, wird er mich auch schon ein-
mal recht lieb haben; das ist gewiß. 
Warum nur ehe er stirbt, Christian? Warum nicht 
früher? fragte Rätel, erstaunt über diesen wunderlichen 
Termin, den sich die Liebe sonst so fern wie möglich zu 
rücken pflegt. 
Eher wird er's halt nicht merken, wie gut ich ihm bin, 
antwortete Christel. Jetzt kann ich's ihm unmöglich ge« 
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stehen, denn ich fürchte mich vor ihm, weil er so stark 
redet. Wenn er aber im Bette liegt und recht matt ist, 
wie dieMutter war, da ihr derStorch dasRosel gebracht 
hatte, hernach will ich schon mit ihm reden, da kann er 
mich nicht anschrei'n. 
Dann aber wird es ja zu spät fein, Christian, rief 
Rätel aus, schier verletzt durch die scheinbare Gleichgül-
tigkeit, womit der Knabe von seines Vaters Tode sprach. 
Zitterst du nicht vor dem Gedanken, daß Dein Vater 
sterben, bald sterben könne? 
Ich denke, Großvater, wir muffen Alle sterben? Nicht? 
0WU68 doininss 8Unt mortlck«! 
Das ist natürlich. 
Wenn es natürlich ist, muß ja doch mein Vater auch 
sterben? Warum soll ich denn darüber erschrecken? Weinen 
will ich schon, das glaub' ich selbst. Aber vielleicht stirbt 
er noch lange nicht? Ich werde den lieben Gott bitten 
lassen, durch die lieben Heiligen, daß er meinem Vater 
Lebrecht langes Leben schenkt und etwa mich dafür weg« 
nimmt? Den Gefallen erweisen sie mir schon im Himmel, 
wenn ich recht tüchtig bitte. 
Und Du fürchtest Dich vor Deinem Tode nicht, 
Christian? 
Komm' ich doch in den Himmel, zu Gott, und den 
Heiligen, und den E n g e l n . . . . 
Und uns willst D u hier zurücklassen: Deine Nutter? 
die Rosel? das Blcmkchlchen?.. 
Der gute Magister hätte gern hinzugesetzt: und 
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mich? Aber vor Wchmuih brachte er dw'e zwei Silbe» 
nicht mehr heraus. 
I h r kommt ja auch dabin, Großvater^ wo ich''«?. 
werde; wir seh'n uns ja wieder? die Mutter s^Zss und 
auch der Herr Curatus. 
Schon recht, Christian, wir verhoffen dieses, Vi? 
Christen allzumal; ist auch höchst ehrenwcrch rsn Eurem 
Herrn Curatus, daß er mich, den Akathclikcn, nicht aus' 
schließet von jenem Wiedersehen. Toch bat er Tick den 
Spruch nicht gelehret: auf daßTir's wohl gebe und T u 
lange lebest auf Erden; hat er T i r die höhere Bedeutung 
dieses Spruches noch nicht erkläret? 
Ja, Großpapa, das haben wir schon gehabt, — 
glaub' ich; doch gewiß weiß ich's nickt? Ich denke in den 
Rcligionöstundcn bei'm Herrn Curatus oft manchmal an 
ganz 'was And'res. 
E i , Christian, T u weißt doch, das ist seb? tadews-
wcrth? Ein guter Schüler soll auimerkiam lein «lz feines 
Lehrcr's Worte und nicht an and're Tinge denken X 
Das thu' ich auch nicht, Großpapa. Ich denke kein 
Mal nicht an and're Gedanken; ne denken an mich und 
kommen zu mir. Es sind auch keine Gedanken mM, 
sondern sind lebendige Menschen, mit de'^ en muß ich 
reden, wie im Traume, ^der auch Enge! sprechen mit 
mir, auf die muß ich hören. Ich höre dabei auch am 
den Herrn Curatus. Ich behalte mir's nur nicht immer, 
was er geredet hat? Alles versteh' ich auch nickt. Des-
halb nennen mich die andern Jungen „Schöpsechristel." 
Sie sind alle klüger wie ich, spricht der Herr Curatus. 
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Ich war' aber besser wie sie, spricht er. Was er damit 
meint, das weiß ich nicht. 
Und denIungen schilt sein Vater einen Schwachkopf? 
sprach Rätel zweifelnd vor sich hin und blieb in ernstes 
Nachsinnen versenkt, unterdessen Christel an seine Arbei-
ten oder Spiele ging, die er beide mit gleicher Freude, 
emsig und still betrieb. 
Rosel und ihn miteinander zu sehen, war schon der 
Mühe werth. Der selbstsüchtigste Mensch, in dessen 
Brust sich niemals ein Gefühl für And're regt, würde 
Theilnahme gezeigt haben bei diesem Anblick. Ein 
neunjähriger Knabe, der in fröhlichem Ernst sich einem 
Schwesterlein von zwei Jahren zuwendet, sich kindlich zu 
ihr herabläßt, in ihre Fähigkeiten eingeht, manchen klaren 
Begriff in ihr zu entwickeln, manch' kluges Wort aus 
ihrem lallenden Munde hervorzulocken weiß, sich ihr 
brüderlich gleich stellt und dabei doch eine gewisse Würde 
behauptet, die ihn gar lieblich kleidet! — 
An und für sich hat hingebende aufopfernde Liebe 
eines älteren Knaben für jüngere Schwestern etwasRüh-
rendes. Auch mögen ihre Aeußerungen nicht selten sein. 
Nur ausdauernd sind sie nicht. Der Knabe eilt gewöhn-
lich wieder zu seines Gleichen und sucht lärmende Bc« 
lustigungen. 
Das that Christian nicht. Er lebte eigentlich nur 
„für's Kind." Nicht als ob es ihn nicht auch hinaus-
gezogen hätte auf die Spielplätze, wo Kreisel brummten, 
Bälle flogen, Kügelchen rollten, Messtngmünzen klirrten, 
Drachen stiegen? Sein munt'rer Sinn sehnte sich oft 
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danach. Tas Jauchzen der ütckem Jungen t»Ng Wer 
Hof- und Garten-Zäune zu ihm herüber. HZvßg 
brummte der Hw2r ihn an: SackerNMi, In rge, 
warum trcib'ft T u Tich nicht draußen Mit t m andern 
Bcngeln 'rum? 
Dann folgte Christel der zwiefachen MabnunZ. Aber 
eh' eine Viertelstunde vergangen, k^m er wieder z«S;u> 
fragen, was Rosel mache? Sie h iH ihn »N Res'cheß 
fest, — er blieb und ließ die Jungen toben» 
Lebrecht schätzte ihn darum gering. Er hielt ihn R l 
feig; für ein Mutter'ohncken, welches lieber bei der 
Schwester stecke, weil es ßlb vor den Pü^cn der üäckren 
Burschen, ja sogarderichw^chören 'ürchee. TemEdriizi^n 
ist nicht wohl, sprach cr, als wenn er stck bintcr t cc Nittter 
ihren Unterrock retirircn und feine Naie in Ue Fällen 
stechen kann. Himmel «Tonnerwsttr, nnH ich so 'NM 
S . . . . kerl von Sohn haben!? 
Zu solchen Vorwürfen schwieg CbchUän stN. Hoch« 
ftens raunte er seiner Mutter in's L hr: ich furcht' mich 
gar nicht. 
Räte! mischte sich in Espräche tmer Art nicht gern. 
Sein eigen' Bcwußtiein iügie ihm. daß ilun Beruf und 
Recht mangle, über Anlägen zur Tav'eckit enrSci^endc 
Urcheile zu fällen. T'erHupr, begnügte ex sich zu äußem, 
will alle Menschen mit feiner Säe messen; als ob man 
gerade nur ein SchlaZetod sein mühte, wie er? 
Unerwartet zollte Christel Gelegenheit ßnden, ßch kühn 
und muthig zu zeigen. 
Er war, Rosel an der Hand, durch den Garim auf's 
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Feld getreten, wo eine Sckäar von Jungen Soldaten 
spielte. Sie waren in Kaiserliche und Königlich? abze« 
theilt und standen im Begriffe, eine Schlacht zu liefern. 
An Zahl glichen sich bcke Heer?, dock weNc der ZmM, 
daß die kaiserliche Armee aus kleineren, sck-wäckcren Rna« 
ben, lauter Katholiken bestand. 3:e''e U7.:r?n bart ge-
drängt, gerinhm iu'ö Weichen. d§r3vaß *'Hln^ in Ernst 
um, Schimp^reden wurden ausges:?ßön, b H ^:!cn tuch« 
tige Schläge, die Katholisch::: geriechen in N t t h , aus 
den Rechen der Koniglicken lichen stck' Sch:näöungen 
vernehmen wwer die Kaiserin und Wid:r d.:k P^rsichuN. 
Christel, durch seine Mutter r^rcm gelohnt, dcn N^nien 
Maria-Theresia gleich hinter ien5N der H:üiZ?n zu 
nennen, erblich vor Grimm. Scine Zen?öbntiH^SHnft« 
muth wich einem ungewöhnlichen I?rn. Unbekümmert, 
was aus Rosel werde^  machte er nch ^ 'on 5i."cr lo-3, warf 
sich unter die Besiegten, schrie ihncn zu: das laßt Ihr 
Euch gefallen, schämt I h r Euch nickt. Ib r icklccht.'n 
Christen? 
Tie Jungen stutzten, — au' bcitcn Seiten. 
Er aber stürzte sich ehne Zögern über den icmdlZK«! 
Anführer, entriß diesem den hclzsrn« 32bcl unr drefck 
so wacker um sichf daß, von feinem Beispiel angeeimt. 
die Glaubensgenossen ihm ^lzten. Tie Schlacht 
schwankte. Schon sah man einig? blutende Nasen. 
Paarweise lagen die Kämpfer am Vodm. Ausgeraufte 
gelb- und weißliche Haare stiften umher, wie alter 
Weiber « Sommer im Herbst. Christel ritt auf seinem 
Gegner und ließ FauMMge auf dessen fchnldigesHimpt 
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regnen, die einem Größeren Ehre gemacht hatten. E r 
kannte sich selbst nicht mehr und kam erst wieder zum 
Bewußtsein, als die Stimme des Her» Curatus sich 
vernehmen ließ, die Frieden predigte. 
Sämmtliche Jungen entknaultcn sich, die Schlacht-
linie wickelte sich ab, Christel stand zitternd und tief be-
schämt vor dem geistlichen Herrn; feine stammelnde 
Zunge suchte vergebens nach einer Rechtfertigung. 
Ich weiß Alles, sprach derCuratus; schweige und 
gehe heim. Aber von Dir hätt' ich das nicht erwartet, 
Christian Lammfell. M i t diesem zweideutigen Ausspruch 
verließ der fromme Herr das Schlachtfeld. Die au^-
geloseten Heere gingen auseinander. Christel kam erst 
spät zum Bewußtsein dieses außerordentlichen Zusiandes. 
Das vor seinen Augen und Lehren tobende, saufende 
Blut betäubte ihn; er wußte kaum, was mit ihm ge» 
schchen sei? Da siel ihm Rose! ein?? — Die Rsfel war 
verschwunden! 
Ein jammervoller Angstschrei gab sein Entsetzen 
kund; halb wahnsinnig schweifte der irre Blick rings um« 
her, nach der Verlorenen, . . . ihre Stimme erst rief ihn 
wieder in's Leben zurück: sie saß auf dem Bretterzaun 
ihres Gartchens, von einem starken Arme gehalten, und 
der Arm gehorte Lcbrecht, der mit einem, von Vater« 
Stolz leuchtendem Antlitz über das Gelander schau'tc. 
Komm', Christian, mein Junge, komm' nur, rief der 
Husar; die Rosel ist bei mir; es ist ihr kein Leid wider» 
fahren; ich habe sie in Nummer Sicher gebracht. Sie 
hat sich auch sehr gefreut über Deine Bravour. Sich' 
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mal an, Du bist ja ein Schwermöthcr; hinter Laudon 
und Dann hat die Kaiserin keinen größeren General, 
als Lammfell I I . Dacht' ich doch immer. Dir ''Zße das 
Herz in den Hosen? und geh'st da, Gott straf' nüch, ins 
Zeug wie 'n Alter? Wisch' Dir die Scknauze ab, daß die 
Mutter nicht Blut steht. Donnerwetter, wie ha'"l T u 
auf den langen Lümmel d'rauf gekeilt! Tas ging präch-
tig; da kann ja kein Bein von einer Laus mehr leben, 
auf dem seinem dicken Kopfe! Hat er Dich m die Nä'e 
gezwickt? Thut Nichts. Wird all' wieder heil, bis D u 
eine Frau nimmst! Da, hier ist mein TaickcntuK; '> ; 
nu gieb mir 'nen Kuß. Du bist mein guter Junge. Und 
morgen nehm' ich Dich mit nach Krickwitz; ich muß hin-
aus, nach des Alten seinem Reitpferde sehen, bei dcui ist 
eine Schraube wacklich geworden. — 
Mutter, sagte Christel, ehe er sick in's Bette legte, 
heute hat mir der Vater Lebrecht einen Kuß gegeben. 
Und die Mutter gab ihm unzählige. 
Siebzehntes Kap i t e l . 
, Wie, schlau Reiffenberg seine listige, kleine Feindin 
auch überlistet und sie gezwungen hatte, ihre heimlichen 
Neckereien gegen Hn und seine Pläne auszugeben, in 
einem Punkte seiner Berechnung,^  fand ein Fehler statt, 
der sich nicht auflösen ließ: Herr Zeiske war nicht besser 
daran, als vorher. 
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Mochte Marianel dem MWichm GeNbde mWWH 
treu, und in fortfahrender Nngft i?er des Bawn's K»« 
gedrohten Enthullungm, unter dem Banne dieser A»gß 
sich zur grinsendem Freundlichkeit für den HVMeiMx 
zwingen, — dieser fand keine ruhige Stunde Nchr in 
ihrer Nähe. Fand in Haus, H o ^ Garten, Feld kei» 
Plätzchen mehr, wo er fem Haupt niederlegen mochte, 
ohne vom bösen Gewissen aufgeschreckt zu werden. N^S 
Haff es ihm, aus seines Genners und Verführers Wunde 
zu vernehmen, die gWgeFemdin hube Unebte sHV3ren, 
sich den Schlcmgenzahn ausbrechön lasten muffe« ' i . . . 
Er wußte doch, was ?r wußte: Er hatte mm eimnal 
jenen verrätherischen Brief mit feiner H^nd gcBncben, 
wenn auch nicht aus seinem Geiste. Er hatte sich nun 
einmal mißbrauchen lassen, das Vertrauen eines N M 
chens zu mißbrauchen; er empfand, daß er schlecht stch«« 
delt. Er vermochte nicht, wo er eine Luft mit der Beiro« 
gencn athmete, f re i zu achmm, Wlte sich immer tem 
Ersticken nahe. Und dieser qualvolle Znstand venchllm-
werte sich durch Maricmels ebenso qualoelles, ihre» 
glühenden, jetzt gerechten Hasse abgerungenes Bestreben, 
ihn möglichst zu schonen; mit Zu'.'vckmmenh'Mn aÜer 
Art sich auch sein Schweigen zu sichern. 
Seine Weltunenuhrenheit sah in ihrer Temmö nicht 
kriechende Furcht, nicht hinterlistige Heuchelei. Er z«hM, 
was sie ihm lügnewch darbot, wr wahre Güte eines 
versöhnlichen GcmüHes; eines Herzens, welches er doch 
so herzlos drücken, verletzen, verhöhnen helfen? Fast fing 
er nun an, sie wirklich zu lieben, aus Mitleid. Gern 
Holtcl. ChttstiM LmnmM. l!. ß 
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hätte er sich ihr zu Füßen geworfen und es ihr gesagt. 
Nur die Besorgniß, eine so grausam Getauschte könne 
auch darin leicht neue Schlingen und Fallstricke argwöh-
nen, hielt ihn zurück. 
Ferdinand entwuchs ihm täglich mehr. Für Alles, 
was er dem Junker hätte beibringen können, zeigte dieser 
wenig Luft; für die alten Sprachen gar keine. I n Dem« 
jenigen hinwiederum, was Jenen vielleicht gefesselt und 
seinem Lehrer näher gebracht hätte: Geometrie, Erd-
beschreibung, Physik, Naturkunde, — überhaupt in diesen 
mehr praktischen Wissenschaften, wie sie wohl einem künf-
tigen Gutsbesitzer ziemen, war Zciske selbst ein Fremd-
ling oder wußte doch blutwenig davon. Man kann sich 
nichts Verrückteres denken, fand jedoch ähnliche Mißgriffe 
zu beobachten noch dreißig Jahre später in vielen land-
lichen Herrenhäusern Gelegenheit. Die Mehrzahl der 
Hauslehrer war nicht anders beschaffen. 
Herr von Schrickwitz wäre früherhin. gerade der 
Mann gewesen, diesen Mangel zu erkennen und auf Ab-
hilfe zu dringen. I n seinem gegenwärtigen Zustande, 
bei dem gänzlichen Verfall seiner sonst so kräftigen Na-
tur, ließ er Alles gehen. Wie hätte er, der sich um sein 
zweites Leben, um seine Landwirtschaft, nur noch 
gewohnheitsmäßig, ohne Energie bekümmerte, sich um 
Ferdinand's Lehrstunden bekümmern sollen? Ein Gegen-
stand allein wurde vermißt, nach welchem taglich zu for-
schen sich Veranlassung fand, und in welchem derSchüler 
am auffallendsten zurückblieb, weil in diesem der Lehrer 
noch schwächer als schwach war: die französische Sprache. 
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Wie wenig Vater Schriswitz dem neuen Landesregimmte 
auch zugethan sein mochte, dem Emfiuß, den die Geistes« 
richtung des Monarchen nach allen Seiten übte, war 
nicht zu widerstehen. Jene grollende, fast trotzige Erhe-
bung des deutschen Genius gegen das FranzosenHum 
in Literatur und Poesie drang damals noch nicht bis in 
die Familien; am wenigsten bis in solche, deren Haus-
freunde und Anverwandte königliche O Miere warm. 
Franzosisch zu verstehen, es zu lesen, zu sprechen, mußte 
im Hinblick auf Potsdam und Sanssouci unerläßliches 
Bcdürfniß eines jungen Cavaliers erscheinen, der nach 
des geizigen Onkels Tode in die Reihe der Magnaten 
treten und über kurz oder lang genöthiget fein wurde, 
sich bei Hose zu präsentiren. Wie sollte Ferdinand von 
Schrickwih dort Gnade finden, wenn cr der französischen 
Sprache nicht mächtig war? So fragte die noch immer 
sehr französisch gesinnte Dorcl, die gegen des reichen 
blonden Casimir schmachtende Bewerbungen vielleicht 
deshalb vorzüglich so lange Widerstand geleistet, weil der 
gute junge Graf nicht vermochte, dieSprache ihrerWahl 
mit ihr zu sprechen, noch weniger sie übend darin zu 
fördern. 
Ihre Frage traf des Vaters 3)hr, weckte ihn aus seiner 
Apathie; es wurde eine Prüfung veranstaltet, bei welcher 
Ferdinand so schlecht bestand, daß man sie auf den Herrn 
Instructor mit ausdehnte und diesen in ächt-gelehrter 
Unkunde Alles dessen erfand, was für modern galt. 
Seine Aussprache wurde abscheulich genannt; daß er die 
Regeln inne hatte, vermochte nicht, ihn zu retten. 
6 ' 
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Dennoch versuchte Reiffenberg ein Rcttungsmittel: 
er schlug vor, daß neben Zeiske noch ein besonderer fran-
zösischer Sprachlehrer in's Haus genommen werde? Em 
Vorschlag, welchen der Unterdrückte vor der nächtlichen 
Zusammenkunft im Bosquet freudenvoll begrüßt haben 
würde, den er aber jetzt als Vorwand ergriff, um baldige 
Entlassung zu bitten. 
Reiffenberg ließ den Schützling fallen und gab ihm 
nur die tröstlichen Worte mit: wenn Sie denn durchaus 
in I h r Elend rennen wollen, so ziehen Sie hm. Und 
da ging er denn wirklich, der arme Hofmeister. Von 
Niemand betrauert oder bedauert. Kein's reichte dem 
Scheidenden die Hand; kein Auge wurde zeucht, als er 
sich empfahl; nicht ein Mund fragte: was wirst T u nun 
beginnen? Hast Du zu leben? Brauch'st D u eine Unter. 
ftützung? Gleichgültig sahen sie ihn gehen. Nur zwei 
Herzen regten sich dabei, aber freudig: Ferdinand's, weil 
er bis zum Eintreffen des Franzosen freie Tage vor sich 
hatte; Marianel's, weil der „Undankbare" ihr durch 
seine Gegenwart keinen Zwang mehr auferlegte. 
Reiffenberg verspürte endlich doch so Etwas wie Mit-
leid, und daß der Ausgestoßene für ihn dulde! Darum 
vermittelte er, der künftige Schwiegervater möge die 
milde Hand öffnen, — und es wurde Herrn Gottlieb 
Zciske der Betrag eines Iahrgehaltcs nachgesendet. 
An demselben Tage, wo der Nachfolger des seitdem 
Verstorbenen alten Neudorfer Pastors Herrn Baron von 
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Reiffenberg mit Fräulein Wilhelmine von Schrickwitz 
ehelich verband, langte Monsieur Henri, Junker Ferdi-
nand's zweiter Hauslehrer, an. 
Kaum daß er untergebracht werden konnte; das 
Haus war voll von Gästen. Baron von Köllenberg 
mit Lorel, aus Böhmen; Herr von Rummel sammt 
Licncl und einigen jungen Rümmelchen, aus Breslau; 
sogar Ferdinands geiziger Oheim hatte sich erbitten 
lassen, — und das durfte als ein Meisterwerk Rciffen-
berg's angestaunt werden. Daß der blonde Casimir 
nicht fehlte, versteht sich von selbst. Reiffcnberg hatte 
höchst diplomatisch Sorge getragen, auch dessen Eltern 
feierlichst einladen zu lassen, weil er ein Plänchen hegte, 
den Ochsengrafen zu berauschen, und ihm dann im 
Rausche so etwas wie eine Einwilligung zu einer impro« 
visirten Verlobung abzulauern? Doch das mißlang: der 
Vater blieb aus. Die Mutter konnte nicht widerstehen, 
ihres Sohnes Flamme zu sehen; sie folgte der Einladung. 
Der Herr des Hauses, aus seinen gewohnten Ve« 
quemlichkciten aufgeschreckt, umtobt von so vielen Men« 
schen, unter denen sein vornehmster Schwiegersohn, der 
böhmische Baron, als ein ihm Halb fremd er, und die 
blonde Mutter des blonden Grafen, als eine ihm ganz 
fremde, ihn am meisten belästigten, befand sich in furcht-
bar schlechter Laune, die durch den Gedanken, daß sein 
dritter Schwiegersohn Nichts mitbringe, vielmehr bei und 
von ihm leben wolle, gerade nicht aufgeheitert wurde. 
Schrickwitz hatte lange genug Zeit gehabt, diesen Gcdan« 
ken von allen Seiten scharf in's Auge zu fassen; man 
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sollte denken, er wäre damit befreundet gewesen? Doch 
heute, wo er ihn in'S Leben treten sah, gewann er ihm 
noch allerlei dunkle Flecken ab, die er bis dahin nicht 
wahrgenommen. 
Rciffenberg stellte sich an, als ob er davon Nichts 
bemerke, noch ahne. Er trat vollkommen sicher und 
seiner Sache gewiß auf, unterließ aber nicht, dem mürri« 
schen Brautvater gelegentlich zuzuflüstern, wie bedeutsam 
die Gegenwart der reichen Gräsin für Dorel's Zu-
kunft sei. 
Wir müssen seine Umsicht und Vielseitigkeit an diesem 
Abend im Allgemeinen bewundern. Er machte schon 
den Wirth des Hauses ^ übernahm die Pflichten des 
Herrn von Schrickwitz;'erwies dem Baron Köllenberg 
alle Ehren, die dem reichen Schwager, dem böhmischen 
Cavalier gebührten; sorgte für Schwager von Rummels 
leibliches Wohlergehen; scherzte mit den Schwägerinnen, 
halb vertraulich, halb verbindlich; war zärtlich gegen 
seitt Mienel, galant gegen die Todfeindin Marianel, 
devot und sentimental gegen die Gräsin Mutter ; voll 
von Aufmerksamkeiten für den reichen Onkel; und behielt 
dabei Raum und Zeit, seinen schüchternen Blondtn durch 
Blicke, Zeichen, Worte, gefüllte Gläser, Fußtritte und 
Rippenstöße auf Dorcl zu hetzen, deren Ohr er hundert 
M a l aufsuchte, um ihr tropfenweise hinein zu lispeln: 
sie sei die Rcizend'ste von Allen »und Casimir ein benei-
dcnswcrther Schurke, der dem Glück entgegengehe, für 
sein armseliges Gold solch' unbezahlbare Schönheit ein-
zutauschen. 
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Wie gesagt, wir müssen den unermüdlichen Bräut i -
gam bewundern. 
Aber nicht lange, so werden wir ihn auch bedauern 
muffen, — in so weitSpeculantm seiner Gattung bei'm 
Fehlschlagen ihrer Speculationen Bedauern verdienen. 
Es befand sick abermals ein Fehler in seiner Berechnung. 
Und abermals ist ein Hauslehrer die unbekannte Größe, 
die das Erempel umwirft. 
Monsieur Henri, in Wem das Gegentheil von Gött-
lich Zeiske: eitel, wo jener demütbig, — gewandt, wo 
jener verlegen, — keck, wo jener schüchtern, — oberfläch-
lich, wo jener gründlich, — unwissend, wo jener gelehrt 
gewesen; aber französisch redend, wie ein Pariser, der er 
ist; aber jung, hübsch, pfiffig. — 
Mcck fand ihn entzückend. 
Der nun elfjährige Ferdinand sah voraus, daß dieses 
duftende Weltmännchen am Arbeitstische nicht langer 
werde ausdauern wollen, als unumgänglich nothwendig 
sei, versprach sich goldene Tage mit ihm und fühlte sich 
besonders glücklich über die Zusicherung, der Unterricht 
im Französischen werde nur durch „parl iren" bewirli 
Wi r schwatzen mit einander, versprach Monsieur Henri, 
wie zwei gute Freunde, und schwatzend lernen Sie Sich 
lebhaft, lebendig, mit achtem Accent auszudrücken, was 
dieHauptsache ist. Fort mi t Ihren alten dummen Schul-
meisterten! Unsere Lectionen müssen uns Beide amüsi-
ren. Darauf kommt Alles an. 
Dorcl , welche diesen viel verheißenden Studien-
Plan begierig auffaßte, stellte sich selbst als enragirte 
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Französin vor: begierig zu lernen und sich lernend zu 
amüsiren! 
I n diesen wenigen Worten lag ein Doppelsinn, den 
Monsieur Henri sich nicht entgehen ließ. Dorel verstand, 
daß sie verstanden sei. Der blonde Graf erhielt kein Zci« 
chen der Aufmunterung mehr; Henri schob sich zwischen 
ihn und seine Hoffnungen. Die Gräsin sah ihren Sohn 
nachlässig behandelt, wohl gar zurückgesetzt? ihren Casi« 
mir? — Sie klagte über Kopfschmerzen und entfernte 
sich. Rcissenbcrg mußte jene kühnen Vcrlobungspliine 
schwinden lassen und begab sich vcrdrüßlich in's eigene 
Brautgcmach, seine Neuvermählte versichernd, ihre 
Schwester-Dorothea, genannt Dore l , habe heute durch 
unzcitige und eben deshalb unverzeihliche Coqucttcrien 
seine mühsam angelegten Kombinationen wahrscheinlich 
für immer vernichtet. 
Wilhelmine von Reiffenbcrg gönnte diesem Trauer« 
berichte wenig oder gar keine schwesterliche Thcilnahme. 
Vielleicht dachte sie: sollte ich denn einmal jenen holden 
Geld-Sack nicht für mich erobert haben, ebenso gut, daß 
Dorel ihn auch nicht bekommt! Wozu solche Ungleich« 
hcitcn in einer Familie? 
Vielleicht, sag' ich, dachte sie so? Und wenn sie dies 
that, so mag Baron Rciffenberg um des lieben Haus-
friedens Willen sich obenein Glück wünschen, daß aus 
seinem andern Pärchen noch kein Paar wurde, denn 
seine Gatt in wird ihm eine zärtlichere Gatt in wer« 
den, da verborgener Neid sie nicht mehr von ihm weg 
nach der jüngeren, bevorzugten Schwester schielen läßt. 
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Mar iaml sah vom ersten Augenblick seines Eintref-
fens dem französischen Windbeutel an, daß er sich um sie 
nicht viel bekümmern werde: weil sie außer Stande sei, 
mit ihm geläufig zu conversircn; weil er Fcrdinand's 
Gunst und Anhänglichkeit sich ohne ihre Vermit t lung 
zu erwerben verstehe; weil dieser Lehrcr.sich von ihr gc« 
wiß nicht einschüchtern lasse. Sie beschloß also, vorsichtig 
zu verfahren, ihn zuvorkommend zu behandeln, und 
nicht eher gegen ihn aufzutreten, als bis sie sicher sei, ihn 
stürzen zu können. Denn daß dies geschehen müsse, 
wollte sie anders ihres Lebens Hauptziel: Leitung, Len-
kung, Bevormundung des Bruders erreichen, — das 
nahm sie schon für abgemacht an. Dieser Franzose schien 
ihr sehr geeignet, des Knaben Vertrauen und Abhängig-
keit von sich um jeden Preis zu erringen. Er war ihr 
viel, viel gefährlicher, als der gehaßte, doch so schuldlose 
Zciske, den sie jetzt zurückwünschte, beinahe noch heftiger, 
wie sie ihn jemals fortgewünscht hatte. 
Dorel's höchst auffälliges Begünstigen des neuen 
Hauslehrers war für Marianel von unschätzbarem 
Wcrthe. M i t allen Hilfsmitteln ihrer stets geschäftigen 
Phantasie versenkte ste sich in alle möglichen Folgen einer 
so rasch auflodernden Neigung, spielte mancherlei Auf-
tritte (mit einem Bosquct im Hintergrunde) im Geiste 
durch und ertheilte sich ohne viele Gewissensbisse die 
Rolle einer Vertrauten im schlimmsten Sinne des 
Wortes. 
Gehe nur, flüsterte ste hinter Henri her, da dieser, sei« 
nen Eleven zärtlich am Arm führend, auf dessen Zimmer 
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sich begab und sich dabei mehrmals mit viel sagenden 
Blicken nach Dorel umwendete; — gehe nur , französi« 
scher Affe! D u fängst Dich so sicher, als mein abscheu« 
lichcr Herr Schwager, dieser Held des siebenjährigen 
Krieges, dem ich dafür an Micnel's holder Seite einen 
dreißigjährigen wünsche und prophezeie, mich boshaf« 
tcr Weise gefangen hat! D u fängst Dich im Fuchseisen, 
Schwanenhals genannt, und ich bin die Letzte, die Dich 
warnt. Je kecker D u auf den Schwanenhals losgch'st, 
desto fester schnappt die Falle zu. Und dann sich', wie 
D u entkommst? 
Baron Rciffenberg hat seine Pachtung und Bewirth-
schaftung der Herrschaft Krickwitz in der That schon seit 
einem halben Jahre angetreten, obgleich die gerichtliche 
Ucbergabe erst nach seiner Vermählung statt fand, da die 
Hochzeitgäste bereits das Haus geräumt. E r war vor-
sichtig darauf bedacht gewesen, sich gewichtiger Protectio« 
nen zu versichern, die ihm Gewähr leisteten, daß er, bei 
etwaigem Ableben seines Schwiegervaters, bis zu Fer-
dinands Volljährigkeit, im Contracte weder gestört, noch 
gesteigert werden dürfe. Eine Begünstigung, die er nur 
besonderer, persönlicher Huld des Königs verdankte, wel» 
cher ihn bci'm Uebertritt in seine Armee bemerkt und 
nicht vergessen hatte; eine Huld, wodurch es auch einzig 
gelang, in Gnaden den Abschied zu empfangen. Min« 
der glücklich war er in seinen erbschlcicherischen, heim» 
lichen Bestrebungen bei dem mehrfach schon erwähnten 
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geizigen Oheim der Schrickwitzischen Geschwister gewe-
sen. Dieser unzugängliche, seiner verstorbenen Schwe-
ster Schrickwitz höchst unähnliche Mann hatte zwar zum 
größten Erstaunen der Familie die Hochzeitseinladung 
angenommen; hatte auch zu noch größerem Erstaunen 
ein ziemlich anständiges Geschenk gemacht; war aber 
durch keine noch so schlaue Vorspiegelung zu bewegen 
gewesen, daß er seinen Aufenthalt, sei es auch nur für 
einige Monate des Jahres, auf dem an Krickwitz gren-
zenden Stammgute Ncudorf nehme. Er schien gcahnet 
zu haben, wie Reiffenberg's süße Untcrthänigkcit ihn 
umstricken wolle, und hatte sich eiligst nach „Guthause", 
wo er übel genug hausetc (Dank sei es seinem Geize), 
entfernt. D a war es denn wohl nicht genug zu schätzen, 
daß der gutmüthige Graf Gastmir jene für Reiffenberg's 
Caution unerläßliche Summe schon aufgebracht und 
herbeigeschafft, bevor Monsieur Henri den Schauplatz 
betreten. 
Auch bei diesem Geschäft hatte Rciffenberg Nichts 
versäumt, einer unverhofften Rückforderung durch man-
nigfache, schützende Klauseln vorzubeugen. 
Sah er sich nun dadurch für's Erste gedeckt und 
kannte er seinen blonden Casimir als ihm ergeben genug 
und viel zu schwach von Charakter, um einen gewaltsa-
men Bruch zu befürchten, so konnte doch Dorel's plötz-
licher Abfall und deren unverhohlen ausgesprochene Be-
geisterung für den Pariser Hauslehrer ihm nur unange-
nehm und peinlich sein. Um so peinlicher, weil der 
Gräsin Mutter das auffallende Benehmen einer, schon 
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halb und halb als SchwiegertoHter anerkannten, Wy-
gen Dame keines Falls entgangen, vielmehr die einzige 
Ursache ihres auffällig eerändcrtm Bemhmens MV 
stummen Abschiedes gewesen war. 
Er verwünkchte und verbuchte demnach sammüiche 
Hauslehrer sZNmtlicher Lander, Nationen und Znngen, 
mit einem erbabmcn, weltumfassenden Myche y M xz^A 
sich vor, dies drohende, bedmkliöe VerhZlwiß im Leime 
WO Möglich zu ersticken. Dadurch gmNd er nun aber-
mals mit Mariane! in Gcgnwck^t, weiche um w ver-
wickelter und unausKl«chba«r werden mußte, weil die 
beiden Gegner eigentlich dasselbe erlebten, beide dasselbe 
Ziel verfolgten: dm Grammen zu entfernen, — jedes 
von Beiden aber, au? entgegencl?tztem We.M wandelnd, 
sich vor dem Andern versteckte. Rei^enbergsn lag Alles 
daran, Casimir bei Luft und Mutb zu erhalten, sich in 
ihm den reichen Schwager zu retten. M i r i a m ! hoffte 
Henri's Ausweisung an einen lcickiiinnigen Schritt 
ihrer Schwester ZektMp't zu sehen. und dadurch eine Art 
von Rechtfertigung kur ihre eigene unrerznblicke Leicht' 
gläubigkeit und Frivolität herbn zu ffchren. Sie wähnte 
minder sträflich, besonders mmter lMerlich in des 
Schwagers Augen ;u erlchcincn, »Hntc weniger abhan» 
gig von seiner Tiscreiion zu werden, wmn sie in Dorel 
eine Genossin, eine ebenso Schuldige ßewßnnc und so-
dann sagen konnte: war ich es doch nicht M M im Haufe, 
die einem Hauslehrer entgegenkam T 
Henri entdeckte sehr bald, daß Derjenige, der ihn 
hierher empfohlen, diese Empftblung schon dereu'ie; daß 
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er am ersten Abende schon aus e i « » SvNnrr M Feind 
geworden sei. Er durchschaute auch g«z nchtig die 
Ursache dieser Umwandlung. Aber dennoch sagte er Kch : 
das soll mich nicht Dren! Von einem verabschiedeten 
preußischen Ofstcier, vor einem Fernner und Ackerbaurr 
weicht ein Pariser nicht vom Platze, auf wclchem MNM 
Rofen.für ihn blühen; es mußte mit a l l« Ten^'!n zu« 
gehen, wenn ich nicht im Stillen siegte? ÜN so Mchr> da 
die kleine nmlitiose Schwester offenbar BundesZenMn 
und Beschützerin zarter Triebe werden will. 
Mariancls verborgene Absichten blieben ihm natur» 
lich verhüllt. Daß sie ihn hassen könne, weil er i b r« 
Liebling Ferdinand mit Liebkosungen überhäufte dara2' 
war'er in tausend Jahren nicht gcrachen, er, der nur tas 
Leben des Augenblicks, nur die Genüsse der EegcvHHrt 
kannte und begriff; wie mochte er vermuthm, daß ein 
zwanzigjähriges Landmädchm weiter hinaus dachte, Ms 
sie Sommer zählte? 
Er legte es also nur darauf an, HlQl^ze»r!e b»on 
zu täuschen, lehrte Dorel sich verstellen und d » auimeA 
samcn Schwager einschläfern. Wananel ward, WHs 
sie werden wollte: e^üäeme, — und der Teusel lachte 
sich in's Fäustchen. 
Tie Fortschritte, welche Torcl in der zranzMchen 
Sprache machte, waren so rapide, daß sie auchFeMn»d 
mit fortrissen. Sogar Marmnel benutzte dw'e ßch dar-
bietende Gelegenheit schon deshalb, damit ße jedes hmge-
worsene, vielleicht bedeutsame Nört lnu aufhaschen UNv 
verstehen möge. Während Schrickwitz, Reiffenberg uzch 
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dessen Frau die Tafclgespräche in ihrer ehrlichen Mutter» 
spräche fortführten, erzählten sich Henri und dessen drei 
Lehrlinge die verwunderlichsten Dinge in Voltaire's fein» 
sten Wendungen, wodurch Graf Casimir, wenn er sich 
noch bisweilen einstellte, völlig entwaffnet und zuletzt ein 
stummer Gast wurde. Ganz wegbleiben ließ ihn aber 
Dorel nicht, die, von Mariancl gebührend unterwiesen, 
eben noch hinreichende Herrschaft über ihre Gefühle für 
Henri behielt, um den blonden Cavalier wieder durch 
irgend eine Kleinigkeit zu fesseln und Schwager Reiffcn» 
berg irre zu führen. 
Und inmitten dieser unwürdigen Umtriebe saß unser 
würdiger, wackerer Gutsherr, den wir früher so tüchtig, 
so liebenöwerth kannten, gleichgültig, ohne Theilnahme, 
abgestumpft: das traurige B i ld eines früh alternden 
Mannes. Seine Töchter, — deren Gatten, — selbst 
sein Sohn schienen ihm gleichgültig. Er sah dem Trei-
ben um sich her mürrisch - verschlossen, oder bei besserer 
Laune theilnahmlos zu; Nichts mehr gewann ihm ein 
herzliches Lächeln, kein Gespräch ein bcred'tes Wort ab. 
Er ließ alle gewähren und verlangte nur, daß man ihn 
vegetiren lasse. Einzig und allein wenn die Lammfell« 
Husarin mit Lebrecht und den Kindern, wenn etwa gar 
Heinrich Rätcl sich einstellte, — was jetzt sehr selten ge-
schah — dann war es, als ob auf eine halbe Stunde der 
alte Schrickwitz noch einmal in ihm auflebte. Besonders 
geneigt fühlte er sich dem kleinen Christel. Diesen mit 
Rosel zu beobachten; Vater Rätel auf diese zwei Kinder 
und deren gegenseitige Anhänglichkeit aufmerksam zu 
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machen, gewährte ihm Freude. Ja , ja, die alten Zeiten 
— so klagte er dann — da war's besser: die fünfMädcls 
am Tische, oben in CarlinmS Zimmer die Lammfell-
Husärin, und I h r mit der Fischgräthe im Halse, die 
Sau mit den Drillingen, der Fuchspelz, ich weiß 
nicht, woran es liegt? War doch Krieg und Noth, und 
alles Mögliche? Und jetzt haben wir Frieden; aber ich 
weiß nicht, 's ist wie auö. Alles wie aus! Alles vorbei, 
Rätel! I h r seid glücklich; seid noch frisch und bei vollem 
Verstände; seid zufrieden in Eurer Gikerille von Haus. 
Studirt Eure Chroniken und Versemacher. M i r wird 
die Zeit so lang; nun gar seitdem der — der HerrBaron 
da, mein Schwiegersohn, die Wirthschaft führt! S o 
lang . . . und so einsam bin ich mitten unter den Leuten. 
Wenn nur wenigstens der alte Gottfried nicht gestorben 
wäre! -
Dann leuchtete aus den fast erloschenen Augen noch 
ein Lebensfunke, und zwei kleine Tropfen rannen über 
die eingesunkenen Wangen. 
Seiner verstorbenen Frau that er nie besondere Er-
wähnung. Gedachte bei passender Gelegenheit Anne-
Marie des Bcgräbnißtagcs, dann besann sich Schrick-
witz wie auf etwas längst Entschwundenes und sagte nur: 
ja, damals! das war damals! Aus Neudorf Hab' ich sie 
herübergeholt. Aber ihr Bruder lebt noch, der . . der 
lebt noch. 
Der Lammfell-Husar galt für den einzigen Menschen, 
der den Papa zum Lachen bringen konnte; weshalb auch 
Ferdinand und Marianel immer wieder darauf bestan-
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den, daß er sammt den Scinigcn nach Krickwih gcrufcn 
werde. 
ZwischcnFerdinand und dessen Milchschwcster, Marie« 
Liese, entspann sich ein kindisches Verhältnis welches doch 
aber schon zu spät eintrat, um ganz kindisch zu bleiben. 
Rciffenbcrg und Marianel, denen Nichts entging, — Nie-
mand sonst achtete darauf — blickten (jedes für sich) mit 
einem gewissen Wohlgefallen auf des Junkers zärtliche 
Aufmerksamkeit für seiner ehemaligen Amme hübsche 
Tochter. Wahrscheinlich gedachten Beide aus diesen 
seinen frühentwickelten Anlagen dereinst Einfluß auf ihn 
und Vorthcile für sich herzuleiten? Is t es denn nicht ge> 
wohnlich das bedaucrnswerlhe Geschick jener Unglück-
lichen, die wir gedankenlos „die Glücklichen" nennen, de 
Reichgeborencn oder zu großem RcichthumeBestimmten, 
daß auch liebende Sorgfalt ihrer Nächsten heimlich rech-
net und berechnet? Daß hinter den Larven unbedingter 
Hingebung, scheinbarer Aufopferung, sich Eigennutz, 
Selbstsucht, vielleicht gar Neid und Haß verstecken? Für 
Ferdinand traf es sich immer noch günstig genug, daß 
Rciffcnberg, dieser kriechende Sclave seiner jugendlichen 
Sultanslaunen in die Familie und in'S Haus gekommen 
war. Denn während zwischen diesem und Marianel ein 
förmlicher Wettstreit eintrat, sich bei'm Junker in Gunst 
zu setzen, oder darin zu erhalten, genethen sich beide in's 
Gehege und wurden sich hinderlich, so daß vieles Schäd-
liche unterblieb, weil Kein's dem Andern gönnen mochte, 
es bewirkt zu haben. 
Für den Augenblick behauptete wahrlich Monsieur 
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Henri den entschiedensten Einfluß auf Ferdinand, den er 
nur seiner angenehmen Persönlichkeit verdankte. 
Höchst possierlich zeigte sich dcrHusar, als er mit dem 
Franzosen zusammentraf. Er hatte den bescheidenen, 
unterdrückten Zeiskc gern gehabt, dessen unbeholfenes 
Wissen wohl erkannt und geachtet, deshalb auch die 
traurige Stellung jenes Aermstcn im Krickwitzer Herren-
Hause mitleidvoll zu würdigen gewußt. Er und Rätcl 
hatten damals den Scheidenden noch bei sich beherbergt 
und getröstet; bei ihnen war das nachträgliche Reise-
gcschcnk abgegeben worden, zu welchem Schrickwitz sich 
noch bewegen lassen. 
Das wußte Maricmel und schwebte daher anfänglich 
in Todesängsten, ob und wie viel ihr einst geliebter 
Hcrzensfeind dem redseligen, derben Lammfell-Husaren 
zu ihrer Schmach nntgetheilt haben könnte von den 
Vorgängen im Schlosse, so wie im Bosquet? Und was 
dieser etwa davon auszuplaudern wagen werde? 
Bald aber fand sie sich wieder beruhiget. I n Leb-
rcchts Augen las sie nicht eine Spur neckenden Hohnes 
gegen sich. A l l ' sein Uebermuth richtete sich gegen den 
zierlichen Monsieur Henri, was ihr natürlich zwiefach 
erwünscht sein mußte. 
Donnerwetter, gnädigerHerr von Schrick- aufKrick-, 
das ist ja ein höllischerWitz mit Ihrem ncuenHofmeistcr? 
So leitete Lebrecht das Gespräch ein, als er nach Reiffen-
bcrg's Vermählung zum ersten Male in Krickwitz war 
und mit Rätel gemeinschaftlich den schwachgcwordenen 
schweigsamen Gönner bei einem Spaziergange geleitete. 
Holtei. Christian Lammfell. I I . 7 
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Wo Teufel baben Euer Gnaden das HIMpclmännickm 
hergekriegt? Tcts Tmg k^un* ich! T^s b^b' ich »'Hon bei 
Roßbach gesehen. T a war es. Gelt sir^-' Nich, so 'Vas 
wie'n Senker^ oder Ableger, 'c'rras Iunzes ?cn 'z»n 
Kammcrriener bei "N5N ^rüNlöizlSfn O'^cier? Ich be-
sinne inick g2«z gut, w!2's a::5 e:::-::: Bag^ge-N^gen 
saß und bat: pKrä^n! U^3 d.as ''el! jeU t3s IimZeherm 
Lehrer vorstellen? ^ T u arme Ar.n^'Narie, Haft Tu 
Deinen Ferdinand für le>. H.:mrclinä2::ickcn 2u^ 'ge« 
päppelt? 
Herr von Törickwitz ergötzte nH 2:: ^HNyM's 
komischem Ingrimm. M i t der rück^cktZlo^n GlsichgiZ« 
tigkeit alter und ZranMckör Nen'ckm q,:^ en ALes, was 
Andere beleidigen eder in Vn!tg?t'b::t trinken kann, 
wenn es nur dazu dient, ib^en »cM üUHmdliMche 
Kurzweil zu machen, wendete er nK m: die RHchkelgm« 
den, unter denen ssch auch Wcnsicur Henri befand, und 
rief ihnen mit ipärlick-zu'HNNcng'^uchten UebeMcMM 
feiner ftanzöstlchen Srrachßutien «:tzeam. WW der 
Husar ihm soeben überFer'tinHnt's zucenNi^cn Menwt 
anvertraut habe. 
Aüe waren sehr stFparmt, Vi? der Beleidigte diss 
aufnehmen, wie er zenes in manne^n'» 2bert«gene 
Hampelmänmcken verdauen, was für ein Geßcht er ;« 
der Verdächtigung mach« werde ^  der A b l M r , die m»r> 
eotte eines «!et äe ekAMbre KeVcs« zu sein? 
Monsieur Henri hielt ßO vortrefflich. Er becompli» 
mmtirte zuvörderst dm braven M»neKot über seine ge« 
Kmgene Bemühung, den höchst venewblen ^b2ron se 
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8rwce?we" zu erheitern, und erMrw sich sehr geehrt, 
dies auf seine Unkosten geschehen zu lassen. Hemer, Wßte 
er bei, finde er ganz natürlich, daß er und seil» KaMs' 
leute den tapferen Kriegern Friedrichs des Groß« Mg«« 
wärtig zum Snckdlatt des Hohnes dienen müßten, Veil 
sie vor ihnen davon gelaufen wären. Tech das beweffe 
nicht, daß seine Landsleute weniger Mutb beWen« «M 
die Deutschen; diese Erfolge hingen von der Mhnmg 
ab; jede brav commandirte Truppe sei bmv; die UÄd-
Herren wären es, welche den Ausgang der Schlachten 
führten, und Vielleicht käme bald die Zeit, wo sich die 
Dinge wenden, und deutsche Armeen von einen: großen 
französischen „ ^ M a : ^ aufs Haupt geschlagen würden! 
Dorel, vor Freude ubcrHenri's vornehme W Higunz 
und würdiges Verbalten glänzend, übertrug die^ e Ent-
gegnung dem Husaren so mundnchi wie möglich; streute 
auch als Dolmetscherin nochEtwas an Salz und Pfeffer 
aus eigenem Vorrath hinein. 
Von» Q.V62 rlckcm, Mansleur» antwortete ZebreOt^  
indem er vor Fräulein Dorel ein tiefes ComMment 
mackte. Dann mit Schrickwitz und Rate! weitergebend, 
gab er leise diesen die Versickerung: und wenn der Herl 
nicht Friseurzunge bei so'nem enmment vcms purzleb 
vou«l die Treppe runter gewesen ist, und auf dem 5'Nr^U 
gehockt hat bei Roßbach, wie sie Pech gaben, w will ick 
ihn hinunterschlucken ohne Essig und Oel, und Hab' ich 
gelogen, dann mag er mir im Halse stechen bleiben/ Vie 
PapaRätel'n seine große Mchgräthe am heiligen Abend. 
Schrickwitz lachte nock einmal auf-, dann sogleich 
— 100 -
wieder ernst und niedergeschlagen seufzte er: ja, ja, das 
waren gute Zeiten! Und verlangte in's Zimmer nach 
seinem Armstuhl. 
Während des Aufenthaltes in Krickwitz wurdeMarie« 
Liese, des Junker's Milchschwester, immer lebhafter und 
aufgeweckter, als sie jemals zu Hause bei ihren Eltern 
und Geschwistern sich zeigte. Sie bestrebte sich, jenes 
Wohlgefallen, welches Ferdinand an ihrer äußeren 
Schönheit bewies, durch ruhige und in ihrer Weise ver« 
ständige Kundgebungen zu erhöhen, seinen kindischen 
Gesprächen und Spielen eine gewisse Bedeutung zu ver-
leihen, und sich dabei sittsam-zurückhaltend zu geberden. 
D a sie von den ohnedies nur selten einsprechenden I h r i -
gen noch seltner mitgebracht wurde, blieb an ihrem Er-
scheinen in Krickwitz für Ferdinand der Zauber haften, 
der eine solche Kinderliebe zum rätselhaftesten Traume 
unserer Knabenjahre gestaltet, von dessen wundersamer 
Mischung aus Weh' und Wonne, Schuld und Unschuld 
wohl kein Mensch eine Ahnung haben kann, dem es 
nicht selbst beschicden gewesen ist, ihn einst zu träumen? 
Ferdinand sah in Marie-Liese Alles, was sein Leben 
schmücken könnte. Er warf seine Flinte fort, er verließ 
dm Sta l l , er fragte Nichts nach Henri , sobald er mit ihr 
sein durfte. Und das war kürzlich erst, nicht lange vor 
Reiffenberg's Vermählung in ihm erwacht. B i s dahin 
wußte er kaum, daß diese seine Milchschwester noch lebe? 
Wie er denn überhaupt gegen deren Mutter, feineÄmme, 
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durch Marianel eingenommen war, welche letztere ihm 
unzählige Male gesagt? daß Anne-Marie ihn Marie-
Liesens wegen hätte verbrennen lassen wollen, daß nur 
der Lammfcll'Husar ihn gerettet habe. Was von Zu-
neigung für die Husaren-Leute in ihm lebte, galt ledig-
lich den männlichen Mitgliedern der Familie: Lcbrecht, 
Christian, etwa Rätel'n; — bis zu jener Stunde, wo 
die früher kaum beachtete Marie-Liese des Knaben Ge-
fühle erweckte und auch sogleich gefangen nahm. Diese 
hatte geschlagen vor Reiffenberg's Vermählung, wie 
schon gesagt; vor Henri's Ankunft: Dorel, durch den 
Franzosen noch nicht gefesselt, ließ sich noch bisweilen be-
reden, eine'der oben erwähnten Esclsfuhren mit zu 
machen, um Casimir durch unverhofftes Erscheinen bei 
Hoffnung zu erhalten. Sie langten im Städtchen an. 
Wilhclmine, die allerlei Bestellungen bei der Kranzwir-
thin abzuthun hatte, verkehrte mit dieser. Dorel gab im 
morgen-leeren Gastzimmer dem blonden Grafen gnädiges 
Gehör; der Esel käuete sein Bündel Heu; Ferdinand, 
unwissend, was er mit seiner wcrthen Iunkerhaftigkeit 
beginnen solle, schlenderte nach Rätel's Hause, um 
Lebrecht und Christel zu begrüßen. Marie-Liese trat ihm 
unter der Thür entgegen. Er erkannte sie nicht, so rasch 
hatte sich die Milchschwcster und so sehr zu ihrem Vor-
theil verändert. 
Wer bist denn Du? fragte kr im junge-herrischen 
Krickwiher Tone. 
Eure Milchschwester, Junker Ferdinand, erwiederre 
sie verbindlich und dabei nicht ohne Selbstgefühl. 
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Und wo geh'st D u hin? 
Zur Näherin, in die Lehre. 
.Warum kommst D u niemals zu uns? 
Es hat mich ja Niemand verlangt, deshalb nehmen 
meine Leute mich nicht mit. 
Ich werde Dich einladen. Ich geh' jetzt hinauf und 
sag's Deinem Vater. Nächsten Sonntag mußt D u auch 
mitkommen. 
Wenn Sic befehlen . . . . 
Und sie ging, ihr Weißzeug unter'm Arm; blickte 
auch, bevor sie um die Ecke bog, noch einmal nach ihm 
zurück, wobei sie lächelte. Wer hatte dem Kinde dieses 
Lächeln gelehrt? Warum crröthctc der Knabe? da er ihr 
nachblickte? Warum dachte er bci'm Zurückfahren mehr 
an Maric.Liesc, als an die Lenkung seines Esels? Warum 
warf er den kleinen Wagen sammt beiden darin sitzenden 
Schwestern bei eines Haares Breite in den Wiesen-
graben? Warum vermied er draußen zu erzählen, daß 
er den Lammfell-Husaren gebeten, die älteste Tochter 
öfters mit nach Krickwitz zu bringen? Warum erwähnte 
er weder gegen Nciffcnberg, noch gegen Mariäncl eine 
Silbe davon? Warum endlich öffnete er dem Franzosen 
schon während der ersten acht Tage ihres Beisammen-
sein's das kleine thörichte Herz mit den Worten: ich 
möchte auch eine Braut haben, wie Schwager Reiffen-
bcrg die Miencl geheirathet hat; und des Lammfell-
Husaren Marie'Liesel müßt' es fein! Aber Sie dürfen 
mit Niemand im Hause davon reden, Monsieur Henri ! 
O wer im Stande wäre, jenes „ w e r " ? und dieses 
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„ w a r u m " ? befriedigend zu lösen und zn btH«tV?NM, 
der besäße den Schlüsse! zu dm tieften GeMumM» der 
menschlichen Seele, und zu vielen Mit ihr geborene» 
Widersprüchen, die HMe oder HiNNsl g BerVeoeuheit 
oder höchste sittliche Reinheit, v't an ein« Blick, ei» 
Lächeln, ein Wort knüpfen, von einem sKelZibiire» Zu« 
fall abhängig machen. Aus diesen ersten Regung» eer 
Herzen sind weltgepriefme Tugenden hör?orgegHNZeA, 
und verabscheute Lastertbaten: beides! Ach. und wie 
geneigt ist das Urtheil der Welt, lobend oder tarel.^d zu 
vergessen, daß eben Beides aus einerQ:«8e stoß? — D « 
Ursprung ist immer hell und rein. Erst au' de» 
Wege durchs Leben werden die B3che schNUhig, r » 
Strome trüb. 
Achtzehntes Kap i te l . 
Das ist nun halt schon einmal zu prächtig, fazts 
Anne-Marie des Abends zuPüpa 3i2tch wnul Geburls« 
und Namcns-Täge in einen Tag zu'amme« ntten, w» 
bei unserem Bonifacerl, oder Christian. Morgen wird 
der gute Junge zehn Jahre M. Nie dcch "die Z M 
vergeht! 
Man sieht D i r ' s nicht an, Anne-Marie, daß Dein 
Sohn morgen fein zweites sustmm beschleußt; noch 
weniger, daß Marie-Liese, Deine Erstgeborene, binnen 
wenig Wochen ihr Dntzmd voll hat. D u haß den 
Bronnen der Verjüngung midist, worein D u Dich 
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badest. Könntest D u , Neidische, dem Vater Rätel Deine 
Entdeckung nicht mittheilen, damit er wisse, wo dieser 
Bronnen zu finden? Auch Deinem Gatten, demLcbcrccht, 
war' es sonder Schaden, sintemalen selbiger gar sehr in's-
alte Eisen übergehet. 
Findet I h r das, Herzensvatcr? J a , es ist nicht 
anders, der Lcbrccht macht mir Kummer. Ist doch noch 
ein jungcrMann, kaum vierzig, und nimmt seit vorigem 
Herbst zusehends ab? 
Er ist ein Weniges schwächlich auf die Brust, wil l 
mich bedünken, und der vergangene Winter hat uns 
Beide mitgenommen, ihn wie mich. Gräme Dich nicht, 
mein gutes K ind ; der Sommer bringt ihn schon wieder 
in's Gleichgewicht. Aber was schenken wir denn morgen 
unserem kleinen Freunde? 
Ja , Papa, was soll man dem schenken? Das ist der 
einzige Fehler, den der Junge hat, daß man ihm keine 
Freude machcnk ann; weil er sich über gar Nichts freut, 
wenn er's für sich behalten soll. Von Euren: Gelde Hab' 
ich ihm halt lassen einen neuen Anzug machen, und dm 
darf er freilich nicht hergeben. Sodann kriegt er hübsche 
Schreibebücher, buntes Papier, Federn, Bleistifte und 
solches Zeug vom Vater. Ich Hab' ihm einen großen 
Streuselkuchen gebacken und neun Wachslichtcl gekauft, 
in die Mitte kommt eine dicke Kerze als zehntes Lebens» 
jähr. Und ein halbes Dutzend Hemden Hab' ich ihm 
gekauft, die hat die Maric-Liesel ganz alleine nähen 
müssen; aber die Mamsell hat's ihr zugeschnitten, natür-
lich. Das sind aber Alles eigentlich keine Geschenke, denn 
— ZW -
es sind Sachen, die er haben müßte, auch ohncGebmw-
tagsfeier. und den Kuchen vertheik er ja doch 2» Sott 
und Me Welt; von dem wird's Blaukcblchm N^Kr 
picken, als er mr sich behält. Ter Junge iß zu gut is?r 
diese Erde und mr die übrige Menschheit. 3em Wirt's 
einmal recht übel ergehen. Tas kostet mich mancke 
schlaflose Nacht, wenn ich Abends daran gedenke. 
Zu gut kann kein Mensch ftm, Anne-Nane; k«u 
Mewch auf Erden. Man ist za nicht schlecht oder gut 
für die Uebrigen. Man ist es lediglich Zur sich ftlbft und 
für den lieben Gott; und für diesen letzteren, furchr ich 
immer, bleibt auch der Beste von uuö M m lioch cm »'chr 
unvollkommenes Exemplar, i^ aß' den Christen gewah-
ren. Wag er noch so freigebig sein, ein leichtsinniger 
Verschwender wird er darum doch nickt. Es lst ein 
großer Unterschied zwischen jenen Kindern, die mit rollen 
Händen wegwerfen, was sie für den Augenblick nicht 
mehr brauchen, weil sie Ucberffuß haben? und jen« 
anderen, die selbst entbehren und stch's abdarben, um 
Bedürftige zu erfreuen. Von dieser zweiten Gattung iZ 
unser Christi«:. LH ' T i r erzählen, was mir neulich 
mit ihm geschah. Er befragte mich um die Bedeutung 
des Wortes „Egoist," welches er draußen in Krickwch 
vernommm. wo es die Tamen von dem windigen z« : : -
zoscu aufgeschnappt. Ich erklärte ihu? die Abstimmung 
aus dem Lateinischen, ließ ihn selbst herausbringen, daß 
es von O^ o — ich — herzuleiten sei, und daß ss bezreA 
licherweise einen Menschen bezeichne, dem sein werthes 
I ch über Aües geht; der nur an sich5 nur damn denkt, 
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sich Bequemlichkeit zu gewähren, sich Vergnügen zu 
machen, Freuden zu verschaffen. Christian hörie andäch-
tiglich zu, wie stets, wenn man mit ihm redet, doch ent« 
ging mir dabei nicht, daß cr während des Aufhorchens 
bereits wieder ganz wo anders sei; was man ihm leider 
nicht abgewöhnen kann. Ich ließ ihn ein ganzes Wei l , 
chcn seiner Zerstreuung über, dann erweckte ich ihn sänft-
lich und fragte: jehund Christian wiederhole, wer ist ein 
Egoist? — Ich bin einer, Großvater, crwiedcrt der 
Knabe. — Du? Warum? weshalb? — Weil ich auch 
stets nur an mich und mein Vergnügen denke. Die 
Mutter wil l nicht, daß ich alle meine Spielsachen und 
Gröschel wegschenken soll, und ich thu's halt doch, blos 
nur weil mir's Vergnügen macht. Bei jedem Apfel, den 
sie mir im vorigen Winter gab, hat sie ausdrücklich ge-
sagt: brate ihn D i r und iß ihn selbst! Und ich Hab' fast 
alle der Söphel zugesteckt, wenn sie ihren Husten hatte, 
weil gebratene Aepfel gut sind bci'm Husten, und das 
hat mir so viel Freude gemacht, wenn's der Alten 
schmeckte. Von der Rosel wil l ich gar nicht reden, was 
mir's da für Freude macht, wenn ich ihr meine Nasche» 
reicn gebe, und doch hat mir's der Vater verboten und 
will's nicht haben, damit sie nicht schlechteZähne bekommt. 
Alles Taschengeld, was D u mir schenkst, Großvater, 
schenk' ich den Bcttcljungcn, die der Vater immer mit 
dem Ochsenziemer wegjagt; denn cr spricht, sie sind 
'Rumtreiber und Verdieners nicht. Und doch gcb' ich 
ihnen mein Geld, blos einzig und allein, weil mir's 
Freude macht; weil ich immer nur an mich denke. Man -
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chesmal Hab' ich mein Abcndbrod, » i l PnaANcANäI 
bchrichen, heimlich der Marie-Liefe aufgehobeK, '3aß ste's 
fand, wenn iie von der Näberm kommt; denn ße ißt iebr 
gerne PilaumenNutz. Ich eß' es aber auch sebr gen«, 
und wenn ich bernach bungng schlafen ging, und iah sie 
au meiner Schnitte lecken, da wurde mir so wob!, denn 
ich dachte, das konnte T i r schmecken, über jetzt iHrneM's 
ihr, und des ist doch eine weit größere Freute. So mack' 
ich mir immerfort eine Freute um die andere. Pnch 
Großvater, was bin ich für ein schändlicher Egoist! 
Anne-Marie hock gewannt zu, wie Ratet ßch beNÜ» 
hete, die Ausdwckswch'e des Knaben zu treffen, indem, 
er ihn nachahmte. 3er ehrliche Junge, wrackste, ''o 
gut meint er's zu allen Aem'cken, auck zur Aelel. die ihn 
weiter nicht sehr estimin, ulid giebt ibr i:m Pila^Mkn^ 
drod. Ick danke nur meinem Schöpfer, VH ihn sein 
Vater Lebrccht üüewcile auch anfängt in's Herze zu 
schließen. 
Ja, meine Tochter, dein hat es umcr Christian abge^  
wonnen, seit zener großen Bataille hinter meineN Gar» 
tenzaun^ wo er sich mächtig henürgechan haben soll, Vi t 
Fama verkündet. Aber hierbei magst T u auck T'cmes 
Husaren wahrhaft redlich' und herrliches Ecmütöe er-
kennen. I h m versckluH es Nichts, daß lein Scdn au? 
die Seite von Friedrichs Gegnern sich stellte. Ahne 
Parteifucbt Hai er die edle Gesinnung zu würdigen ver« 
standen, die den Unterdrückten Beistand leisten wollte. 
Und darin hat er sich als ein gelehriger Soldat feines 
großen Feldherm erwiesen, den unter M m gerechten oder 
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ungerechten Vorwuncn. ier.er der IuwKr^nz Voh! a:n 
We^igllc^ tresien durfte. Wir ErangckMe?! hüben r.ichr 
über dm Prcußffch^.Mniz W k!c:g5l:; «cit der Bc''chnnZ 
Schlesiens durch seine Tr'^rpeR ist '^o manches Mi:e 
Gotteshaus für ur.sern ElHudcn geNo::r.en, i? manch-? 
fchwerc Truck uns üögeueNNeN No?:m. Tvch cbeuso 
wenig könnt I h r Kathcliker: Euch be''Hwcr?n. Vr5k 
keiner Seit? werten Euch Hinderüi^e w Euren W?Z zur 
LeUgkeii gelegt. Es ist gcN'ß^ck keir.sr r?r 'HleölHk:^ 
Züge aus FrietriS's öede^. dm nii? ü?:''er rirnerdemr 
Panor Kluge tereinst NittbeÜte. ^ '^^ H einer bcinche 
jetzund vor ^Ht un2 zVH::uz I.:ön:: Ze^'lHgm« 
Lcklückl wurde terKöni<; au^ i«^e^ 'Line ^Hchsändes« 
Hut von MAen läuiene lutbcr'/'öen B^^ern aus der-
Umgegend aufgehalten. T ik''e Mchrlce Mrnmeu in ihn 
hinein mu Au^ablunZ HllerUkb'öl. ''r 'le untt3 bitchcrig» 
öanoes^erwaltung curch Uebcrari^ e res.AHtheZicismus 
erdulden müssm, und erdotcn 'lck H:n alzicks^m Äs 
Bllntesgenc^N wi2cr c?« t<eind, V2be: sie sich bereit 
erklären, zegliHF:: K ^ c N n :n ;b«x NHchtH?»'chaft 
durch Tod uno Zeu:r zu ^^tilgcn. ^eme N s f t W 
über ließen selbige 'cbr harte >a«, ver'chNHdetFN ihre Bei-
hilft voller Vcrachwr.g un^ t«!HNl«a: sie '5? erbärmiz-
liche Erangclifche, wmn ?"ze das wMzg''le Gebot deK 
Erangciii nicht mne hälten, als welches dH!)in laute, 
auch seine Gegner zu lieb», für »sine Beleidiger zu beten, 
und zu icguen die uns stächen. Er Miste ße zornig 
fort, und die Bauen: fch2:ntm sich ihres Unrechtes. — 
Ebmso geMt es mir rsu Deinem Manne, daß er sein« 
— I W — 
Sohn nicht befraget, weshalb er tzch zu den K«feMchen 
geschlagen? 
Aber, lieber Vater Rätel, für den Lebrecht »ar's '.2 
schon genug, daß der Junge nur überhaupt d'rew Ze« 
schlagen hat und sick hm zerschlagen lassen! Und wie bat 
er sich zerschlagen lassen? War er nickt über und über 
voll von blauen Flecken? 
Diese sind längst vergangen, Anne>Wane, w ö die 
Erinnerung an seines Baters neu - erweckte Zärtlichkeit 
wird nicht vergehen, vielmehr freudig in ihm fortwirken. 
Nun müssen wir ihm aber zu seinem morgenden wie« 
fachen Festtage eine Freude bereiten, die er n i^t weg« 
schenken kann; eder taß ich im GegNtbeil «X??, eine 
solche, die für ihn nur größer wirb und lebba^r wir3t. 
je mehr Theilnchmer derselbigm rsrhandm smd. Des« 
halb bin ich der Meinung und schlage vor, wir wollen 
den vierzehnten nuM» im SäBneicher Kieferbüichel zu« 
bringen, mit Sack und Pack hmanszichen, den großen 
Freßkober von meiner letzten breslauer Reffe ja nicht zn 
vergessen. Wollen im Freien kochen, essen, leben, Wum« 
mern; im Grünen unter Bäumen und Gesträuchen, am 
Moos und Gräsern, umdüttet von SprmZH'F und 
anderweitigem Geblümftl, so der Erde entauM, bei dem 
„Kusse, den Monat Mm ihr giebt, daß ße jetzund eine 
Braut werde," wie Logau so lieblich singt, und wie 
sämmtliche im Grünen mitsingende sehr zärtliche WZe> 
lein bestätigen. Bist Du damit einverstanden, Anns« 
Marie, so begieb Dich eilig zum Fleischhauer und beHMe 
eine tüchtige Kalbskeule, die D u beute noch braten 
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mag'st, damit wir diesen Grundstein des ländlichen 
Mahles morgen bei Zeiten mitnehmen können. Denn 
gleich nach sieben Uhr muß der Aufbruch cxecutiret wer-
den. Hier, nimm Geld, und laß 'Di r von der Kranz-
wirthin ein paar Flaschen Wein geben, damit uns der 
Husar fein fröhlich sei, und wir allgescunmt die Gesund« 
hcit unseres Geburtstagskindes trinken mögen. Und 
kommt sodann ein Landdragoner des Weges geritten, 
will uns für Zigcunergcsindcl halten, sprengt sporn« 
strcichs auf uns los, erkennet uns, leeret gleichfalls ein 
Glas auf Christian! Wohlergehen und verkündet auf 
dem Ambte: „Das ganze Rätclische Haus wälzet sich bei 
Schöneiche im Kicscrbüschel umher, den Maien zu be« 
gehen!" — E i , was thut es uns? Waren wir doch fröh-
lich und guter Dinge! — 
Rätels Vorschlag fand allgemeinen Beifall. 
Am vierzehnten Ma i Schlag sechs Uhr war Alles 
auf den Beinen, dem kleinen Könige des Tages zu Hut« 
digen. Christian nahm die Gaben verschämt und crrö« 
thend hin, doch wie seine Mutter vorher befürchtet, ohne 
sich sehr daran zu freuen. Seine Augen blieben mehr 
auf beide Schwestern gerichtet, die er um Verzeihung bit-
ten zu wollen schien, daß Aeltern und Großvater für ihn 
so viel ausgegeben? Als jedoch der Letztere mit der Nach« 
richt vom Feld - und Wald-Lager im Schöneicher Kiefer« 
büschel dazwischen kam; und als der Husar erklärte: Alt 
und Jung habe mit auszurücken und die taube Söphcl 
sich gleichfalls marschfertig zu machen, — da gerieth das 
Geburtstagskind schier außer sich, sprang wie toll und 
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thöricht herum, ließ Kleider, Kerzen, Bilderbogen ließen, 
wo sie lagen, stürzte zur Söphel hmab und brüMe ihr 
die Parole des Tages in's ^h r . J a , er ging in inner 
Entzückung so weit, ihr einen Schnurrbart mit Kohle 
zu malen, und sie dann heftig zu küssen, woraus er mit 
einem gelinden Abdruck des Bartes an feiner eigenen 
Lippe vcr den Vater trat und «on diesem Erwubniß 
begehrte, unter die Husaren zu geben? — 
Ich wünschte wohl, ich hätte sie ziehen sehen, die 
Rätelnchen: sie müssen einen hübschen Anblick gewährt 
beben; jeder und jede ein Packet, ein Säckchm, einen 
Kober, oder etliche Flaschen und Tov^e tragend. Auch 
die kleine Rose! halte sich beladen lassen und fühlle sick 
glücklich unter ihrer Bürde. 
Christel erkundigte sich sehr angelegentlich, ^h die 
Spaziergange im Himmel etwa doch nock herrlicher sein 
könnten; verneinte diese seine eigene Frage, ohne auf 
andere Antwort zu harren, entschieden und fand zuletzt 
an der vollkommenen Seligkeit dieses vierzehnten Ma l -
ta gcs Nichts weiter auszusetzen, als daß die Wanderung 
doch gewissermaßen ihm zu Ehren unternommen würde; 
worein er sich aber nach und nach zu sinden hoste, wie cr 
versicherte. Die Vögel in den Zweigen thaten ihre 
Schuldigkeit, sie fangen um die Wette. Lebrccht lauschte 
ihren wechselseitigen Siegen, erkannte jeden einzelnen an 
seiner Art und Weife, blickte dabei in's Buch, welches er 
mitgenommen, und streckte sich im Grase, den Rücken 
gegen einen Stamm gelehnt. Die kleine Rosel saß zu 
seinen Füßen, von immer frischen Kränzen geschmückt, 
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die Christel's unermüdliche Hand ihr flocht und cmffctzte, 
damit das Kind den weichen Schmuck sogleich wieder 
zerreiße. Rätcl, dieser Gruppe gegenüber, machte hin 
und wieder ernstliche Bemerkungen über den Zersiorungs-
trieb des Menschen, wie derselbe sich schon im drei- und 
vierjährigen Kinde zeige; worauf Anne-Marie, das 
unvermeidliche „Gestricke" in Händen, ihren Bonifacws 
von solcher Anklage ausschloß, der ja das kleinste Würm-
chen zu erhalten strebe und jedes Wanzchen schone, 
mög' es auch giftig' Unkraut sein. 
Marie-Liese legte bisweilen ihre Näherei in's Moos, 
um der tauben Söphel zu helfen bei Bereitung des 
Mahles am niedern Hecrde, den Lebrecht mit Christian 
aus Steinen und Erdboden sicher gebaut, damit kein 
Feuerschade im Kicferbüschel entstehe. Gerade auf den 
Laubhölzcrn über diesem Heerdc — denn das Kiefer-
büschel führte seinen Namen mit Unrecht, well dieNadcln 
schon längst vom Laube überwunden waren — trieben 
die Singvögel ihren lebendigsten Verkehr: Weifen, Fin-
ken, dazwischen eine Amsel, horten gar nicht auf, Ma i 
und Liebe zu preisen. Wenn dann Mariö-Liese mit dem 
Finger hinauf deutete, folgten ihr Söphel's alte entzün-
dete Augen; die taube Magd schüttelte traurig den Kopf 
und klagte, daß sie schon wer weiß wie lange keinen Fin-
ken mehr gehört habe. Als später ein Ochse vor dem 
Pstuge vom Felde herüber fürchterlich brüllte, daß es im 
Gebüsche nachdröhnte, wurde sie stutzig, lächelte sehr und 
meinte: dasmal Hab' ich's doch gehört, das war der 
Guckuck. 
— I M -
Was liefest Du . Hnmr? fragte Räte!; oder v«!N?br: 
was HUtst T u in DcmerHanl? Denn es u?I mich be-
dünken, Du rcrgcnncst den Sirophin des SangßMßZM 
ausdauerndere Aufmerksamkeit, als jenen des Poetin? 
Ich habe bier eine fürchterlicheTrauerwieler«. Dnkel-
chcn: Agrippina heißt die Dame, und de? Herr Caspar 
Daniel von Lohmstcm hat selbige an's Licht ZeftHei; 
wenn sie nicht so vornehm wäre, würd' ich ße iür eine 
Canaille hüllen. 
D u hast einen schlechten Griff getban. Lebrech t. T iews 
Buch MtestDu nicht mitnehmen wäen in Gettos grünen 
Wald. Da Hab' ick' mich besser iürZFch'n. Ich ergehe 
mich hier in den Episteln des Güntbcr aus EtrirZan, 
und finde darinnen eine neue Schönheit um die andere. 
Vertief ich mich dw'er Wem in den Genme eines Nm« 
schen, der Alles belaß, was höhere MZMe dnn Erdge» 
borenen an süßen geistigen Gaben als Angebinde für Ans 
Erdenlaufbahn irgend schenken können ^  und der denn 
doch, trotz jener Spenden, in jungen Jahren kümmerlich 
zu Grunde gehen müssen, gleich diesem bedauernswür' 
digen G ü n t h e r , da verstummet al''oMch in mir der 
Eitelkeit vorlaute Unruhe, welche mich bisweilen wünschen 
ließ, unser Christian möge doch etwelche Neigung und 
Fähigkeiten für die edle Poesie entwickeln und zu Tage 
fördern, — was denn bis jetzt freilich der Fall durchaus 
nicht zu fein icheint. Dieses Reich dürcket mich ihm ver-
schloffen? Dabei getrost' ich mich des erhabenen ScN-
perischen Ausspruches: 
HM«, Christian LmnmKll. ll. A 
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„Oft sah ich Dich der ThorheZt lachen, 
Auf die schon jener Heide flucht: 
Daß man sich mehr bekannt zu machen, 
Als selber recht zu kennen sucht." 
Dazu mögen uns die großen Dichter mit ihren oft-
mals theucr bezahlten und schwer erkauften Lehrsätzen 
frommen, daß wir in uns selbst zurückkehren und den 
eignen Menschen recht kennen lernen. 
Dem weichen Viele aus, meinte Lebrccht, wahrschein-
lich weil sie auf ihre eigene Bekanntschaft nicht sehr 
happig sind! Geht mir's doch selbst mit meiner eigenen 
werthen Person nicht viel besser! Ich komme mir mank-
unter so vor, wie wenn ich einen Umgang finden könnte,, 
der prop'rer wäre, als mit Herrn Lebrecht Lammfell. 
Anne-Marie ließ den Strickstrumpf sinken; bei ihr 
ein untrügliches Zeichen, daß sie dem Gespräch sehr auf-
merksam folge. Und was hast D u denn an D i r auszu-
setzen? fragte sie, fast beleidiget über den geringen Wcrch^ 
den ihr Gatte auf sich selbst zu legen schien. 
Vielerlei, Alte! 
Wi r sind allzumal arme Sünder, Hub Rate! an, und 
dennoch lasset Gott seine Sonne scheinen über Gerechte 
und Ungerechte. Was uns betrifft, je nun, wir mögen 
Alle auch uns're Fehler haben, aber eigentlich Ungerechte 
sind, denk' ich, nicht zwischen uns; — es müßte denn der 
Christian sein, dieser — schändliche Egoist. Und dieser 
hat mir versprochen, daß er sich bessern wi l l . Doch sehet: 
die Söphel trifft ernstliche Anstalten, welche auf glücklich 
vollendete Bereitung unseres Mahles deuten. Lasset 
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uns Dem danken, der uns speiset. Der gnmc Tisch ist 
gedeckt, die Tafelmusika stimmt ihre Flöten und Hoboen, 
die Suppe dampft. — Fort mit den Büchern! und die 
Waffen zur Hand! 
Es ließ sich Niemand bitten. 
Nach genossenem Mahle, wobei, angeborenen Fähig-
keiten gemäß, Jedes im Kreise auf Christels Wohl ge-
trunken, that der Wein seine Wirkung. Es war Mittag 
zwölf Uhr. Alle Vögel schwiegen jetzt, kein Käfcrchen 
summte, keine Grille zirpte an Waldes Rand. Auch die 
Bäume rührten sich nicht, denn kein Lüstchen regte sich in 
ihren Zweigen. Das ganze Schöncicher Wäldchen 
schlief.^  Warum hätten die von Frühlingöduft und 
Rebensaft halb berauschten Lustwandler nicht desgleichen 
gethcm? 
Die Jüngste und die Aelteste machten den Beginn. 
Zuerst sank Mane-Rosens hellbraunes Lockenköpfchen 
auf Christians Schulter, der sie vorsichtig in's weiche 
Moos gleiten ließ. Dann beugte Söphel ihr müdes 
Haupt und schnarchte wie eine Orgel; die arme alte 
Küchenfclavin, der freien Luft und des Weines so gänz-
lich ungewohnt. Lebrecht deutete auf sie hin: wer die da 
schnarchen hört und nicht auch einduselt, der rnuß — . . . 
das Gleichniß ging verloren: er schwieg. Marie-Liese 
— Christian — die Mutter vergingen Eines nach dem 
Andern. Ratet behauptete sich am längsten; die Freude 
8* 
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über den heit'ren, sanften Schlaf der Seinigen bielt ihn 
wach. Ich preise Dich, Vater im Himmel, für diesen 
Tag! — dachte er noch — und damit dachte auch er sich 
in's Land der Traume hinüber. 
Lassen wir sie schlummern und rräurnen, die gmen 
Menschen. Ich wünschte, ich iäße bei ihnen im Sebön-
eicher KieierdüscheÜ'Tu nicht auch, mein Le'"er? 
Nirgend schläft sich's besser, als im Freien, im M ü -
- nen, an einem warmen Tage, im Söanen, und nach 
dem Effen. Tie Rätelei seyre mir kurzen, einzelnen 
Unterbrechungen dies EeschFt mehrere Stunren lang 
fort. Sie ließ es stck recht angelegen ''ein. Von Zeil zu 
Zeit hob einer der Männer feinen Blick am, unr Mick 
brummre wohl: eine verwunderliche Frühlingsieier! als 
ob wir das zuHame nicht ebewo gut abmachen könnten? 
Sobald er aber dann seine sckla'enren Ladenden wiederum 
betrachtet hatte, setzte er hinzu: nein, sc gut doch nicht', 
und schloß auch seine Augen gerne zu. 
Die Vögel, die nur während der eigentlichen Mit-
tagsstunde geschwiegen, wunderten sich gar sehr über die 
Unbeweglichkeit der menschlichen Gestalten; wagten sich 
herab, manche Brosamen zu klauben; und ein Finken-
Hahn ging in seiner Zuversicht so weit, daß er mitten im 
Kreise der Schlafenden seinen kräftigsten Waldgesang 
schlagen und schmettern ließ. Christian erwachte, rief 
aber noch schlaftrunken: mich unterthänig zu bedanken! 
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Denn ihm hatte geträumt, ein vornehmer Herr stiege vom 
Baume zu ihm herab, um ihn in einer langen wohlge-
fetzten Anrede zum heutigen doppelten Festtage zu be-
glückwünschen. Da er zur Besinnung kam und den 
vornehmen Herrn für einen Finken erkannte, mußte er 
laut über seinen Traum lachen, wodurch er den Gratu-
lanten verscheuchte, und die übrigen Schläfer aufweckte. 
Alle wünschten sich, wie wohlerzogene Leute, guten Mor-
gen, und wohl geschlafen zu haben, bedurften iedoch 
einiger Zeit, um sich zu sammeln und selbst wiederzufin-
den. Ehe sie noch recht bei Verstände waren, ließ sich 
vom Fahrwege her, der das Wäldchen durchstreift, ein 
kläglich brüllender Ton vernehmen; schärfer und durch-
dringender, als jener des vormittäglichen Ochsen. Die 
taube Söphel rieb sich noch einmal die Augen und sagte 
dann mit Selbstgefühl: heute geht es gut mit meinem 
Gehör; das war nun wieder eine Amsel. 
Gott segne Deine Ohren, altes Möbel, sprach Leb-
rechi; Deine Amsel pfeift künstlich; auf einen Esel hätt' 
ich gerathen. 
Christian sprang auf: Der Esel? Das ist Junker 
Ferdinand; der kommt zu meinem Geburtstage. Es 
ist der fremde Herr, von dem ich träumte, und für den ich 
den Finken hielt. 
Er lief dem Krickwitzer Iungeherrn entgegen und 
kehrte bald mit ihm zurück. 
Ferdinand zeigte sich, seinen alten Freunden gegen-
über, nicht mehr so natürlich und treuherzig wie sonst. 
Zwar theilte er der Versammlung sogleich mit, daß er sie 
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vergebens in ihrem Häuschen ausgesucht, wo cr dann 
von den Nachbarn gehört habe, wo sie sich befänden, und 
ihnen nachgefahren sei. Doch auf Cbristian's gerührte 
Danksagungen für die Theiwcchme an seinem Feste 
wußte er nicht recht einzugehen, und es wurde bald ersicht-
lich> daß ihn ganz etwas Anderes herführe. Er sagte.-
Herr Magister, Schwager Reiffenderg hat mir für Sie 
einen Auftrag gegeben. Er will durchaus Comd'die 
spielen lassen, draußen bei uns im Fruchthause, wo ein 
Theater aufgeschlagen werden muß. Zu Vaters Geburts-
feste soll das geschehen. Und ich soll den Lammfell-Hu-
saren gleich mitbringen, der war' ein Tausendkünstler, 
meint SchwagerReiffenberg, und könnte mit seiner einen 
Hand mehr zusammen basteln, als andre Leute mit 
zweien. Der soll ihm helfen aufbauen, und die Marie-
Liesel soll auch mitspielen. Die will dieMarianel morgen 
selber abholen kommen, denn sie gebrauchen sie draußen 
zum Nahen für ihre Toiletten und Comödienkleider. 
Diese Einladung, unter den uns bekannten Verhält-
nissen des Mtel'schen zum Schrickwitzifchen Hause wie 
ein Befehl zu betrachten, störte den friedlichen Maitag. 
Es war ein Machtwort von außen, daß auch der schat-
tige Wald keineZustucht gewähre gegen jene unvermeid-
lichen Folgen, die sich immer und überall an des Menschen 
Beziehung zu Menschen knüpfen. Lebrecht schnitt ein 
barbarisches Gesicht, bei seiner Versicherung: es wäre 
für ihn eine ganz unsinnige Ehre. Marie-Liese schmun-
zelte pfiffig vergnügt; sie wäre lieber gleich heute mit 
hinausgefahren! 
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Dergleichen brachte wohl auch dcr Iungehcrr in Vor-
schlag, doch Anne-Marie stellte häusliche Gründe dage-
gen, di? in's Gebiet nothwendigerAusrüstung an Wäsche 
und Zubehör schlugen, und „bis morgen würde Alles 
geordnet sein!" 
Der Esel könnte uns zu dreien olMdies nicht crschlep-
.pcn, fügteLebrecht hinzu; ich bin heute ungeheuer schwer, 
weil ich doppelte Ration gefaßt habe, Junker Ferdinand. 
Früh aufsteh'n, meinem Sohne gratuliren, in Wälder 
ziehen, 'rum lulei'n bis nach elf Uhr in der zehrenden 
Mailust, Agrippina lesen vonLohenstein'n,... das macht 
höllischen Appetit im Camisol. Ich hätte, Gott straf 
mich, meincnIungen angeknabbert, war' nicht zum Glück 
eine and're Kalbskeule da gewesen. 
Anne-Marie kannte diese Gattung Lebrecht'schen 
Humor's nur zu genau; dahinter versteckte sich mühsam 
zurückgehaltener Aergcr, der heute der unwillkomm'nen 
Störung galt. ,Sie befürchtete, es könne weiter führen, 
und ihr Gatte vielleicht gar wieder einige neue Hiebe 
gegen Monsieur Henri und andere Bewohner des Krick-
wihcr Schlosses anbringen? Deshalb griff sie zu ihrem 
alten Hausmittclchen: am leeren Aermel zu zupfen. 
Verstehe alle Worte ohne Bril le, Alte. Und weil's 
denn doch nicht anders ist und dasVergnügen ist einmal 
zugekocht und aufgetragen, da denk' ich, wir greifen auch 
gleich zu und rutschen ab? Wenn's gefällig ist, Junker 
Ferdinand, Ihnen und dem Esel, — ich stehe zu Befehle. 
Adje Vater, Adft Alte, Adje Nachkommenschaft! Macht 
Euch heute noch so lustig afs möglich; stehlt kein Holz 
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ans dem Walde und laßt die großen Baume auf ihrem 
Flecke stchn. Unterdessen werd' ich bei Baron Rciffenberg 
sein, was Knobelsd ort bei Fritze'n vorstellt, und werd' 
ihm helfen cm Comödienhaus bauen. Und der Söphel 
könnt Ihr 's beibringen, aber mit Schonung, daß ihre 
Amsel vor den Wagen gespannt ist und zieht. — Man 
vorauf, Junker! Der Esel wiehert schon, aus Ungeduld 
nach Ihnen! 
Da sie fort waren, fragte Christel: Großvater, 
was ist denn das, ein Comödienhaus, was der Vater 
machen soll? 
Nichts für Dich, antwortete Rätel; Du bist noch zu 
jung für solche Dinge. 
Und Maric-Liesc soll schon dabei sein? — Das Mad-
chen fühlte sich nicht wenig geschmeichelt. 
Uebrigens blieb dieLust des Tages erstorben und ver° 
mochte nicht wieder sich zu erholen. 
Rätel las; Anne-Marie strickte; Christian spielte 
still fort mit Roscl; Marie-Liesel dachte an morgen und 
die nächstfolgenden Tage in Krickwih. Söphel räumte 
zusammen. Noch war die Sonne nicht hinter dem 
Schöneicher Windmühlen - Berge! verschwunden, als 
unfteFreunde, Groß und Klein, sich zu Hause guteNacht 
wünschten, und auch das doppelte Festkind von Groß« 
vater und Mutter Anne-Marie mit dem Wunsche: „oft-
maliger Begehung des heutigen Tages" zur Ruhe ent-
lassen wurde. 
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Neunzehntes K a p i t e l . 
M i t der theatralischen Vorstellung in Kriswitz N2r 
es wirklich ernsthaft gemeint. S o emschmt. d iß t M s 
dramatische Spiel oder Spielwcrk nur als Mitte! *ur 
einen wichtigen Zweck von denen betrachm wurre« die 
sich vorgenommen es in Anwendung zu bringen. N r 
wissen, aus welch' vcrdammungewürdigen Uoachm 
Marianel der wachsenden Verirrung ihrer Schwester 
Dorel zu Gunsten des französischen Lehrers 2N'.nig!iH 
Vorschub leisten wollte. Sie war boshFr. L!ber i2 
herzlos „war sie doch nicht, daß sie nicht erschrecken V.i?e, 
als sie zu entdecken begann, was die Sache mr i ine er:'.V 
Wendung nahm. Vielleicht hatte sie sich unter Mcnmur 
Henri Nichts weiter, als eine ins Französische übertragene 
Ausgabe des unterthänigen deutfchenHofmMerö Macht 
und deshalb gewähnt, ihrbleibe immer noch Zeit, ickwesm« 
lich einzuschreiten und Unglück zu verhüten, che denn eS 
zu spät sei? Als sie sich aber erst überzeugte, derF«moK 
sei nicht nur ein loserer, sondern auch ein keckerer Vogel 
wie Zciske, ging sie in sich, fühlte Reue und legte r i M b e 
thätig an den Tag, indem sie ihren widerstrebenden Em-
pfindungen Schweigen gebot, alle ihr selbst zugefügten 
Kränkungen und Beschämungen bei Seite schob, und 
mit ihrem verhaßten Gegner und Schwager Reiffmberg 
einen zweiten Separatfrieden abschloß, der nicht wie jener 
erste auf gegenseitiger Täuschung beruhete, sondern ernst« 
lich gemeint war. Sie fühlte sich tief erschüttert turch 
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einige im Stillen gemachte Beobachtungen, darum über-
wand sie sich, dem Baron das erste Wort zu gönnen, ein 
offenherziges Glaubcnsbekenmmß und Geständniß abzu-
legen, sich ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben, mit 
dem feierlichen Versprechen: jede seiner Anordnungen 
werde ihr heilig sein; sie Wolle jeden Auftrag überneh-
men und ausführen, den er zweckmäßig finde ihr anzu-
vertrauen, wenn sie 'nur beitragen könne, wieder gut zu 
machen, was zum Tbeil durch ihr Verschulden übel 
geworden sei. 
Reiffenberg ergriff dieses Bündniß mit Eifer. Doch 
stellte er sich, als in HerzensgcMften ausgedienter Prak-
Wer, jedem bemerkbaren Einschreiten von ihrer Seite ent-
gegen. Sobald Dorcl, sagte er, gewahr wird, daß Du 
meine Fahne aufgesteckt hast; sobald sie in Dir eine 
Störenn jener Heimlichkeiten entdeckt, die Du bisher 
begünstiget, so streift sie auch die letzte Rucksicht, wodurch 
sie sich noch gebunden hielt, leidenschaftlich ab und macht 
uns offenkundige dumme Streiche, die nicht mehr repa-
rirt werden können. Davon um Gotteswillen Nichts! 
Uns bleibt nur ein Mittel: wir müssen ein Feuer durch 
das andere zu vertreiben suchen. Löschen, mit Wasser 
löschen und abkühlen läßt sich Nichts mebr. Unser Helfer 
muß jetzt Graf Casimir sein. Er empfindet schmerzlicher, 
als man seiner zur Schau getragenen Gleichgültigkeit 
abmerkt, daß ihn der Franzose verdrängt hat. Er liebt 
Dorel immer noch. I h n müssen wir in ein möglichst 
günstiges Licht zu stellen, müssen ihn aber auch zurückzu-
locken, mit Hoffnungen zu erfrischen versuchen. Eifer-
- ! M 
sucht wird leinen Muth beleben. Tritt er kühner auf. 
als sonst, dann wird er besser gefallen. Monsieur Henri 
muß durch irgend Etwas lächerlich gemacht werden. 
Das ist leicht gesagt, erwiederte Mancmel, aber wie 
soll man das ansagen? Wie wolle»: wir einen Mm« 
schen lächerlich machen, der jedem Andern das Lachen 
von den Lippen wegstiehlt, und der, nachdem er sich über 
Gott und alle Welt lustig gemacht hat, stets der Erste 
ist, sich selbst auszulachen? Der ist uns zu fein. Wenn 
D u den nicht mit Gewalt aus dem Hause schaffst.... 
M i t Gewalt? das geht nicht. Es läßt sich keine offne 
Anklage gegen ihn führen, als Lehrer thut er seins 
Schuldigkeit, Ferdinand liebt ihn und würde seinen Per-
lust laut beklagen. Womit können wir'ö entschuldigen, 
daß wir ihn forttreiben? Die Wahrheit müßte Deine 
Schwcstcrbeschimpfen und den gräflichen Bewerber unwie-» 
dcrbringlich für immer verscheuchen. Nein, uns bleibt 
Nichts übrig, als die Augen offen zu halten, dabei zu 
thun, wie wenn wir blind wären, und zu harren, bis ein 
günstiger Umstand eintritt, den wir benutzen mögen. 
Deinerseits spare nur keine kluges Lüge, meinen armen 
Casimir glauben zu machen, Monsieur Henri werde 
lediglich benutzt und vorgeschoben, ihn, den verzagten 
Grafen aufzustacheln. Lehr' ihn Zuversicht, Vertrauen 
auf sich selbst. Ich wil l Alles anwenden, ihn wieder zu 
häufigeren Besuchen zu veranlassen. I m Uedrigm, wie 
gesagt, müssen wir harren und ausharren, in Geduld. 
Dies war die Uebereinkunft Marianens mit ibrem 
Schwager, in welcher sie übereinkamen, daß sie nicht 
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überein kommen könnten, welches entscheidende Mittel 
anzuwenden sei? und in welcher sie mit einander verab-
redeten, daß sie bei Gelegenheit miteinander verabreden 
Wollten, welche Verabredung für künftige Fälle getroffen 
werden muffe? 
Ein unerwartetes Ereigniß, ein scheinbar günstiges 
Zusammentreffen fördernder Umstände, kam ihnen zu 
Hilfe. Sie ahneten nicht, wie theucr diese Hilfe bizahlt 
werden sollte! 
Wir haben schon früher angedeutet, daß Graf Casi-
mir, der sich von seinem eigensinnigen Vater durchaus 
keiner Zulage zu erfreuen hatte, von seiner zärtlichen 
Mutter insgeheim desto reichlicher unterstützt wurde. Zu 
dem ihr ausschließlich gehörigen Besitz, aus welchem 
diese Ausgaben bestritten werden mußten, zahlte ein hüb-
sches Dominium, unfern derjenigen Landstrecke gelegen, 
welche, seit den neuerdings befestigten Verträgen der 
Wonarchen, die Grenze zwischen Oesterreich und Preu-
ßen bildete. Die Gräfin sah sich, da des vielgeliebten 
Sohnes Bedürfnisse seit der Intimität mit Reiffenberg 
alljährlich im Steigen begriffen waren, endlich geno'thi« 
g?t, jenes Gut — „Wüstewasser" -^ sammt seinen lie« 
genden Gründen, Feldern, Wiesen, Bergen, Wäldern in 
Geld zu verwandeln und gab solche Absicht kund. 
Zu derselben Zeit hatte Baron Köllenberg seinem 
Schwager Rummel nach Breslau geschrieben, daß er 
nicht abgeneigt sei, sich zum su^t inixte zu machen, und 
ein disponibles Capital auf den Ankauf einer kleinen 
Herrschaft zu verwenden, die nach seinem Tode ein 
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Eigenthum seiner einzigen, von den M N i l i e n - N V ? c -
ten Nichts erwartenden Tochter verbleibe; vorausgesetzt., 
daß eine solche Herrschaft nicht wcir von der Grenze u^er 
günstigen Bedingungen verkäuflich sei. ^ b im H w l « -
gründe zoll- und mauth«feindliche Speculaticnm r w 
borgen gewesen, die dem Freiherrn die''e Nün'"He cinZF» 
geben, lassen wir dahin gestellt. 
Rummel, sehr geehrt durch seines, ihm sc wichü;^. 
Herrn Schwagers Auftrag, säumre nickt, eigener Unkunre 
in derlei Verkehr sehr wohl bewußt, sicö sagend a:: ren 
Dritten der Schwäger zu wenden, und R c i ^ b e r Z 
ergriff mit Begeisterung die Idee zu einem Familien«::-
greß, zu welchem Graf Casimirs Mutter leicht noch ein-
mal eingeladen werden konnte, sobald man, dem Tn» 
scheine nach, alle sonst angeregten Absichten in Eitren 
Dorel's und ihres Sohnes mit Stillschweigen überaim« 
die unangenehme Trennung bei'm ersten Besuch iM?» 
rirte und nur auf ein vorteilhaft abzuschlichcntcs 
Geldgeschäft hindeutete. Sein Talent als Umerhändler, 
Mäkler, Projectenmacher zeigte sich hier in voller Kran. 
S o geschickt spann er die Fäden nach allen Seiten, daß 
alle Betheiligten sich umspinnen ließen, und taß dis 
ersehnte Zusammenkunft wirklich für den beverstehend«: 
Geburtstag des Vater Schrickwitz anberaumt und zuge» 
sagt wurde. Kaum vernahm Monsieur Henri davon, 
als er sich auch erbot, für das Vergnügen der Vexfamm' 
lung thatig zu werden, und eine theatralische TarftellunZ 
in Vorschlag brachte, die, aus Scencn französischer Mci< 
sterwerke bestehend, durch ihn, Dorel, Ferdinand, mög-
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lickerweise durch Marmnel ausgeführt werden sollten. 
I n dem Interesse dieser Letzteren lag es jetzt, wie wir 
wiMn, ein ähnliches Unternehmen zu verhindern; und 
um dies desto sicherer thun zu können, stellte sie sich sehr 
entzückt über das Anerbieten, versprach sogleich mit Reif-
fcnberg, dern Henri längst entfremdet war, davon zu 
reden, und ihn dafür zu stimmen. 
Es ist leicht'zu verstehen, in welchem Sinne sie das 
gethan. Sie schilderte so lebhaft und beredt die neuen,, 
unzähligen Anknüpfungspunkte, die aus dem notwen-
digen Einstudireu und Probiren für das sonst überwachte 
Paar hervorgehen und unvermeidlich erneuerte Defah-
ren bringen würden; sie machte dies dem Schwager 
Reiffmbcrg so anschaulich, daß plötzlich in diesem die 
großartige Idee emporleuchtete, aus derlei, ihm und sei« 
neu Absichten schädlichen Hilfsmitteln, indem er sie um-
kehre, Vortheil zu ziehen-/ dieselben für seine eigenen 
Zwecke zu verwenden und für sich nutzbar zu machen. 
Vollkommen Recht hast Du, Pfiffigste aller Marianel, 
daß sogar Deine Argus-Augen nicht scharf genug sein 
dürften, dieDarsteller zärtlicher Auftritte bei ihren Uebun-
gen unter sicherer Obhut zu halten. Auch würde es 
unsere Gräsin verletzen, den Pariser Schwadroneur, der 
ihren Casimir gleichsam verdrängte, auf den Brettern in 
Dorel's Armen zu erblicken. Das darf nicht sein! Aber 
einen Andern soll sie von dieser nämlichen Dorel umarmt 
und geliebkoset sehen; einem Andern sollen jene kleinen 
unberechenbaren Avancen und Minauderieen, ohne 
welche Comödienprobmunmöglich sind, zu Gute kommen 
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Ja , wenn Dorel vor so viel Ohren- und AnZW-3^ugcn 
ausruft: ich liebe Dich! so soll sie es m gckN chHH^N 
Deutsch thun, und Derjenige, an welchen mdw 'edn i 
Worte richtet, darf kein Anderer fein, als niein nNZrr 
Graf! Wir weisen Monsieur Hcnri's Erbicren TNuck. 
mit der ausgiebigen Entschuldigung: mncr guter Vader 
sei zu wenig in der französischen Sprache geübt. UN 
Freude zu finden an einer Producticn, deren Vcr^n^ ' / 'ß 
ihm großcntheils entgehen werde. Dal'ür bcr.'it-n wir 
ihm ein deutsches Spiel vor und ernten für ur.e, waZ 
Monsieur Puderbeulcl für sich säen wellte. 
Auf diese Weise war der Plan entstanden, daö .5lr:^-
witzcr Fruchthaus in einen Tempel dcr Ku:n'l : :n : ^v> 
stalten, für welchcnZwcckLedrccht Lammfell eurä' Iu^kcr 
Ferdinand und dessen Esel eiligst aus dem-Kchönci^cr 
Kieferbüschel abgeholt werden mußte. 
Gellert's Schäferspiele! — Welche von mein«: Left» 
rinnen kennt sie nur dem Namen nach? Welcher meiner 
Leser hat sie gelesen? Kaum Eine; kaum Einer'. AH. 
und sie waren einmal so schön, so vielgelesen, so bclicbt, 
wie heut zu T a g e . . . ja, wen soll ich nennen? Wi l l ich 
einen Vergleich finden, der ihrer Verbreitung gleich 
kommt, so muß ich sagen: wie Emcmuel Eeckcl's Ge» 
dichte; wobei freilich der letzteren hober Wcrch, in künst-
lerischer, wie sittlicher Reinheit, nicht mit in den Vergleich 
gezogen werden darf. Dennoch waren Gellert's Schau-
spiele in ihrer Art und für ihre Zeit allerliebst. Und was 
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Kr seltsame Zustände einer ästhetischen Literatur, wo 
solche Dichtungen von einem Wanne geschrieben, zum 
Druck befördert werden mochten, der durch seine didak-
tischen Fabeln^ durch seine moralischen Briefe, durch seine 
innigen Kirchenlieder, durch seinen strengen Lebenswandel 
Frömmigkeit,,, und reinste Tugend predigte? „Seltsam" 
ist nicht das rechte Wort. Naiv, unbefangen, kindlich, 
liebenswürdig, M t ' ich sagen sollen. Wie würden unsere 
„Ueberfrommen" sich heut' zu Tage anstellen, wenn 
Einer der Ihrigen, drucken ließe, noch dazu in einem 
„Theaterstücke" lvon ihm, unter seinem Namen, in die 
Welt gesendet), was hier folgt: 
G a l ü t h e e . 
„E in Band, ein Band don mir an WhMs zu verschenken? 
Er liebt sie. — Dürft ' ich nur nicht wieder an ihn deuten? 
Wich tmuett jeder Kuß." 
D o r i s . 
«Hast D u ihn oft ßckäßt?" 
G ü l a t h e c . 
. I ch mehr als tausend M a l ! Du weißt ja. wie man ist! 
Das «st- und mid're Ma l , da hielt er mir die Hände; 
Ich droh':e, doch zu schwach. Erräth'st T u bald das Ende? 
Ich litt es endlich gern und gab ihm nach der Zeit. 
Nenn er zu blöde schien, oft selbst Gelegenheit. 
Die Birken wissen's noch. Nenn wir zusammen kamen, 
Da ward gewiß geküßt, bis daß wir Abschied nahmen." 
D o r i s . 
..Nnd habt gar nicht gered't? So zehr dergüßt I h r Euch?" 
G l l l a t h e e . 
„Ach ja, wir red'ten auch und küßten uns zugleich." 
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Was meinen Sie zu dieser Probe, meine umrtitt!^. 
strengen Richter im Gebiete menschlicher SchU'Mcn'i 
Und sollte der redliche Zürchtegott, der ''o lch'^FH-
Verse in den Mund einer schelmifchen Leipziger SSi : : -
spielerin legte, deshalb minder fromm, — nünd:x ZW-
richtig-fromm gewesen sein, als Sie, uicire Her-
ren? 
Das Spiel, aus welchem obige artige Z ^ n i — 
(die letzte Wendung wäre für die Pointe eincö Scriö^ 
schen Couplet's fein genug!) — emlehnt sind, hei?:: 
„das Band. " 
Unsere Verschworenen, um Ferdinand -'ür iick' u::c 
ihre Sache zu gewinnen, erlaubten sich das un^Xc^r':? 
Mittel: sie theiltcn der Lammftll'schcn Warie-vi"'e n?. 
Röllchen zu. 
Und da finden wir denn nach langem Hm- und Her-
fahren, Anordnen, Umgestalten, nach M M i Z e m M b ^ . 
Prüfen, Lernen, Einüben, Prokuren, endlich das K?:s< 
witzer Fruchthaus, zum Aergcr und Gram des mürriÄen 
Gärtners, in einen Schaufpielsaa! verwandelt, webii 
Febrccht als Theatermeister alle Ehre eingelegt hm. Tic 
Versammelten sitzen auf Lehnstühlen und Gatt«b.i!:?c.", 
im Duftender Orangenbäume vor der kleinen Küi':x. 
welche zum Theil aus jenen gebildet ist. Jeder und Jede 
der Anwesenden halten ein Blättchen in der H,2nd. 
worauf geschrieben steht: 
Holtet. Christian Lammfell. I I . n 
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Z u r Jahres fe ie r des besten Vaters : 
Das Band. 
Sin Schäfcrspiel in einem AuhuZe 
-Herrn C. F. Gellert. 
H2ndc l r .de Pe rsonen : 
G^larhce Frl. Dorel 
T 2 pt^  ne. W'^ler der O l^ltKec . . Frl Müria'nel 
^ 2 r : s . LiesckenL. 
W < r ü : ! Iunter Földmllnd. 
Diesem folget: 
E i n S p i l o g u s , 
abgefaslet von dem dankbarsten Verehrer des 
hochadeligen Krickwitzer Dauses 
M . H. R. " ' 
und sürgesiellt durch Junker Ferdinanden, sowie das 
Lammfell-Lieschen. 
Al l ' diele Programme sind von Christians zierlichster 
Handschrift. Auch Rätcl hatte ihm die Covie seines 
Nachspiels anvertraut, die dem guten Herrn vonSchrick-
wilz überreicht werden sollte, und die dem kleinen Knaben 
vorzüglich gelungen war. Begreiflich, daß er sich selbst 
nach dem Tage sehnte, wo so viel Neues und Unerhörtes 
sich vor ihm begeben werde! Der Großvater hatte im 
SchöneicherKieferbuschel, weil er durch Lebrechts Ent-
fernung übel gelaunt war, sich geweigert, eine Erklärung 
zu geben, was Comödic sei? Und nun sollte Christian 
gar eine sehen; und noch dazu eine, worin seincSchwester 
Marie-Liese und deren Milckbruder in Person zu erschei-
nen hatten! Welche Erwartung! 
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Marie-Liese wohnte jetzt förmlich inKrickuch. Ve^ck 5 
seit einer Woche gleichfalls. Für den ftMen T - z 
waren Rätel, der Gelegenheitsdichtcr, und Ann3-M>:r:e. 
welche den Damen bei'm Ankleiden behilflich 'ein ^ : e . 
dringend beschicden; auch hatte man der cheru^:^ 
Amme wiederholt sagen lassen: Ferdinand bmehed^riu-, 
daß Christian ihn bewundere. Ach, wie so bereit ^ 2 ^ 
sich dieser dazu! Nicht allein den Junker F e r d i n ^ , uc^ 
Alle, Alles wollte er bewundernd anstaunen 1 ,^e E::ras. 
schrie er der Söphel in's taube Ohr , seh' ich wabr'ch^:-
lich vielleicht ganz gewiß in meinem ganzen r-cben : : :5 : 
wieder von Pracht und Schönheit. B i s au^ Eöbci::: 
sind sie herüber gerciset, um diesem Lpec^eul^ bch::5ro/-
nen und Großvaters Reime zu hören, die si::d c:^r ,;.:r 
zu herrlich und reimen sich immer ein W?rr 2'.:f d2^ 
and're, immer zwei beisammen. Nein aber, S Z p ^ ' l , ^ri i 
ich mich freue! 
Freue Dich nur, armer Christel; lebe nur in ki::dr'5er 
Erwartung des Niecrlebtcn. Es wird Nichts d.ira::?. 
D u flehst die Triumphe nicht, die Dein Va:cr als B.:::--
mcister feiern wi rd; D u siehst Deine Sckwcft-r T'.iäi::::: 
weißen Schäfcrrock mit blauen Atlaöschlci'cn bcl'".:::.m: 
D u hörst die schöne Symphonie nicht, welche d i : N : ^ 
kanten aus Neudorf, hinter ausländischem S: rauF : r ^k 
versteckt, aufspielen; D u siehst, D u hörst NiänZ; T u 
gehst überhaupt gar nicht mit ; denn T u bleib"? zuHau^c. 
Als es so weit war, daß Anne-Marie und Närcl ei::, 
ihnen aus Krickwitz gesendetes Fuhrwerk besteigen well:-!:, 
und als nun Christian Abschied nahm von mner kl^:c:: 
9 * 
— 132 -
Rosel, fing diese so klaglich zu bitten an, sie wolle mitge-
nomnnnseüi; stellte den Einwendungen, dies sei nicht 
möglich, weil zu viele Gäste und Tumult in Krickwitz 
wären, so heiße Thranen entgegen; schlang ihre kleinen 
Aermchen so flehentlich um des Bruders Hüls, „er möge 
sie nicht allein lassen!" daß dieser cmsries: da müßt' ich 
doch wahrhaftig ein Egoist sein, noch viel schlimmer, wie 
ich leider bin und dem Großvater schon angezeigt habe, 
wenn ich draußen in Lustbarkeit lebte, und mein Rosel. 
flennte hier um mich? Fahrt inGottesnamen; und Rosel, 
weine nicht, ich bleibe bei Dir. Ich mach' mir Nichts 
d'mus, gar Nichts mach' ich mir d'raus, aus dem dum-
men Zeuge, was sie draußen vorhaben. Und Großvaters 
schonen Epilogus Hab' ich ja schon gelesen und geschrie-
ben, che sie in Krickwitz nur ein Sterbenswörtchen davon 
erfahren haben. 
Er war nicht fortzubringen. Großvater und Mutter 
mußten ohne ihn ausbrechen. 
Anne-Marie weinte unterweges. Da Rätel sie fragte, 
warum sie weine? antwortete sie nur: weil er ein so 
guter Junge ist! 
Lebrecht wunderte sich nicht über seines Sohnes Aus' 
bleiben. Das wüßt' ich im Voraus, sprach er, weil sich 
der kleine Kerl gar so sehr darauf gefreut hat. Der ist 
einmal nicht geboren, um andre Freuden zu genießen, 
als die er an der Freude And'rer haben wird. Desto 
besser für ihn! Anne-Marie glaubte, ihr Mann wäre 
nicht recht gefcheidt? Rätel meinte: ich verstehe schon, 
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was der Husar sagen will. Es ist erst noch g « m M o 
toll, wie es klingt? 
Reiffenberg's und MarianensBesorgnwe, daßHmn. 
durch die ihm gescheheneZurückweifung beleidigt 51Mb 
unversucht lassen dürfte, ihrem Unternehmen H i n t e r s 
in den Weg zu legen, besonders ungünstig ar.i SHV: 'M 
Dorel einzuwirken, hatte sich nicht im Genn/ttn d^D-
tiget. Er hielt sich durchaus theilnahmlos. 
Nach der ersten Probe, die man vom Sä'ä'ci^::!.' 
veranstaltet, schien auch Dorel dem Gra^n C a ^ i r lrii« 
der freundlicher gesinnt werden zu wollen. Ja . K : i ^ -
berg glaubte sogar das Wiederaufleben zänlicher-m Ver» 
standnisses zwischen Beiden zu entdeckend Als Mariaucl 
gar bestätigte, daß seit dem Beginn derProbm der Fran-
zose sich merklich von Dorel entferne und offenbar üdt? 
des jungen Grafen kühnere Annäherungen, wmc üb« 
ihrer Schwester verändertes Benehmen eiicMMg grelle, 
da sah der spcculirendc Entrepreneur sich schon an Km« 
Wünsche Ziel. 
Junker Ferdinand, voll Vergnügen über ^ic'-ch^s 
Anwesenheit, wendete sich seinem Schwager unglnH 
herzlicher zu, als er seit Henri's Anwesenheit getbün, 
und bekümmerte sich mit dem Leichtsinn, der fast M m 
Knaben dieses Alters eigen ist, nicht im Geringsten um 
des Letzteren Verlassenheit. 
Casimir, der sich über seine Teclamation gelebt H3ne 
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und in Dorel's Gesicht eine höchst zuvorkommende Be. 
stätigung dieses Lobes las, hatte seiner Mutter bereits 
den Erfolg aller vorhergegangenen Proben des Gcllert'-
fchen Lustspiels mit glänzenden Farben geschildert und 
dadurch die schwache Frau, die nur für den langen 
Jüngling und in diesem lebte, schon wieder halb und 
halb mit der Möglichkeit befreundet, daß er doch vielleicht 
Gatte des vierten Fräuleins von Schrickwitz werden 
könne? 
Das Verkaufsgeschält zwischen ihr und Köllenberg 
war, im Verein mit den andern beiden Schwägern, 
gleich Zach Ankunft der Gräfin zur gegenseitigen Zufrie-
denheit der Parteien abgeschloffen und der Baron bereits 
Herr und Besitzer von Wüftewasser geworden. 
Bessere Vorzeichen von allen Seiten für das Gelin-
gen der theatralischen Aufführung waren kaum zu ersin« 
nm. Deshalb saßen die versammelten Hörer ebenso 
vergnügt vor dem Schauplatz, als die Spieler froher 
Ungeduld voll auf der Bühne standen. 
Daß Monsieur Henri seit Aufhebung der Mittags-
tafel fehle, entging sämmtlichen Anwesenden. Niemand 
fragte nach ihm. Dorel von allen am Wenigsten. Sein 
Stern schien bereits erloschen. Graf Casimir, der phan-
tastisch-ausgeschmückte arkadische Schäfer, stand dafür in 
desto hellerem Wanze. 
Die Symphonie verhallte. — Mancher Orangen-
baum mag Blüthen und Früchte geschüttelt haben, bei 
den falschen Tönen der Neudorfer Fiedler und Bläser, 
die ihn erreichten, wie Spottklange, daß er seiner wel-
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fchen Hcimath, der Heimath der Musik entrückt, hier zu-
hören müsse? Der letzte Akkord verlor sich h i n » der. 
Zweigen. — Das Schäferspiel begann. 
Marianel, als Mama; Ferdinand, M W v r M ; 
Marie-Liese als Doris, machten ihre Sachen ganz gut 
und füllten ihre kleinen Rollen genügend aus. 
Fräulein Dorel war wirklich so hübsch, bewegte sib 
tn ihrem Schäfercostüme so reizend, geßcl den Herren w 
ausnehmend, daß sogar ihre drei verheirateten Schwe-
stern, nicht ohne Besorgniß, jede in ihres Gcltlen Nic« 
nen zu lesen suchten, was jeder bei'm Anblick ter hmtt 
so verführerischen Schwägerin denke und cmpmidc^ Un2 
nun erst Casimir! Mit welchem Allsdruck spraS MZ',,' 
Galathee, den Kopf nach ihm, der noch hinter der Sce::e 
stand, gewendet die Worte: 
„Die Amsel ist erstickt, und dies Hab' ich gewollt. 
I h r Schäfer wißt kaum mehr, wie I h r uns quälen M t ' ? 
Was dentt Ihr denn von uns? Ach, lernt Euch doch beßüm^ 
Denn wenn Ihr Schäfer seid, so sind wir SchüKrin«^." 
Mußte der blonde Graf sich nicht überzeugt HMen, 
daß die Betonung dieser Verse weniger dem Sck^'cr 
Montan im Spiele, als seiner eigenen, seit Henri's 
Gegenwart absichtlich gezeigten Zurückhaltung gclttn 
solle?'Auch fühlte er sich wie verwandelt: mit einem 
Feuer, dessen keiner von all' seinen Bekannten ihn iHig 
gehalten hätte, trug er im achten Auftritte die Slclle 
vor: 
M y r t i l l . 
, „ Ist das ein Unterschied, verliebt und günstig fem?" 
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Wo Rt 2 n. 
„ I 2 — Si^: T l l ?3sir vcrli-cbt, so bleibst 3 u nicht mehr Dem. 
T u ^üni.l-'-si. sili^st und der.t'st und :m-.l:u'stiiei KeUcm Tage> 
Bist ^::de."n eir.e Last i:r.) Dir die größre Place. 
Zur 3Irdei: :räg' und ? a ^ bei g:i:cn Frcur.deu stumm, 
N::d si.'K'ft 3 : H . wer.!-. 3 l i sieh'st. r.ur uclch dcr Liebsten um. 
T>ir erste ^::ft're Lilick ''cr'.äg: Dewni N'urh darnieder: 
Tann kc"'.:u: ei:: holder Blick, uno der beleb: Tich wieder. 
T u bist N n r i i l l : zugleich bist 3 : : lluä', rüchi Nyr t i l l . 
Kurzem Dll lcch^ -::5 ir^ir.st w. wie die TchZnc rcill." 
Und wie zärtlich schmiegte er sick, seines Sieges über 
den Franzoien sicher, in der Schlußgruppe an Galathce, 
Nährend sie mit unverkennbarer Ausregung ihm zu-
siüsterte: 
„ I H sprach Uli: Mr . ^ i s int. m?in B'.:nd d'N ihr geiüllen, 
Tie K.:t ein's noch gemacht, und dies ist schuld an Wem. 
T'r::m sei r.ur Iriedrr gut: l'H di:: zelilebenc Dein. 
Neil'. Her; und dieser L'.ch, sie ''ollen Zeuze fem:" 
Bei den Worten: ick bin zeitlebens Tcin! begnügte 
r.ck Galathee-Torel nickt, ihm die Hand zu drücken; sie 
warf auch einen Blick von der Bühne auf die Gräsin 
Mutter; einen so vielsagenden Blick, daß Rciffenberg sich 
ermuthigt fand, der leicht gerührten Tame einige halb-
laute Bemerkungen über die Anmuth seiner Schwägerin 
zu verabfolgen, welche durchaus nicht ungnädig aufge-
nommen wurden. 
Das Schäserspiel war zu Ende. 
Ferdinand und Marie-Liese sollten sich für den Epilog 
umkleiden. Tw'e Pause ward von der Gesellschaft be-
nützt, sich in'sFreie zu begeben, und in dem, durch bunte 
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Lampen matt erleuchteten Bosquet E M c h M M N « » 
nehmen. 
Die beiden Hauptpersonen wurden herbeigewiwW, 
um übliche Lobeserhebungen zu empfangen. M W i r 
fand sich ohneAufschub ein, noch ganz arkadischer 2ckZnr. 
Auch Maricmcl war klug genug, ihre mAterI:5e T«cht 
nicht abzulegen, und sich 
der Nähe betrachten zu lassen. Doch Dorel ftblle. K22 
suchte sie aller Ecken und Enden. Reiffenberg baeutlte 
Marianel und seinen Schwager Rummel, d^ß ibre Ge-
genwart in der nächstenNähe derGräsin jetzt b5ch'"l Viö-
tig sei, weil dieser Moment ein entscheidender zu :renc:: 
scheine? 
Wilhelmine, Rummel, Mariane durchsmi'ttn ^:n 
Irrgarrten, man rief nach ihr, man suchte in .:Ucn Zi:n» 
mern.dcs Wohnhauses, — vergebens! Tcrcl war nibt 
zu finden, — und Rätels Dichtung sollte beginnen; Iu:;s 
ker Ferdinand und Lieschen waren mit ihrer UmNcidunZ 
fertig. Die Zuhörer nahmen ihre Platze wicder ein; 
Reiffenberg in höchster Wuth. Casimir stand nied:?gc 
schlagen hinter seiner Mutter Sessel. Die Gräm: ^ t , 
zu Schrickwitz geneigt: Ih-r Fräulein Tochter ist unbe 
greiflich? Das heißt die Bescheidenheit zu weit treibe. 
Schrickwitz verstand dm Sinn ihrer Worte nickt. 
Uebcr die ganze Gesellschaft hatte sich eine unanae« 
nehme Stimmung verbreitet, ohne daß Jemand — die 
Eingeweihten ausgenommen — entschiedene Grunde 
dafür hätten angeben können. 
Rätcl,, dem es nicht entging, war unter solchen Um» 
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ständen schr besorgt um den Erfolg seiner poetischen 
Schöpfung vor einem zerstreuten und übel disponirtm 
Auoiwrio. 
Eben trat Junker Ferdinand, einem Urahnen-Bilde 
aus der Tafelzimmer - Galerie ähnlich gekleidet, unter 
Nächtiger Allongen-Perücke schwitzend, auf und Hub an: 
«Mich fmdct heut' herab bon hohem Miersche. 
Das ruhmvolle Geschlecht der cdlm Schrickcwitzc, 
Damit ich GMcrgruß darbringe festlich Dir, 
Den, Dem« Ahncr. T c h a a r . . . " 
als Wariane mit fiiegendm Locken, verstört und bleich, 
ein Blatt Papier in der Hand, athemlos vorstürzte und 
im lautesten Angstschrei der Verzweiflung ausrief: sie ist 
in den Teich gewrungen! sie hat sich um's Leben gebracht! 
Vater Schnckwitz hielt noch immer die ihm darge-
reichte Abschrist des poetischen Zwiegesprächs vor Augen 
und suchte staunend nach einer Andeutung oder Erklä-
rung des soeben vernommenen Ausrufs, indcß der 
größere Theil der Anwesenden sich schon auf dem Wege 
nach dem Karpfenteiche befand. 
Marianel klammerte sich an Reiffenberg's Arm und 
Heilte ihm mit, was sie aus dem auf Dorels Nachttische 
gefundenen Zettel gelesen:,,Der Schande zu entgehen, 
such' ich lieber den Tod. Meine Leiche wird nach wenig 
Tagen auf dem Wasser schwimmen, an dessen Ufer wir 
als Kinder spielten. Lebt wohl!" Diese Zeilen waren 
mit Bleistift und französisch geschrieben. Reiffenberg 
hielt sie gegen eine aus dem Bosquet mitgenommene 
Lampe und sagte, rasend vor Zorn: das ist Henri'ö 
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Schrift; sie ist nicht todt; sie ist mir ihm davon ZT^u-zr.'. 
Aber keine Silbe darüber zu den Uebrigen'. Lassen uiii'e 
für's Erste dabei bewenden. Tann vernichteter t i s 
Blatt und führteMarianen weiter. Es war ein -'H^er-
lich-düst'rer Zug nach jener vom Fischreich begrenzten 
Seite des Gartens hin. Jeder Gast hatte eine bunr: 
Lampe von der Garten-Erleuchtung ergMcn. Die 
Gärtner-Leute und einige Dienstboten trugen kernen. 
Das Hofgesinde, welches neugierig gaffend während r.'s 
Schauspiels das Glashaus umstanden, reih're stA, mir 
Stangen und andern in der Hast ergri^ enen Eeräch-
schaften bewaffnet, der murmelnden Schaar an. Eanz 
zuletzt erst kam Schrickwitz, von Ferdinanr geleirer, d:? 
Beide noch nicht wußten, um was es sich hier eigemliH 
handle? 
Reiffenberg war wieder vollkommen Herr geu^rden 
über die Ausbrüche seiner Wuth. Er wies, da sie bei'n: 
Teiche anlangten, auf einen wilden Rosenstrauß, in dessen 
Dornen das weiheSchäferhütchen hing, welches Galachx 
im Spiele getragen; an einem andern Zweige flattere 
jenes Band, wovon das kleine Stück den Titel trägt. 
Hier, sprach er, ist sie hineingesprungen; hier ist die uc'üe 
Stelle. 
Sogleich warfen einige der jüngern SmUeuie ihre 
Kleider ab und begannen mit Stangen, die bis auf dm 
Grund reichten, zu wühlen und zu suchen. 
Der Vogt erhielt den Befehl, so rasch wie möglich 
die Schleuse zu öffnen, damit das Waffer ablaufe. 
Während er diese Anordnungen traf, wandte sich 
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Reinenberg nach Lebrecht, zog diesen bei Seite und sagte 
ihm leisei Lammfell, das ist eine zweite Comödie, die ich 
hier spielen lasse. Weine Schwagerin liegt so wenig im 
Teiche, als I h r oder ich. Sie ist mit dem Franzosen auf 
und davon. Zurück verlange ich sie mir nicht; für uns 
und unsre Zwecke bleibt sie verloren. Aber dem Monsieur 
Henri gönn' ich ein Denkzcttelchen. Versteht Ihr mich? 
I h r seid ihm auch nichr grün, wie ich weiß. Nehmt 
meinen Burschen, das ist ein derber Kerl; sattelt Euch 
zwei Pferde und zagr ihnen nach. Trefft I h r sie, so haut 
den Sckust windelweich, in meinem Namen, und Fräulein 
Dorel laß' ick glückliche Nene wünschen. Doch zu Ge-
vattern sollen sie mich nicht bitten. Ich kann hier nicht 
fort, wie Ih r seht. Deshalb Übertrag' ich's Euch. 
Soll vunkllich besorgt werden, gnädiger Herr, sprach 
Lebrecht freudig. Verlassen Sie Sich aus mich; es ist 
so viel, als wenn er die Hiebe schon hätte. 
Schrickwih kam nach und nach zur Besinnung. I n 
dumpfen Schmerz versunken, beugte sich der betrübte 
Vater, von Köllenderg und Rummel gestützt, über die 
hölzerne Wand der Schleuse und starrte, ohne zu reden, 
dem abfließenden Waffer nach. 
Ferdinand brachte jetzt Henri's Abwesenheit wahrend 
des ganzen Nachmittages mit seiner Schwester vermeint-
lichcm Selbstmorde in Verbindung. Die Gedanken deF 
jungen Menschen wandten sich zurück auf Mancherlei, 
was er gesehen, gehört, ohne bisher darauf zu achten. 
Er entwarf sich ein Bild der Vergangenheit und gerieth 
auf neue ängstliche Vermuthungcn, die ihn beunruhigten 
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und peinigten. War ihm doch, als kennte er dieeu 
Schmerz, diesen Argwohn Niemand sonst m A M m , üls 
seiner Milchfchwcfter? Er fand Marie-Lieft bei ihnr 
Mutter stehend, seitab vom Gewühl, Beide bechich 
weinend. Erst da er mit ihnen weinte, wurde ib:n leHM 
um's Herz. Marianel gesellte sich zu ihnen. S i e i^rH 
keine Thräne zur Erleichterung ihres Grames, dentas 
Bewußtsein eigener Schuld vermehrte; sie suhlte ibr 
trocknes Auge sieberisch glühen. Konnte sie sick verheb-
len, daß sie durch mehr als zweideutiges Einwirken d.izu 
beigetragen, der Schwester Neigung für dm Fremdln ?/.! 
steigern? sie von Graf Casimir abzuwenden? ibre Ver» 
traulichkeiten mit dem Franzosen zu erleichtern? M:« 
mochte Dorel nun im schlammigen Boden des Teiche 
ihren Tod gefunden haben, — mochte sie, wie ReFin« 
berg argwöhnte, mit Henri entflohen sein, — immer wär 
es Mariane, sie selbst, die sich zur Mitschuld nenn M dem 
jedenfalls traurigen Geschick der Schwester bekennen 
mußte. 
Die Dienstleutc suchten immer noch vergebens, was 
nicht zu finden war. 
Gräfin Mutter hatte den Ort des Schreckens unt der 
Trauer an Casimir's Arme verlassen; diesmal, um ge-
wiß nicht wieder zu kehren. Die Zahlung für das ver-
kaufte Besttzthum sollte in Breslau erfolgen. 
Nach und nach verloren sich alle Zuschauer ven dem 
Schauplatz nächtlichen Schauders, wo man Nichts mehr 
vernahm, als das Rauschen abfluthendm Wassers. 
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ÜnterdcMn sprengte Lebrecht mit Reiffenbergs Diener 
durch die Felder, UN wo möglich eine Spur des ent-
wichenen Paares zu entdecken. 
Zwanzigstes Kapitel. 
T u hast das bessere Theil erwählet, mein Hemer 
Christian! redete Rätel unsernHelden wchmüthig'freund-
lich an, als er mit Anne-Marie und Lieschen des nächsten 
Morgens von Krickwitz zu Hause eintraf. Du hast das 
bessere Theil erwählet, da- D u fein säuberlich daheim 
bliebest. 
O ja, entgegnete Christel, wir haben uns auch sehr 
schon mitsammen vertragen, Söphel, und mein Rosel, 
und ich. Ist's nicht wahr, Rosel? Aber Großvater, wie 
ging denn Dein Rittergespiel? Und hat der Junker Ehre 
eingelegt und unsere Marie-Liese auch? 
Es ist gar nicht dargestellet worden; nur drei und 
eine halbe Zeile wurde gesprochen; sagte Rätel kleinlaut. 
Meine Mühe als Versifer war unnütz, und die Deinige, 
mein armer Junge, als Schönschreiber, nicht minder, 
wie ich befürchte. Denn als das Unglück hereinbrach, 
hielten seiner Hochwohlgeboren-Gnaden unser opuäouwN 
in zitternden Händen und zerknüüetm das treffliche Pa-
pier fast lehr, daß es wohl gänzlich Vernichtet und bereits 
unter die Füße getreten sein dürfte am feuchten Ufer des 
Karpfenteiches, in welchem, wie verlauten wollen, Fräu-
lein Dorel ihr junges Leben geendet. 
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Sie ist nämlich ausgeglitten, fügte sorgsKN e r M M d 
Frau Anne-Marie hinzu, und ist wahrscheinlicher Nch'Z 
ertrunken. 
Wo war denn mein Vater? fragte Christian erblei» 
chend. Konnte der sie denn nicht herausreiten aus dsN 
Wasser, wie er dazumal den Junker aus dem Feuer ge-
rettet hat? 
Dein Vater kam zu spät, Christian, wie Vir M e . 
Als die Todeökunde in jene geschmückten Räume drang, 
wo eitel Lust herrschte, war ihr Leben schon gebrechen. 
Ach, das ist ja ein erbärmliches Unglück! Aber»? 
bleibt der Vater jctzund? 
Rätel und Anne-Marie wechselten einen iragcne^n 
Blick. Beide wußten eigentlich nicht, was aus Lebnöl 
geworden? Sie hatten durch Marianel nur vernommen 
er sei in Reiffenberg's Aufträgen zu Pferde gmiegen. 
Deshalb ertheilten sie jetzt dem fragenden Knaben eine 
ausweichende Antwort: der Vater sei noch beschäftiget, 
die Ordnung im Fruchthause wieder herstellen zu helfen. 
Damit gab Christian sich zufrieden und veriank in 
stilles Nachdenken über Dorels fürchterlichen Ted. 
Und Rätel? — Dorel, murmelte er vor stS hin, 
Dorel, Dorothea, Dor is , — derselbe Name.' Ick muß 
dabei meiner seligen Schwester gedenken, des CbristM 
leiblicher Großmutter. Auch sie hieß Tor is . Auch ne 
verging sich mit jenem Fremden. Auch sie folgte ih:n 
leichtsinnig bei Nacht und Nebel in die weiteWck. Denn 
daß des gnädigen Fräuleins Leichnam im Karp^nreiche 
nicht gefunden werden wird, ebenso wenig, als jener 
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Karpfen, denen Gräthe Wich «n heiligen Weihnachts-
abend mst erstickte, darin zu finden wäre, — darüber 
scheinen ne draußen längst einig, und wenn sie allen D 
au^emmmelchabenden Schlamm bis zur letzten Kanne 
auS''chcpl'ten! Ta^on gelaufen ist sie mit dein Franzosen, 
mit dem superklugen Maulmacher, so seinen Voltaire 
über Opitzen und Flcmmingen stellen möchte. Und 
uniern Husaren haben sie nachgesendet, die Flüchtlinge 
wc möglich einzuholen! dieses leidet keinen Zweifel.--
Armer Hirr von Schrickwitz; muß er das noch erleben? 
Und ist cbncdies schon matt und müde des Tascins; hat 
keine reä'te Freude an den andern Töchtern auch nicht; 
die Schwiegersöhne zeigen kein H:rz, keine Liebe zu ihm; 
Mananel A M ?on jeher im Trüben; was aus Junker 
Ferdinand wird, bei dem Lehrerwechsel und dm unter-
schiedlichen Wirkungen und Gegenwirkungen im Hause, 
das mag Gott wissen? . . . und anjetzo noch dieses, das 
Härteste'. Wenn ich mich so erinnere, was das für ein 
kräftiger, mächtiger Herr war gegen mich; nun ist er ein-
gesunken, matt, sckicr geistesschwach geworden, — und 
ich bin geblieben, wie ich vor zwölf Jahren ihm gegen-
über stand. Da sieht man: zum Laufen hilft nicht schnell 
fein, und der Himmel vertheilet seine Gaben wunderbar. 
Die Kranzwirthin fand sich bald ein. Sie und 
Anne-Marie steckten die Kopfe zusammen, schickten 
Marie-Liese zu ihrer lange versäumten Nähstunde und 
befchieden Vater Rate! aus seinem Zimmer zu sich her-
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über, damit Christian nicht vernehme, wcren 5: 
sprachen. 
Die Wirihin sah sich nämlich beMiget .>:d ^ 
empfand bei aller Teilnahme für das SckrickT^WT 
Haus doch nicht wenig Freude über diele Be^ähigunz . 
mancherlei erklärende oder bestätigende Au-kun-': z:: 
crth eilen: 
Lebrecht und Reiffenberg's Reitknecht waren 22c 
Mitternacht durch's Städtchen geritten, wo sie, bcr-r si: 
weiter zogen, sich bei ihr nach der Verschwundene: erkun-
diget; ohne Erfolg, denn die Wirthin erfuhr er'": durch 
jene Beiden von dem außerordentlichen Ercigniß. Sie 
warm sogleich wieder aufgebrochen, in der ^st::: Über-
zeugung, das junge Paar habe seinen Weg ;unaä^ n^H 
der Hauptstadt genommen. Die Wirtbin hatte Hch nie-
der zu Bette begeben, ohne doch Schlaf zu sinden. Ncil 
ihre Seele, wie sie sagte, aUzuschwer gewesen sti von Nr 
Last, die ihren gnädigen Herrn von Schrickwitz drücke 
Mi t der Morgendämmerung, gerade da sie sich '"c wc:: 
beruhiget, noch ein Stündchen zu schkunmern, Hab' es 
an ihren Fensterladen leise gepocht, und n^ h.^^ die 
Stimme des Schöneichcr Müller's erkannt, der sie auf-
gerufen, um ihr eine wichtige Mitteilung zu machen 
Sie habe den Mann eingelassen und dw'er folgender-
maßen erzählt: „Heute Nacht, bald nach zwo!'' Uhr, N^r 
mir's doch, wie wenn der Wind sich ein Biffcl rühren 
wollte? Da stand ich auf und ging nach der Mühle hin-
über. Wie ich über'n Weg gehe, renn' ich schier in zwei 
Pferde hinein, die da über's Berget schnauben, und der 
Holtet, Christian Lammfell. I I . I g 
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eine Reiter fragt mich, ob ich vor einer Stunde vielleicht 
hier herum einen jungen Herrn und ein junges Frauen-
zimmer gespürt hatte, oder so 'was? Nu wüßt' ich nicht, 
was ich sprechen sollte, denn gespürt hatt' ich 'was, frei-
lich hatt' ich sie gespürt, denn sie waren ja bei mir einge, 
kehrt. Zuerst war ein junger Kerl in's Haus gekommen, 
hatte sich umgeschaut, ob außer mir und der Müllerin 
auch gewiß Niemand nicht da wäre? Reden könnt' er 
nicht viel mit uns, und wir verstanden ihn nicht; aber 
da legt' er dcrMüllerin einen Tukaten in den Handteller, 
das verstand sie. Ließ einen Pack Kleidungsstücke da 
und lief wieder hinaus. Hübscher Leute Kind war er, 
das merkte Unsereins gleich. Nu kam er balde wieder 
mit einem schönen Weibsbilde, das war angelegt wie ein 
Faschingsnarr, mit kurzen Kitteln und Bänderstreifel 
d'rum. Die kroch mit Meiner in's Kämmerle, da legte 
sie and're Kleider an. Wie sie fertig war, da schrie der 
junge Herr nur immer: allong, allong!. und verlangte 
eine Schecre von meiner Alten. Immer: allong, allong 
ma Scheere! Auf die Letzte währt' es ihm halt doch zu 
lange bis mein Weib die Scheere fand, da gab er mir 
auch noch einen Tukaten und schrie: nix verrath; allong 
ma scheer. Und das schmucke Weibsbild sagte: Meister 
Müller, I h r wißt Nichts von uns, mag nach uns fragen 
wer will. So um halber Zwölf liefen sie in die Nacht 
hinein. Na, und um halber Eins fragt mich der Reiter, 
ob ich das Paarel gespürt hätte? Na, ich dachte an die 
zwei Tukaten, daß die auch ein Paarel sind, stellte mich 
dumm, ließ die Reiter grob an , ob sie dächten, ich hätte 
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nichts Klügers nicht zu thun, wie auf solche LanMufer 
zu vigilircn? Denn ich dachte, 's wären etwa Kreisdm-
goner, oder solche, und die sind mir zuwider. N u ritten 
sie aber weiter, und da hört' ich, wie der And're sprach: 
auf die Art verwischen wir sie schwerlich, Herr L a m m M 
Dieser Name bracht' mich doch gleich auf and're Gedan-
ken. Da muß was And'res' gepafsirt sein, dacht' ich, 
wenn des Herrn Magister Räte! fein Lammfell - Husäre 
und leiblicher Vetter mit aufsitzt, bei nachtschlafender Zeit. 
Und Meine spricht, der Kranz-Wirthin soll ich's vermel-
den, und es steckte sicher was von Krickwitz dahinter." 
Das , erzählte die Wirthin, habe ihr der Mül ler erzählt, 
und sie wäre nun eiligst hierher gelaufen, so wie sie im 
Kranze nur hatte los kommen können, um es mitzuthei-
len und nachzufragen: ob der Herr Lebreckt noch unter« 
weges, oder was sonst zu thun sei? 
Wir wissen gar Nichts, antwortete Rätel, garNichts, 
Frau Wirthin, als was wir jetzt durch Euch erfahren. 
I n jedem Falle wird Lebrecht, ehe er nach Hause kehrt, 
den grädesten und nächsten Reitweg nach Krickwitz ein-
schlagen, der gnädigenHerrschaft pflichtmäßigen Rappor 
abzustatten. 
Wenn nur nicht ein Unglücke vorfällt, rief die Wir-
thin. Der Müller sagt, dem verssuchten Franzosen hat 
eine Pirtole aus der Tasche geguckt! 
Anne-Marie entfärbte sich. 
So wollt' ich, seufzte Rätcl ängstlich, der gnädige 
Herr Baron von Reiffenberg hätten sich auf seinesHerrn 
Schwagers, des Junker Ferdinand's Esel gepstanzet, 
10* 
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und die nächtliche Nachsetzung in eigener Person ange-
ftcllet und ausgeruhret, anstatt meinen Husaren zu ent-
senden, der nur eines Armes mächtig, folglich bei lebens-
gefährlichen Händeln nur ein halber Mann ist! Der 
Nuller ist auch ein rechter Ochs! Nachdem er einmal die 
zwei Tucaten acceptiret und des Entführers tödtliche 
Waffe dräuen gesehen, mußte er die Reiter entschieden 
auf eine falsche Fährte leiten, sie geraden Weges zurück 
venren! Solches gebot christliche Nächstenliebe. Aber 
diese Müller wissen so wenig von Nächstenliebe und 
Chrisienthum, als von Integrität der abzuliefernden 
Mehlbcstände. Frau Wirthin, was beginnen wir nun? 
Da ist nicht viel zu beginnen, Herr Rätcl. Warten 
müssen wir, abwarten. Und die Frau Lcunmfell'n darf 
sich nicht im Voraus unnütz abängstigcn. 's war dumm 
von mir, daß ich das gesagt habe, von der Pixtole. Wer 
weiß am Ende, was die verschlafenen Müllersleute ge-
sehen haben? Kann sein, 's war ein Speckvertief, was 
der französische Sternkucker im Sacke trug? 
Ich glaube kaum, Frau Ni r th in , daß er auf seiner 
Flucht und Entführung Muße finden dürfte, der Astro-
nomie obzuliegen? Tie Venus hat er schon in nächster 
Nahe, und Mars folgt ihm ohnedies als ehemaliger 
Husar. Gebe Gott, daß die Conjunctur ohne Kampf 
und Wunden vorüber gehe? M i r ist aber doch, ich will's 
nicht verhehlen, ein Erkleckliches bange und thut mich 
bedünken, als knalle es mir fortwährend gleich Pistolen-
schüssen vordem linken Ohre. —War denn unserLebrecht 
bewaffnet, Frau Wirthin, da er am Kranze vorsprach? 
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Daß ich nicht wüßte. Von Waffenwerk Hab' :H 
Nichts gesehen. Eine schrecklich große KnaUpeirsche hing 
ihm am Sattel. 
O diese kenn' ich von unserer Schlittenfahrt her. 
Na sehn Sie, Herr Rätcl, diese wird's weöl aub 
sein, die Ihnen den Spuck vor dem linken Ohre mach:'? 
Martern wir uns weiter nicht ab mit Kümmerte:?, 
und verzählen Sie mir lieber 'was von draußen. Wie 
steht's denn? Soll denn veritabcl dieHeirach milden 
Grafen Casimir und dem Fräulein Dorel zu S:an:e 
kommen? 
Aber, liebe Wirthin, jammerte jetzt Anr.e-Marie 
dazwischen, wo habt I h r Eure fünf Sinne? Tic Derel 
ist ja eben mit dem Pariser weggelaufen. 
Wenn aber der Lammfell-Husare sie derwuckt ur.5 
bringt sie retour gebracht? — 
Nu so wird doch um aller Heiligen willen der jun^e 
Herr Graf das weggelaufene Weibsbild nickt zurGrä^, 
nehmen? Jesus Maria, die Schande! Ich bin ein blut-
armes Menschel gewesen, wenn ich aber so 'was denke? 
Oder wenn ich mir sollte denken, daß ich an meiner 
Marie-Liese, oder an meiner Rosel die Schmack crleble... 
Vergiß Deines Mannes Mutter, meine selige Schwe-
ster nicht, Anne-Marie! Brich dm Stab nicht über 
And're. Du weißt ja, wie der Spruch heißt: richtet 
nicht, so werdet ihr auch nicht gerichtet. 
Ja, sicher, Herr Magister, fuhr die gute Kranz-Wir-
thin fort, die sich wohl bewußt war, das Zeichen ihr^Z 
Gasthauses bei'm Einzüge nicht mitgebracht zu haben. 
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— denn es hieß schon früher „zum Kranz/' — ja sicher, 
so ist es. Und wer sich ganz rein fühlt, der hebe den 
ersten Stein auf. 
Ach, sagte Anne-Marie, ich will wahrlich keinen 
Stein werfen. Auf Niemand. Ich will weder richten, 
noch verdammen. Wenn nur erst der Lebrecht wieder da 
wäre, und nicht todtgeschossen. 
ES traf richtig ein, wie Räte! vermuthet hatte. 
Lammfell ritt vorher nach Krickwih, um sein Pferd abzu-
liefern und Herrn Von Reiffenberg mündlich zu melden, 
daß er das flüchtige Paar in der Nähe von Lmthen ein» 
geholt. Auch wollt' ich, fetzt' er hinzu, trotz des Herrn 
Baron's Verbot, versuchen, ob Fräulein Dorel nicht zur 
Heimkehr sich bewegen ließe? Sie sagte: nein, niemals! 
An Fräulein Maricmel wird sie schreiben, sagt sie. Ihre 
Flucht muß vorbereitet gewesen sein; sie haben Pässe 
nach Warschau, und in Lcuthen erwartete sie eineKutsche. 
Der Franzose scheint vornehme Protection zu haben; es 
war mir, wie wenn er einmal etwas erwähnte wie: 
„prmes Nenri?" Fräulein D o r e l . . . 
Hop sie der Teufel, unterbrach ihn Reiffenberg, sie 
sammt ihrem Monsieur Henri und wen noch sonst! Ich 
hoffe, Lammfell, I h r habt I h n gehörig gewalkt? 
Herr Baron, sprach Lebrecht, darüber kann ich nichts 
Näheres aussagen; lassen Sie Sich von Ihrem Bur-
schen berichten, was vorgefallen ist. Ich muß nach 
Hause; meine Leute werden sich meinetwegen ängstigen. 
Aber wie geht's Ihrem Herrn Schwiegervater? 
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Schwach, sehr schwach. Fräulein Don ! w r i sich 
rühmen, dem Alten dm letzten Genickstoß gegeb» W 
haben. Adieu, Lammfell; laßt Euch bald wieder Nick«. 
Bis dahin bleib' ich in Eurer Schuld. — 
Lebrecht eilte fort. 
Außerhalb des Hosthores, hinter der langen SHe^cr, 
harrte schon seiner Marianel. 
Er sollte ihr berichten, wie und wo er die Beide:: 
Munden? Was geredet worden? was vorgehen sei? 
Er blieb sehr karg mit Werten. Und zeig:? das 
Fräulein sich betrübt; gestand sie ihm, daß Reu? u^: 
Gram ihr Inneres durchwühlten, so verhehlte er ebenso 
wenig, wie niedergeschlagen cr stck M lc und rri- dc-
schämt über den Erfolg seines nächtlichen Strc:'^:ZcZ. 
Auf umständliche Auseinandersetzungen wollte cr auch 
bei ihr nicht eingehen. „Sie wird Ihnen schreiten, hm 
sie mich versichert, und nur dies zu bestelle:: bin ich 
beauftragt/' 
Dann überließ er Marianel ihrem fruchtlosen 
Schmerze und schlich den Fußsteig entlang. 
Die Freude der Seinigen, als sie ihn unverletzt wie. 
der sahen, war sehr aufrichtig und schien ihn zu rühren, 
obgleich er über die „Pirtole" aus der Kranzwirchiu 
Erzählung lächeln mußte. , 
Abends, wo die Kinder schon schliefen, baten ihn 
seine Frau und Rätel, die Ursachen des wehmütigen 
Ernstes anzugeben, den er heimgebracht? ^ b es nur 
Theilnahmc für das traurige Ereigniß im Krickwltzer 
Hause, oder ob es Etwas ihn selbst Betreffendes fei, was 
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ihn dermaßen verwandelt und aus seinem gewöhnlichen 
Frohsinn gezogen habe? 
Es kömmt Ein's aus dem Andern, entgegnete Leb-
reckt. Tann blieb er einige Minuten wie träumend 
sitzen und überlegte wohl schweigend, was er seinen Lie-
ben eingestehen, was er ihnen verbergen solle? Endlich 
aber rief er aus: ich muß mir Luft machen! Ih r sollt 
Alles erfahren. — Wie mir in vergangener Nacht der 
Müller über'n Weg lief, merkt' ich gleich aus seinen gro-
ben und dabei doch verlegenen Antworten, daß er,mehr 
wußte, als er wissen lassen wollte. Ich ließ mich also 
von dem dummen Reitknecht, den mir der Reiffenberg 
mitgegeben, weiter nicht irre machen und,ritt meinen 
Stiefel ruhig fort. Tie Wege rings 'rum weiß ich ohne-
dies auswendig. Wie's anfing morgendämmerig zu 
werden, sah' ich 'was vor mir hcrsiunkern, was aussah 
als ob's ihrer Zwei wären? Wir mocbten ein Viertel-
stündchen vor Leuthen sein. Ich d'rauf, im Galopp! 
Jetzt schäm' ich mich's zu bekennen, aber 's hilft all' 
Nichts, 'raus muß es: ich könnt' es kaum erwarten, mit 
dem prahlhanssgcn Schlingel zusammenzustoßen und 
ihm die Schlittenpeitschc anzuprobircn. Er mich wit-
tern, und lange Schritte machen war Ein's. Die Fräule 
Dorel schleppt' er eilfertig nach, mit ihr aber ging's ver« 
flucht schwer, sie war marode und konnte nicht mehr jap-
sen. Hundert Schritt vor den ersten Häusern hatt' ich 
sie und vcrritt ihnen die Passage. Reiffenberg's Reit» 
knccht war unterdessen auch nachgekommen und nahe 
bei. 's ist der Lammfell-Husar, schrie Fräule Dorel, 
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und ihr Schrei klang wie cine Bitte. Ich Versteckte m H 
inwendig gegen Bitten und freundliche Werte. Ich 
wollte nun einmal mein Müihchen kühlen an dem Fran-
zosen. Pariser Windhund, brüllte ich aur ihn ein, hier 
wird noch einmal Roßbach gespielt! Und dabei u^chi' ich 
die Peitsche zurccht. Er nicht faul, zieht so'n kleines 
Taschenpufferchen'raus, hält auf mich und sagr: ^ 1 -
beursux! Hat sich 'was zu malheureu'n, ruf ich, knall' 
ihm das Ding aus der Hand, und nu' hol' ich 'rum zu 
so 'nem rechten Lungen- und Leber-Hiebe,.. . lmd nu, 
— mich schuddert, ich kann's kaum 'rauswürgen, — 
wirst sich dieDorel, wie sie geht und steht, rcr ibrenL:^ 
sten, bedeckt ihn förmlich, und das gebt Alles ''c ra/ch, 
daß ich keine Zeit mehr habe, nachzulassen, die schwere 
Peitsche klatscht auf, trifft Fräulein Torel über Wange 
und Schulter, daß ihr aber auch gleich das pure helle 
Blut 'rausspritzt, und während .ich da auf meinem Pferde 
sitze, als wenn mich ein Schlag getroffen hält?, — nich: 
ein Peitfchenschlag, sondern ein Blitzschlag! — wimmert 
sie nur: O Lebrecht Lammfell, wenn das die Anne-Marie 
gesehen hätte! Wie sie das so vorbrachte, da war mir 
nicht anders, als führ' ein glühendes Eisen durch mei-
nen Leib; ich sprang von der Schindmähre, holte ras 
Piftol herbei, steckt' es dem Franzosen in die Pfete und 
hielt ihm bloß meine Brust hin, er sollte zuschießen'. Gott 
straf mich, 's war' mir recht gewesen, hätt' er's gethan. 
Und er hatte auch gar nicht übel Lust. Aber die Dorel 
riß ihm das Pistol aus den Fingern, wischte sich's Blut 
vom Gesichte und sprach mir ganz freundlich zu: „wenn 
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I h r bedauert, wab I h r gethan, so könnt Ihr's gleich 
wieder gut machen, indem I h r uns ruhig ziehen laßt. 
Haltet uns nicht auf, und wir scheiden wie gute Freunde." 
Das gab mir Vollends den Rest. Ich bat sie vor und" 
hinter Gott, sie möchte umkehren, ihrem alten Papa den 
Gram nicht anthun, der Familie nicht die Schande, und 
was man eben so babbelt, wenn Einem Thronen und 
Zorn die Gurgel zuschnüren. Sie meinte dagegen, 
Gram und Schande brachte sie ja doch über die Ihrigen, 
ob sie bliebe, ob sie ginge, das war' ein Thun. Und am-
Ende Mer Enden war's besser für beide Theile, wenn sie 
sich nimmermehr zu Gesichte kriegten. Soll ich etwa bei 
meinem Herrn Schwager um Gnade betteln, und bei 
meinem Fräulein Schwester um ein Plätzchen für's 
Kindbett? fragte sie. Der Franzose nickte zu jedem 
Worte, was sie redete, daß sie Recht hätte, mengte hier 
und da ein paar französische Vocabeln mank unter und 
schielte dabei immer nach seinem nuttigen Taschmpistol, 
weil er dem Reiffenberg'fchcn Reitknechte nicht traute. 
Was W M ' ich zuletzt machen? Einen Befehl, sie mit 
Gewalt zurückzuschlepven, hatte mir der Baron nicht ge-
geben; im GegentheiU Und wie sie mir's vorstellte, war' 
dabei auch nicht viel Schönes gewesen. Ich bemerkte, 
nur noch, daß sie ermattet wäre, und zu Fuße nicht weiter 
könne? Da sprach sie lebhast: es ist Alles vorgesehen, 
hier im Dorfe steht unser Wagen, wir haben Geld, Reise-
erlaubmß, was wir brauchen; haltet uns nicht auf, Leb-
recht; von Warschau schreib' ich au meine Schwester! 
Na, da wünscht' ich ihnen glückliche Reise und ließ sie 
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gehen. Das ist die ganze schmähliche MMchn. U^.: 
wenn ich tausend Jahre alt werde, das verwinde Huck« 
daß ich ein Frauenzimmer mit der Peitsche in'e Genchr 
geschlagen habe. . 
Du kannst ja nicht dafür, Lebrecht; es Zul: ja de^ 
schlechten Kerl, und unser Fräulein wollich T u uich: 
treffen. . . 
Na, das fehlte man noch, daß ich's hätte nm Vor^tz 
gethan! Wenn das wäre, dann hing'ich ja lcbon am 
nächsten besten Baume, und hätt'ich mich miiderPettiche 
aufknüpfen müssen. Pfui Spinne! 's war überhaupt 
ein niederträchtiges Commando. Der Herr Barc:: rou 
Reiffenberg mag sich 'was schämen, daß er mich ge'chicki 
hat; ich schäme mich genug, daß ich's übernahm. Ick 
ditt' Euch, Vater Räte! und Dich, Annc-Maric, bewahrt 
es wie ein Geheimniß, was ich Euch beichtete u::d um 
Gotteswillen, daß es unser Junge nicht erfährt, der 
Christian. Dem könnt' ich nicht mehr in mn dämliches 
Gesicht sehen, wenn ich wüßte, er weiß, daß lein Mte? 
ein Frauenzimmer mit der Peitsche in's Gesicht schlug. 
So wahr ich lebe, wie ich das Blut erblickte alles 
Blut, was auf dem nämlichen Grund und Boden, 
vielleicht auf der nämlichen Stelle, wo wir anhielten, vor 
so viel Jahren stromweise in der Schlacht geflossen ist, 
war nicht so roth, als die paar Tropfen auf Dorels 
Wange. Und war's ungeschehen zu machen gewesen 
dadurch, seelensgern hält' ich mir lassen den rechten Arm 
vom Leibe hauen und ihm nachgerufen: da stieg' bin und 
such' Dir Deinen Bruder, der hat so 'was nicht gechan! 
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Beruhige Dich, mein Sohn. D u bist in einer krank-
haften Aufreizung, die sich selbst überbietet und Bilder 
Deiner Phantasei noch schwärzer färbt. Gehe zur Ruhe 
Versöhne Dich mit D i r , wie D u Dich ja schon müder 
Unglücklichen, von ihr scheidend, ausgesöhnct hast. Und 
lasse das Angedenken jener düst'ren Morgenstunde begra« 
ben sein. Vor vicrundzwanzigStunden war freilichAlles 
lustiger um uns her? Gestern Abend um diese Zeit 
rauschten die Klänge der Neudorfer Musikanten. Nie-
mand vermochte zu ahnen, was die Nacht in ihrem 
Schooße berge. S o ist es nun einmal auf Erden be« 
schaffen, und in diesem unsicheren Schwanken giebt es 
nur einen Trost. Möge jeder ihn suchen und finden, der 
sein bedarf. 
I n Krickwitz ist auf bewegte, lebensfrohe Tage der 
Geselligkeit einsames, trübes Schweigen gefolgt. Die 
Besuchenden, auch des Hauses nächste Anverwandte, 
haben sich entfernt, so rasch als Form und Brauch nur 
immer gestatten wollten. Vater Schrickwih giebt kein 
anderes Zeichen von Trauer, als daß er gegen die beiden 
jüngsten, ihm zurückgebliebenen Kinder, gegen Maricmel 
und Ferdinand — denn Wilhelmine hat sich so gänzlich 
in ihren Gemahl und seine Speculationcn hinein gelebt, 
daß sie dem Vater fremd geworden — zärtlicher wird und 
ihre Liebkosungen dankbar erwiedert. Reiffenberg und 
Marianel dagegen sind schon wieder im Begriff, W idw 
sacher zu werden. E r verlangt für Ferdinand einen 
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neuen Hauslehrer. S i e , bei dem Klange dieses Wortes 
jetzt bebend, in Erinnerung des einen Fehltrittes, den sie 
selbst fast M M , und des andern, den sie sträflich ihre 
Schwester thun ließ, will davon Nichts hören, und be-
schwört ihren Schwager, einzuwilligen, daß der Bruder 
nach Breslau gegeben werde, dort in Rummels Hause 
lebend eine Schule besuche, und sie, Mariane, als unzer-
trennliche Gefährtin und Gouvernante, ihn begleite. 
Dadurch würde der Knabe, ihm völlig entfremdet, 
ihrem Einfluß Preis gegeben, und deshalb widersetzt sich 
Reiffcnbcrg dem wohl ausgedachten Plane mit voller 
Energie eines gebietenden Schwiegersohnes, Gutspächters 
und Geschäftsführers. Mananel würde vielleicht den 
stumpfen Vater so weit bringen, daß er sich noch einmal 
erhöbe, ein entscheidendes Machtwort zu sprechen? fände 
sich nicht in der Person dessen, dem es gilt, unerwartet 
ein Gegner der Übersiedelung nach Breslau. Ferdinand 
fürchtet die Trennung von Krickwitz. Zunächst, und wie 
er offen eingesteht, weil er im Schulzwange der großen 
Stadt seine ländlichen Freiheiten einbüßen werde; dann 
aber, — was er freilich im Hintergrunde behält, und nur 
unbewußt durchblicken läßt — weil er, in Breslau lebend, 
und von Lieschen Lammfell geschieden, die Hoffnung auf-
geben müßte, ihr ferner zu begegnen. I n der Hauptstadt 
stände kein Esel bereit, für ihn wenigstens nicht, der ihn 
weiter als vier Meilen durch tiefen Sand bis vor jenes 
Fenster zöge, an welchem die älteste Tochter seiner Amme 
bei der Näherin arbeitet. 
Schwager Reiffenberg benützt diese sentimental-
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erotische Neigung des Junkers, um die Abneigung gegen 
Breslau und dessen Gymnasien desto entschiedener her-
vorzurufen. S o wird Ferdinand des Baron's Bundes 
genösse und spricht bei'm Vater gegen Marianels Vor« 
schlage. 
M a n thut sich nach einem dritten Hofmeister um. 
Weil dies nun aber ein Mensch sein soll: weder zu 
jung, noch zu al t ; weder angenehm und verführerisch, 
noch roh und abstoßend; weder vorlaut, noch schüchtern; 
weil er mit einem Worte jede Vollkommenheit eines 
Sterblichen für so und so vielThalcr im Jahre entwickeln 
soll, — ssreilich war Zeiske's armseliges Honorar schon 
für den Franzosen mehr als verdoppelt worden!) — so 
läßt er sich lange vergeblich suchen. Und während Ge« 
lehrte wie Ungelchrte beim Schimmer ihrer eigenen 
Kerzen nach diesem Lichte der Lebens-Welt-Buch-Schul« 
Weisheit umherforschen in allen Städtchen und Gaffen, 
benützet Junker Ferdinand das herrliche Interregnum 
für seine Zwecke, die immer und überall darauf hinaus» 
gehen, kein Buch zu berühren. 
Was ist einfacher, natürlicher, unvermeidlicher, als 
derUeberdruß am Nichtsthun? die Langeweile des „Sich 
vergnügen's?" Garten, Feld, Wiese und Busch in ihren 
Ausdehnungen wurden dem jungen Müfsiggänger bald 
zu enge. Der Esel mußte zu Hilfe kommen. Ferdinand 
fuhr täglich in's Nachbarstädtchen. Rciffenberg ließ es 
geschehen, weil es in sein System paßte. Maricmel wagte 
nicht, die Stimme dagegen zu erheben, weitste besorgte, 
jede Klage über des Bruders zeittödtendes Umhcrschlen" 
- 153 -
dem könne die Ankunft des gcfürchteten Hofmeisters 
Nummer Drei beschleunigen. Der Krug geht so lange 
zu Wasser, bis er bricht, undIunkerFerdinand treibt den 
Esel so lange durch die Gasse, wo die Näherin wohnt, 
bis der Lammfell-Husar stutzig wird. 
Seit dem Vorfall mit Fräulein Dorel stand es um 
unseres Christian Vater und um dessen gute Laune nicht 
am Besten. War er auch so ziemlich getröstet über jene, 
dem bcdauernöwcrthen Mädchen unwillkürlich zugefügte 
Mißhandlung, das Ereigniß an und für sich vermocht' 
er nicht aus dem Sinne zu bringen, sah es vielmehr in 
immer schwärzeren Farben. Solch' ein Fräulein, sprach 
er oftmals zu den Seinigen, solch' eine junge Dame, 
und verläuft sich mit dem französischen Troßbuben, oder 
was er war? Saccermcnt, wenn ich 'mal so 'was erleben 
müßte an einer von meinen Dirnen . . . na, ich seh' nicht 
hin! Das nahm' ein betrübtes Ende für drei Menschen; 
darauf könnt' I h r fluchen: erst er — denn sie — her-
nach meinetwegen ich! Aber d'ran glauben müßten sie. 
Nicht wahr, sagt' er dann, wenn ihm sein kleines Rosel 
in die Quere kam, nicht wahr, Rosel, D u machst mir 
solche Schande nicht? Dann hob er das liebliche Kind 
empor und drückte es so heftig in seinen A r m , daß es 
schrie, und Christian sich bemüßiget sah, mit den Worten 
zuzuspringen: Vater, D u zerbrichst mir mein Schwesterle! 
M i t Marie-Liese verkehrte Lebrecht im Ganzen wenig. 
Obgleich sie fiir keinen in derFamilie so viel Anhänglich, 
keit bewies, als für ihren Vater, gelang es ihr auch bei 
diesem nicht, sich genügend auszusprechen; und auch er 
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suchte den rechten Ton inniger Väterlichkeit vergebens. 
Doch blind war er nicht, und konnte sich nicht verschließen 
gegen die machtig aufblühende Schönheit des Mädchens, 
die sich stündlich, durfte man behaupten, sichtbarer ent-
faltete. Wenn Rätel oder Anns-Marie ihn bisweilen 
auf diese überraschende Entwicklung jungfräulicher Reize, 
letztere nicht ohne Eitelkeit, aufmerksam machten, dann 
wurd' er nachsinnend und schien in Gedanken einen 
Punkr zu suchen, an welchen er irgend einen Vorwurf, 
irgend ein? Anklage wider die Schönheit seiner Tochter 
knüpfen könne? 
Rätel pflegte dann heimlich zu äußern: Anne-Marie, 
für uwer Lieschen will mir bisweilen schier bange werden, 
kaum weiß ich selbst warum? Aber Lebrecht macht sein 
„Ahnungsgcncht." 
Es war nicht anders, ^hne zu wollen, ohne sich 
Rechenschaft darüber geben zu können, brachte der Husar 
Torel's trauriges Geschick mit Marie-Liesen's Zukunft 
in Verbindung. Ja , bisweilen wähnte er in seinen, jetzt 
häufig aufsteigenden nächtlichen sinstern Stunden und 
schlaflosen Grübeleien die Blutspuren von des Fräulem's 
Wange in der Tochter Antlitz zu erblicken; und es quälte 
ihn die Einbildung, als habe seine Hand diese rothen 
Flecken züchtigend hervorgerufen? Was Einem doch für 
Unsinn vorkommt, wenn man so duselt! murmelte er 
dann; wurde aber nicht eher völlig wach, bis Anne-
Marie ihm den Rath crtheilte, sich auf die andere Seite 
zu legen. . « 
Fruchtlos bemühete sich der sonst so heitre und kräf-
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tige Mann , jene verworrenen Träume zu reri^ge::, d ^ 
Alp, der ihn drückte, abzuschütteln; oder doH weu i^e^ -
in sich selbst darüber klar zu werden, welcbe Ied2r.ker> 
folge ihn eigentlich von den Mißverhältniffen in de? 
Familie Schrickwitz immer und immer wieder . iu ' ein 
seinem eigenen bescheidenen Haushalte drohendes Un-
glück leite? 
Der Sommer ging in diesen oft von ihm '"elbst rer-
lachten„Hcimchcngrabercien", wie er es nannte, ;uE::de, 
ohne daß-er seines Unmuthes Herr geworden wäre, od:r 
demselben ein bestimmtes Ziel gefunden hätte? — T«' 
begegnete er an einem schönen Octoberabend, wo er b^: 
sanfter Herbstdämmerung um das Städichen n^::>:tte. 
seiner ältesten Tochter. Bei'm Ausgange dcs Q:^r-
gäßchens, in welchem ihre Nahmeisterin wohnte, st^: 
sie, das Gesicht abgewendet, offenbar um Jemand zu er-
warten? Er zog sich hinter den VorsprunZ eines Gar ! :n . 
zaunes zurück, beobachtend, waö geschehen solle? 
Bald vernahm er das Rollen eines leichten Fuhr-
werks „das ist der Junker mit seinem Esel!" 
Ferdinand hielt an. Lieschen trat vor; die Kinder 
sprachen ein paar freundliche Worte; dann stieg Liesöen 
zum Junker in den Wagen und fuhr darin zwanzig 
Schritte weit neben ihm, sprang wieder heraus, reiHte 
ihm eine Hand, schlug den Esel mit der andern, und sie 
trennten sich: Esel, Ferdinand und Marie-Liese. Die 
beiden ersteren, um nach Krickwitz heimzukehren, letztere, 
nachdem sie jenen lange nachgeschaut und zugenickt, um 
in ihrer Eltern Haus zu gehen. 
Holtet. Christian Lammfell. I I . ? 7 
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Lammfell hatte, so lange die schuldlose Unterhaltung 
dauerte, mit sich gekämpft, ob er dazwischen treten und 
dem jungen Herrn von Schrickwitz den Heimweg weisen 
solle? Es sind Kinder, die noch nichts Arges kennen, 
hatte er dann wieder gedacht, und wenn ich sie an« 
schnauze, so merken sie erst Unrath. Besser, ich thu' wie 
Unverstand und verpurre ihnen die Zusammenkünfte, 
ohne darüber zu reden, 's ist man ein Tausend-Glück, 
daß ich hier lang kam; na nu weiß ich mit einem Male, 
wie so mir immer curiose Ideen im Sinne stachen von 
wegen des Mädels? Jetzt sind das man Kindereien; und 
Ernst soll niemals d'raus werden, davor steh' ich; oder 
ich will's Leben nicht behalten! 
Lebrecht ging ziemlich beruhiget nach Hause. Rötel 
und Anne-Marie fanden voll Freuden, daß er seit vielen 
Wochen nicht ,,so gut aufgelegt" gewesen sei. 
Als Junker Ferdinand in Krickwitz anlangte, harrten 
des verspäteten Eselbändigers Schwager Rciffenberg und 
Schwester Mariancl am Hausthor. Zwischen Beiden 
stand ein Mann von etwa fünf und vierzig Jahren, der 
ihm als sein neuer Hofmeister, Herr Herbst, genannt und 
welchem, als einem nunmehrigen unumschränkten 
Gebieter und Meister er vorgestellt — und überantwortet 
wurde. 
Des Herrn Herbst erstes Gebot, noch dazu in sehr 
entschiedenem, unwiderlegbarem Tone ausgesprochen, 
lautete dahin: daß diese heutige, selbständige Lustfahrt 
die letzte gewesen, und der Esel, als Mitschuldiger, mor« 
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gendes Tages aus dem Schrickwitzer Hofhalt zu Ver-
weisen sei! 
„Das fängt gut an ! " dachten Reiffenberg, Marmncl 
und Ferdinand. 
Ginundzwanzigftes K a p i t e l . 
Wir können über dm Winter, der diesem Herbst 
auf dem Fuße folgte, ohne weiteren Aufenthalt fortgehen. 
Der Eintritt des neuen Lehrers verlieh dem Schrickwitzi-
schm Hause einen wohltätigen Ernst. Reiffenberg ließ 
den energischen Mann gewähren, schon zufrieden, daß 
ein genügendes Mittel gefunden sei, Ferdinand in seiner 
Nähe zu behalten. Marianel, nachdem sie nur erst über 
des Hausgenossen Persönlichkeit im Klaren, vor jedem 
Rückfall in vormalige Schwäche und Thorheit sich sicher 
gestellt sah, gönnte dem vernachläßigten Bruder aufrich-
t ig , daß er nun endlich doch einmal „etwas Rechtschaffe-
nes lernen werde," ihrer früheren niedrigen Selbstsucht 
tclei sich schämend. 
Vater Schrickwitz erwachte bisweilen aus seiner Lc-
thargie und unterhielt sich dann nicht ungern mit dem, 
in jeder Beziehung reifen Manne, der „capabel sei," ein 
Glas Wein mit ihm zu trinken und im Ganzen ein ganz 
anderer Kerl wäre, wie jener ewig auf dem Bauche 
kriechende Zeiske, oder auch der unverschämte französische 
11* 
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„Windbeutel"; wobei er, auffälliger Weise, der ent-
wichenen Tochter mit keiner Silbe gedachte. 
Ferdinand, anfänglich zu mancherlei Widersetzlich-
keiten versuchsweise geneigt, begriff doch zeitig genug, er 
habe sich zu fügen, weil ihm von keiner Seite mehr Vor-
schub geleistet ward. Und er that es zuletzt, gutmüthig, 
wie er doch im Grunde war, zu gegenseitiger Befriedi» 
gung. Ten Umständen gemäß ging Alles leidlich. 
Lammfell hatte wohl die Absicht gehegt, bei Gelegen-
heit einige Husarenhiebe gegen des Junkers Eselsfahrten 
anzubringen. Da er aber schon bei'm nächstfolgenden 
Viehmarkte den wohlbekannten Grauen für einen wahren 
Spottpreis in fremde Hände Zerathen sah und zugleich 
über das „Kurzgehalten-werden" des Junkers in derGe« 
walt des Herrn Herbst durch seinen guten Bekannten, den' 
Krickwitzcr Gärtner, ausführlicheKunde empfing, so hielt 
er weitere Verwarnungen für unnöthig. 
Desto schärfer beobachtete er seine älteste Tochter im 
Hause, sowie auch ihr sonstiges Gebahren im Städtchen. 
„Das Balg" wird mir viel zu zeitig flügge, äußerte er 
dann und wann gegen Anne-Marie; man muß ihr den 
Daumen auf's Auge drücken. 
Sonst brachte der Winter nichts Ungewöhnliches oder 
Außerordentliches in den stillen Haushalt. Christel blieb, 
der er gewesen. Sein Herz voll Demuth und Liebe trug 
stets den Sieg davon. DerVater wollte noch manchmal 
des Knaben Einfalt schelten, — und allerdings zeigten 
sich geringe geistige Vorzüge bei seinen langsamen Fort« 
schritten im Lernen — aber dann klang ein Wort des 
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reinsten., natürlichsten Gefühles aus diesen: unstöu:::g-
lächclnden Munde, wog nm seiner Allgewalr tie W:is< 
heit der ganzen Erde auf, — und Hohn wieLrett n ie -
ten verstummen. 
Daß Christian für seine ältere Schwemr n:5t stne 
zärtliche Aufmerksamkeit zeigte, die er dem Größter u-.d 
den Aeltern an den Tag legte, haben wir schon cr^ö. i l 
und erklärt; obwohl diese, ursprünglich aus 5ir.drArr 
Scheu entspringende Zurückhaltung sich mit t :n I^tren 
legte, und er Marie-Liesen, wenn sie von ihren? Ta.^:r5:? 
zum „Feierabend" heimkam, lieberoll genug c :nr^ : : 
jener stillen Püffe nicht mehr gedenkend, wcl^e ".e 
in früheren Tagen ihm gern und bäu^Z bchudrin^n 
gewußt. 
I hn mit der kleinen Rosel zu sehen, gewäbriT ^cn 
Seinigen immer größeres Entzücken, je mehr diese 72n^3re 
Schwester heranwuchs und fähiger wurde, des SrudsiZ 
rührende Fürsorge anzuerkennen und durch Tankbarkcit 
zu vergelten. 
Muß denn jedweder Mann eine Frau haben? lragte 
Christian. 
Junge, rede nicht so dämlich, antwortete LcbreAt; 
hat denn Vater Rätel eine? 
Auch niemals keine nicht gehabt? daß sie nämlick rer« 
ftorben wäre, wie unser erstes Rosel, oder wie das gnä» 
dige Fräulein Dorcl in Krickwitz? 
In'n Teich gesprungen etwa auch noch? Ist WS ei» 
Dämelak von'm Jungen! 
Nein, Christian, ich war niemals beweibet; niemals! 
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Also absolut nöthig ist es nicht? 
Denk' doch an unsre geistliche Herren, Bonerl, 
crmahnte Anne-Marie; die find auch lcdigen Standes, 
ihr Lebelang. 
Und darf man seine Schwester zur Frau nehmen? 
Bengcl, T u bist wohl gar nicht geschcidt? Wie 
kömmst T u auf so verrückte Gedanken? 
Ja, Vater, wenn das nicht geht, hernach heirath' ich 
gar nicht. Die Rosel muß meine Frau werden, und dars 
ich die nicht nehmen, so mag ich lieber keine. 
D u wirst schon and'reGedanken kriegen, meinBonerl, 
meinte die Mutter. 
Und unser Maric-Roschen einen fürtrefflichcn Gatten, 
sagte Rätel. 
Wer weiß auch? fügte Lammfell hinzu; erst muß 
Marie-Liese unter die Haube kommen. 
(3s war zwischen Anne-Marie und deren Beichtvater 
schon mehrmals zur Sprache gebracht worden, ob es 
nicht zweckmäßig fei, die älteste Tochter nach Breslau zur 
Firmung zu geleiten? Sie hatte wohl erst ihr zwölftes 
Jahr zurückgelegt, als darauf die Rede kam, und so 
große Eil ' war nicht nothig. Doch die Mutter könnt' es 
kaum erwarten. 
Widersprechende Gerüchte über Verbannung, Rück-
kehr, neues Exil des bei'm Könige in Ungnade gefallenen 
Fürstbischofs ängstigten sie sehr. Die Kranzwirthin, 
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eine sonst so gutmüthige Freundin, hielt m kiröliche:: 
Angelegenheiten eben nicht das sorgsamste Naß. Tic''-
hatte denn auch der ohnedies mit ihren E laub«^ 
Neuerungen und Forderungen ein wenig ein^MZ^-
terten „Lammfell-Husärin" beigebracht: der ga^ze Srstr 
lauer Bischofsitz wackle, und Seine Majestät WP^lsd^^ 
werbe „den Posten vielleicht gar eingeben lancn?" 
Der Curatus vertröstete die gepeinigte N::::er ü':-' 
denWeihbischof, der ihnen ja bleibe, und der eben deöb.i!5 
dcrWeihbischof sei, damit er, in solchen Fallen, an Sei:i57 
fürstbifchöflichcn Gnaden Statt, diefeScgnungen '><r.r.'. 
Anne-Marie beschloß, ihrer bangen Seele Anlie;« de::! 
Vater Rätel vorzutragen, damit dieler i^brck'ö E::i, 
willigung zur Reise nach Breslau vermitteln Ncae, 
wozu sich aber der alte Herr nicht so leicht reckte:: 
wollte. 
Zu Allem bin ich gern dereit, erklärte der Magister, 
was Du immer von mir verlangen kannst-, zu jedem 
Opfer erbötig; keines wäre mir zu groß und zu söwer 
für meine Lieben. Doch in diesenDingen zwischen Mann 
undFrau den Zwischenhändler machen ist mißlich. Wen« 
er mich befragt: warum hat sie nicht so viel Bert«::«' 
zu mir, daß sie selbst 
Dann antwortet nur, Vater: an Vertrauen 'eblt e' 
ihr nicht, aber sie befürchtet, Du könntest wieder Di i : : ' 
ketzerischen Spaße darüber treiben. ' ^ 
Rätel sah keinesweges aus, als war' er '"ehr un^d::'-
dig, dem Husaren diesen Entschuldigungsür::nd'''or^-
lcgen; er verschob und zögerte von Woche z"u Noch.-du 
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kam einmal plötzlich und unerwartet die Botschaft, der 
Herr Weihbischof werde zum Frühjahr eintreffen, um 
die wahrend der Kriegsstorungen so lange ausgesetzten 
Firmelungsfeierlichkeiten für die katholischen Einwohner 
des Städtchens und der ganzen Umgegend nachzuholen. 
Nie gut, rief Rate! aus, daß ich bis heute gezaudert 
habe! Nun findet sich's von selbst, und die unangenehme, 
höchst beschwerliche Reise nach Breslau darf unterbleiben! 
Marie-Asse dachte anders; sie hätte sich den Be-
schwerden solcher Reise gern unterzogen. 
Ihre Mutter vielleicht auch? Diese ließ jedoch von 
ihrer Wanderlust Nichts verlauten, pries vielmehr die 
günstige Fügung und stellte zugleich dem Herrn Curatus 
anHeim, ob die heilige Handlung, da denn doch einmal 
dies Glück dem Orte lach'le, nicht auch schon auf Boni« 
facius Christian ausgedehnt werden könne, der für seine 
elf Jahre doch ein ganz verständiger Bursch und dabei 
fromm und gläubig wäre? Der Curatus sagte nicht nein. 
Lcbrecht, den Gesehen und Bräuchen der katholischen 
Kirche wenig vertraut, dachte bei Firmelung an die Con-
firmation der Protestanten, an seine eigene, an das 
Examen, welches er vorher bestehen, an das Glaubcns-
dekcnntniß, welches er vor taufend Zeugen ablegen müssen. 
Sich selbst, wie er als vierzehnjähriger Jüngling gcwe» 
scn, mit seinem demüthigen Christel vergleichend, und 
alle an einen lutherischen Confirmanden zu machenden 
Ansprüche vor Augen, rief er laut: Alte, das geht nicht! 
Das kannst D u von ihm nicht verlangen; das führt er 
nicht durch! 
- 169 — 
Anne-Marie verstand hinwiederum ihres Eancn 
Weigerung nicht, weil sie nur das heilige <-acrament 
der Firmung, die Erneuerung und Befestigung desTau^ 
bundes im Sinne hatte, die ihr nicht früh genug an den 
einzigen Sohne vollzogen werden konnre. ^ o lange 
mein Bonerl nicht gesirmt ist, äußerte sie gegen die Ver« 
trauteren ihrer Glaubensgenossen, bin ich dccb nicht r -ö : 
sicher, daß er uns w i r k l i ch b l e i b t ! 
Rätel setzteBciden die Unrichtigkeit ihrer gegen'eichen 
verschiedenen Ansichten auseinander, brachte ne möglichst 
in's Klare über die Sache, und machte dabei veriüaliä) 
auf Lebrecht Eindruck, durch die Schilderung des An« 
drangs von Firmkindern, der bei dieser lang' enlb^r i in . 
hochfestlichen Begebenheit sich aus allen kacheü'ä^n 
Oertern der Umgegend ansammeln werde. 
Wenn freilich die Geschichte so in's Große geht, 5ag:e 
der Lammfell-Husar, und sie werden gleich Sckwadror.« 
weise abgefertigct, denn Hab' ich auch um Christian keine 
Angst, daß er aus Angst im Examen durchfallen sel!:e, 
wenn wirklich eins angestellt würde? Tenn bei so vielen 
Kindern können unmöglich viel Fragen auf eins komme::. 
Na, und die Ohrfeige wird er seelensgern einstecken, 
wenn auch vielleicht die Hand, die sie ihm giebr, unvcr« 
sehens ein Bißchen stark ausrutschen möchte, — Christian 
muckst nicht und reckt die andre Backe auch h in; das ist 
so seine Art. Also in Gottes Namen, Alte, macht was 
Euch gefällig ist. 
Seit acht Tagen sprach das ganze Städtchen von 
Nichts, als von der Ankunft des Weihbischofs. Sonn-
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tags sollte die Feierlichkeit vor sich gehen, und am Sonn» 
abend schon rückten die Gläubigen von allen Seiten mit 
ganzen Schaaren junger Mädchen und halberwachsener 
Jünglinge ein, um das seit Jahren Versäumte und Aus« 
geschobene morgen nachzuholen. 
Der Himmel hatte sein reinstes Blau angelegt, der 
Frühling blühte und grünte dem Feste zu Ehren. 
Jedes Haus im Städtchen ward von Gästen über« 
füllt. Der Unterschied beider Konfessionen schien vcr« 
schwunden. Auch die Lutheraner hatten ihre Thüren 
geöffnet, um Bekannten vom Dorfe oder aus kleinen 
Märkten Herberge zu bieten. Der Frühlingshauch gött« 
licher Liebe versöhnte für den Augenblick irdischen Zww 
spalt. Katholiken vergaßen, daß sie bei Protestanten 
einkehrten, und die Protestanten freuten sich des allge-
meinen Festes, als ob es ihnen eben auch eines wäre. 
Auch bei Rätel hauseten eine Mutter mit zwei Töchtern: 
die Schwiegerin des Krickwitzer Gärtner's, welcher Anne« 
Marie Unterkunft zugesagt. 
Gegen Abend zogen Jung und Alt, Groß und Klein, 
Reich und Arm dem Herrn Weihbischof entgegen, wo ein 
aus Zweigen und Blumen hochgcwundencr Ehrenbogen, 
vor dem Eingang in's Städtchen, die Landstraße über» 
wölbte. Weiß gekleidete Mädchen, mit grünen Palmen« 
weiden in der Hand, bildeten zwei Reihen; die Bürger, 
schaft schloß sich ihnen an. 
Sieh'st D u , Lebrecht, sprach Rätel zu seinem Neffen, 
der heutige Nachmittag will mir Etwas gewähren, so 
wie Vorfchmack himmlischer Seligkeit duftet. Die Hälfte 
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dieser Leute, welche sich hier um mich her drängen, glaubt 
ebenso wenig an dm Papst und an Bischöfe wie D u 
und ich. Nichts desto weniger stehen sie hier mit feier-
licher Haltung, halten auf Sti l le und Ordnung, helfen 
das Fest schmücken, lediglich aus Devotion für jene from« 
wen Gefühle, die dassclbigc in ihrer Mitmenschen See-
len erwecket. O da könnte man wohl singen: wenn's 
immer, wenn's immer so war'? 
Die gute Kranzwirthin gesellte sich zu ihnen. 
Das ist man gut, Frau Wirthin, redete Lammfell sie 
an, daß Sie nahe bei sind; da weiß man doch gleich, wer 
kömmt, wer geht? weil Sie Gott und die Welt kennen. 
Sie sind eine prächtige Frau. Ihnen verdank ich unser 
ganzes Glück, was ich auch nie vergesse. Aus Dankbar-
keit Hab' ich Ihnen einen Beinamen, oder Ti tu l beigelegt. 
Mi r? derHusäre, mir? Gott erbarm sich in Gnaden, 
das wird ein schönes Bisse! Ti tu l sein? 
Nicht doch, Frau Kranzträgerin, ein stolzer Name! 
Draußen in Krickwitz nennen sie zwar meinen Papa 
Wte l so, doch dieser verdient es gar nicht, weil er sich 
um Nichts bekümmert, was heut' zu Tage geschieht; 
immer nur an das Vergangene denkt. Aber unsre Frau 
Wirthin ist wirklich „die lebendige Chronik," /denn sie 
weiß Alles. 
Bedanke mich schön. Das soll so viel heißen, a l s : 
ich bin die lebendige Stadtklatschc? Meinetwegen; zum 
Reden ist uns der Mund gewachsen, und haben wir die 
Zunge darin. Lügen aber thu'ich nicht. 
„ E r kommt! Er kommt!" riefen unzählige Stimmen. 
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Christian hatte Nichts gesehen, wie er gestoßen und 
zurückgedrängt unter dem Volke steckte. Lebrecht ließ ihn 
auf seine Schulter steigen. Gott straf' mich, sagte er, 
wenn der Junge nicht auf mir hockt, wie der Affe auf 
'nemKameel! 
Da ist Er - rief Christel über die Straße; Rose!, 
sich'stDuihn?Daister! 
Rosel stand, von ihrer Mutter bewacht, hinter einem 
der weißen Mädchen, welches niemand anders war, als 
ihre Schwester Marie. Liese, auch mit einem grünen 
Zweige bewaffnet. Die Kleine nickte ihrem Bruder und 
dem ihn tragenden Vater freudig zu. 
Ein Gutsbesitzer katholischen Glaubens und hohen 
Ranges aus der Nachbarschaft, war mit einigen Equi-
pagen dem Weihbischof entgegen gefahren; andere hat-
ten sich ihm angeschlossen. Diese bildeten jetzt einen lan-
gen Zug. Die vierspännige Kutsche des Grafen führte 
den Bischof. Zufällig folgte ein zweiter Wagen, worin 
ein ganzes Nest gräflicher Kinder ^aß, unmittelbar hin« 
terdrein. Während die Geistlichkeit ihren hohen Wür-
denträger empfing, und der Erzpriester zu dessen Begrü-
ßung eine kurze Anrede hielt, herrschte lautloses Schwei-
gen rings umher. Man hörte die Grillen zirpen, der 
Abendgesang hoch wirbelnder Lerchen schwebte über des 
Redners Haupte, und aus dem Städtchen heraus tönte 
mild ein feierlicher Glockenklang. Als nun der Spre-
chende jener jugendlichen Herzen gedachte, welchen mor-
gen das zweite Sacrament, die Bestätigung ihres in der 
Taufe geschlossenen Bundes, zu Theil werden würde und. 
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dabei sagte: möge der Geist der Gnade und Acbe über 
ihnen sein! Da warf Anne-Marie ihrem hoch emporra-
genden Bonifacius Christian den mütterlichsten Blick aus 
der Entfernung zu. Dieser sing ihn auf, crwlederte ihn 
und wies mit seiner Hand in die Höhe, wo unmittelbar 
über ihm eine Lerche mit langgehaltenen Tonen wie ein 
fester Punkt im blauen Räume hing. Der Weihbischof 
hatte, schon während der ihm gewidmeten Anrede, den 
andächtig auf seinem einarmigen Vater klebenden Chri-
stian bemerkt. Zufällig sah er die Bewegung der kleinen 
Hand, folgte dem Auge des Knaben, gewahrte den sin-
genden Vogel, den er längst gehört, und weil nun gerade 
der Grzpriester seine Begrüßung schloß, so ergriff er für 
deren Erwiederung das B i l d , welches sich ihm darbot. 
Ja, Hub er an, mit starker zuversichtlicher St imme, jener 
Geist der Gnade und Liebe, der aus des lobsingendeu 
Vogels schwacher Kehle vernehmlich zu uns redet; den 
die scheidende Sonne dort im Abendroth prediget; den 
die Sterne durch dunkle Nacht bald verkündigen werden, 
er sei über Euch, in Euch, eben so lebendig und wach, 
als er es in dem Knaben dort ist, der, auf seines verstüm« 
melten Vaters Achsel hangend, mit gläubigen treuen 
Blicken emporschaut und mir eben jetzt durch eine unbe. 
wußte, kindliche Bewegung seiner Hand ein Zeichen gab, 
welch' reiner, frommer S i n n ihn beseelet. 
Christian, auf diese Art zu einer Person, zu einem 
Theilnehmer des Festes erhoben, f ü h l t e , - denn scheu 
konnte er Nichts, aus Angst, — daß Aller Augen sich auf 
ihn richteten. Halbtodt vor beschämter Verlegenheit ließ 
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er nch von dem hohen Sitz, den er eingenommen, herab-
gleiten , um nur möglichst bald in seine glückliche Unbe-
merkcheit zurückzukehren. 
I H glaube bei meiner Seelen Seligkeit, der Herr 
P^'ckoi haben auf unseren Christian gestichelt? flüsterte 
Gebrecht dem ihm zunächststchenden Rätel zu. Da dieser 
Nickis entgegnete, sah er sich nach ihm um und ertappte 
ihn eben noch bei verstohlener Trocknung großväterlicher 
Thränen. 
Na, zum Plinzen ist mir's justement nicht, sagte der 
Hwar, aber curios bin ick doch, was die Beiden eigent-
lich mn einander vorgehabt haben, der Herr Wcihbischof 
und unier Junge? 
Ter Zug setzte sich wieder in Bewegung. Hinter 
ihm schlugen die Wogen des bisher durch die Straße 
getrennten Gewühles zusammen. 
Anne'Manc stürzte sich auf ihren Sohn, schloß ihn 
in ihre Arme und konnte nicht enden zu wiederholen: 
T ich hat er gemeint, anTich hat er eine Anrede gehab 
ren, an T i ch , mein Boncrl, ganz alleine; ach, was für 
eine Ehre, mein einziges Facerll 
Rätel, die Mutter, Christian selbst, erklärten dem 
Vater nach und nach den Zusammenhang. DieKranz-
wirihin nahm unendlichen Antheil. Ein Bischof ist ge-
wiß was Großes bei Ihnen, sprach sie zu Anne-Marie; 
und nun Zar ein Wein-Bischof! Der kann Ihrem Sohne 
künftig einmal sehr nützlich sein. Und was für ein lieber 
Herr! Wie freundschaftlich hat er uns Alle gegrüßt; mich 
auch! Haben Sie denn wohl bemerkt, Herr Magister, 
seine hübsche kleine Familie, im Wagen gleich hin«r i h ^ f 
Meine Güte, was für schmucke Kinder, die kleineu 
Bischof?!! 
Anne-Marie kreuzigte und segnete sich. Lebrecöt 
hätte sich vor Lachen schier den leeren Aermel abgerissen, 
daß die lebendige Chronik diesmal ihrem Titel Span te 
mache und des Grafen kleine Familie verkennc. Rätt l 
ließ sich keine Mühe verdrießen, ihr die Unhaltbaren 
ihrer Annahme kirchenhistorisch auseinander zu ^'tzen. 
Christian führte sein Roscl sorgsam durch's Ecdrar.g':. 
Marie-Liese mit dem grünen Palmenzweige blieb 
einige Schritte hinter den Ihr igen zurück: sie halte n«? 
vergebens nach Junker Ferdinand umgesehen. 
Es war Sonntag. T ie Mütter, Anne-M^r ie 'o-
wohl, als die Krickwitzer Gärtnerssrau pu^en um 
schmückten immer noch über ihren Töchtern und 5L. 
Christel, in seltenem Glänze, bat Röschen um allcr Hal-
ligen Wil len, sie möge ihm nicht die Friiur verderbe, 
und flüchtete vor des neckenden Kindes Liebkosungen ;u:n 
Großvater hinüber, wo Lebrecht ihn mit der Frage em-
pfing: sag' mal, Junge, mochtest T u wchl auch '^'.: 
Bischof werden? 
Nein! entgegnete Christel sehr entschieden, fast 
unwillig. 
Aber warum nicht? fragte der Vater zu Rätels Vcr« 
drusse weiter. 
Weil ich nicht in einem Vierspänner fahren mag, daß 
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alle Menschheit sich vor mir verneigen müßte? Ich will 
hübsch zu Fuße geh'n, Vater. 
D a wirft D u nicht weit kommen, mit Deinen kurzen 
Beinen, mein Sohn. 
Wenn ich nur einmal in den Himmel komme! sprach 
Christel. 
Na, so mach' Dich auf den Weg. Mutter ruft schon 
nach D i r ! 
Wirklich zeigten sich die Frauen und Mädchen bereits 
gerüstet vor der Thür. Christel schloß sich ihnen an. 
Lebrecht, der schon vorher seinen Entschluß kund gegeben, 
daß er derCeremonie nicht beiwohnen wolle, stand bereit, 
sie bis nach der Kirche zu geleiten, und sodann einen 
Spaziergang „auf cig'ne Faust" zu unternehmen. 
Die kleine Marie-Rose bat flehentlich, man möge sie 
mit in die Kirche führen. 
Die Mutter schwankte schon und wollte nachgeben, 
der Vater jedoch untersagte es ausdrücklich, mit dem 
Bedeuten, das Gedränge sei zu heftig, und für so kleine 
Kinder bei dergleichen Menschengewühl die Kirche kein 
passender Ort. Dann führte er die Weinende, die von 
Christel kaum loszureißen war, hinab zur tauben Söphel, 
der er sie übergab, damit Vater Rätel's Morgen nicht 
durch das Kind gestört werde. 
Rätel spendete den Firmlingen Glückwunsch und 
Segen und blieb dann allein. 
Da geh'n sie hin, sprach er zu sich selbst, die guten 
Kinder, im festen Glauben, daß der Pfad, den sie wan-
deln, der unfehlbare, richtige Weg zur ewigen Seligkeit 
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sei? Und ich schließe mich ihnen nicht an, weil, — weil 
ihr Weg nicht der meinige ist. Und dennoch sind wir 
uns herzlich gut. Keines von uns würde den Gedanken 
ertragen, in einem künstigen Leben getrennt zu sein von 
denen, die uns im gegenwärtigen so nahe stehen. Was 
ist das nun? D u mein grundgütiger Gott, wer hat denn 
Recht? Und warum so verschiedene Deutungen und Aus« 
legungen einer Lehre, die ja doch, weil sie göttlich ist, klar 
und offen vor jedem redlichen Menschen liegen, nirgend 
einen Zweifel zulassen sollte? Kannst D u mir's vielleicht 
sagen, D u zahmes Blaukehlchen, meines Lieblings 
Liebling? 
Der Vogel setzte sich vor Rätel auf den Tisch und 
lugte ihn mit seinen dunklen, klugen Augen an. Aber 
weder sang er seine gewohnten flüsternden Morgenlieder, 
noch naschte er, wie er sonst gern gethan, von dm Kru -
men desHrühbrodtes. Er schnalzte einige Ma le schnei-
dend und bang, sprang unruhig umher, wie wenn er 
Jemand suche, blies sein feines Gefieder dick auf, Hat 
noch einen ängstlichen Ruf , schwang sich dann auf sein 
Büchergestell und steckte den Schnabel rückwärts zwischen 
die Flügel, wie wachende Vögel sich nur dann geberden, 
wenn sie krank und dem Tode nahe sind. 
E i , das wäre ja traurig, murmelte der Magister, 
wenn das liebe Thierchen gerade heute zu Christels 
Ehrentage stürbe? War doch gestern noch frisch und guter 
Dinge. Aber es heißet auch, gleich wie bei uns Men-
schen, bei den Thieren des Feldes: „wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende?" Dann ergriff er einen semer schleMeu 
Holtci. Christian Lammfell, l l . 12 
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Poeten, las sich in die vergilbten Blätter so tief hinein, 
als ob es draußen keinen Ma i mit grünen Blättern gäbe? 
Und vergaß über dem seien Bischof, Firmelung, Blau« 
kcblcken und sich selbst. Einige Stunden vergingen ihm 
schnell. Kaum daß er dazwischen dachte: die Feierlich« 
leiten unkrer katholiscken Mückriften müssen sich, ver-
meine ich, bald ihrem Abschlüsse nähern? Doch auf ihr 
Glockengeläut versieh' ich mich nicht. Das kränkelnde 
Blaukehlchen saß noch in feiner vorigen Stellung. Dem 
Vegckin ist wirklich miscrig, brummte Rate!; das geht 
uns drauf: ist halt auch schon bei Jahren. Wird das 
einen Jammer geben! 
Dies gesagt, schickte er sich an, weiter zu lesen, als die 
taube Söphel eintrat. 
Was willst Du? fragte er sie pantomimisch, denn in 
gesprockenen Worten mit ihr zu reden, nel ihm längst 
nicht mehr ein. 
Das Kind komm' ich suchen, uwer Marie-Rosel, 
sprach die Alte. 
Hier m die Kleine nicht, das sieh'st T u . 
Sie muß aber hier sein! Wo war' ße sonst? Sie ist 
mir fortgelaufen. 
So geh' sie suchen, im Garten, im Hofe'. Diese Wei« 
sung wurde dadurch noch deutlicher gemacht, daß er die 
Söphel zurStubenthür hinausschob. Die Treppe hinab 
vernahm er noch ihr mürrisches: wo soll sie denn stecken, 
wenn sie nicht bei ihm ist? — 
Rätel setzte sich wieder, griff abermals nach seinem 
Buche, konnte aber nicht mehr lesen. 
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Ich werde selbst hinabgehen muffen, nach de« Kmde 
zu forschen. Es überfällt mich eine Unruhe; . . . die 
Aeltern können jeden Augenblick . . . . da sind sie schon! 
Männertritte schallten im Hausflur. Verschiedene 
fremde Stimmen mischten sich untereinander. 
Das sind nicht meine Leute? rief der Magister und 
lauschte ängstlich. 
Ein schwerer Tritt kam langsam die Treppe herauf. 
An die Stubenthür wurde leise gepocht, ne öffnete sich, 
ehe Rate! noch sein „herein" aus der Kehle bringen 
konnte, ein Landmann fragte: sind wir recht hier bcrm 
Herrn Lammfell, den sie den Husaren heißen? 
Rätel fand keinen Athem, um ja zu sagen, er bewegte 
nur die Lippen. 
Ja? Na, da bringt sie in Gottesnamen herauf, und 
Ih r , alter Herr, erschreckt nicht zu sehr, vielleicht kommt 
sie doch wieder zu sich? 
Zwei junge Burschen, des Landmanns Söhne, trugen 
Marie-Rose und legten die Entseelte auf des Groß-
vaters Bett. 
„Sie wollte absolut in die Kirche, durch's dickste Ge-
wühle: sie müßte ihren Bruder sehen, wenn der Bischof 
mit ihm sprechen thäte. So drängte sie sich durch und 
hinein. Wir haben sie verwarnt, aber wie ein Aal glitt 
sie vor unfern Augen zwischen die Menschheit und ließ 
sich nicht zurückhalten. Hernach quoll auf'einmal das 
Volk aus den offnen Thüren heraus auf die Gaffe^ und 
die von draußen drängten wieder hinein, da hörten wir 
ein erbärmliches Zetergeschrei von Weibern und Kindern, 
12* 
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die gequetscht wurden, daß ich zu meinen Söhnen sprach: 
Sott 5'ei de:n kleinen Kinde gnädig, wenn das in den 
Tumult gerathen wäre? ünt's wahrte nicht lanZe, so 
schoben sie sich das arme Ting über die KZpfe einander 
zu, bis es wieder bei uns war; über sch?n so zugerichtet, 
wie es zctzund ist. Wir haben's wohl unter die Plumpe 
gehalten und mit Waffer begeffen; 's woüte sich nicht 
mebr ermuntern. Und ein Hiesiger hat's erkannt, so 
haben wir uns hergefragt. Jetzt bcbut' Euch Gott und 
troff Euch. Wir sind nur sc aus Neu Gierigkeit m's 
Städte! gegangen, jetzunder wollen wir wieder hinaus. 
Bei uns draußen geht's nicht so erschrecklich d'rüber und 
d'runter." 
Die drei Wanner ließen M t e l bei dem todten Kinde 
Mein. 
Keine Klage kam aus seinem Munde. I n beson-
nener Eile ebnete er einen Schrank, woraus er ein 
Fläfchchen Aecher nahm, welches er dem Kinde vorhielt. 
Vergeblich. Nickt die Regung eines Hauches war zu 
spüren. Er entkleidete den zarten Körper, den die rohen 
Spuren Zewültfamer Stöße und Fußtritte entstellten. 
Aber nur Füße und Hände waren kalt. Sonst wähnte 
er noch Lebmswärme wahrzunehmen? Er tränke ein 
Tuch mit Wein, der ihm zur heutigen Tagesfeier bereit 
stand, und rieb eifrig des holden Röschens Leichnam. 
Vergeblich! Er versuchte, ihrWein zwischen diesippen 
zu stoßen? Aus dem halb - geöffneten Munde rannen die 
Tropfen zurück, von rothen Sirenen durchzogen. 
Er holte eine Bürste herbei, womit er die armen 
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kleinen Fußsohlen fast zerriß. Roschen blieb t M . Rech 
immer hielt er sich anstecht, obgleich er wankte. B m n 
ich versuchte, ihr Blut zu lassen? Das warm die ersten 
Worte, die er ausstieß. Aber meine zitternde Hand . . . . 
er suchte nach feinem Federmesser. 
Da kam Lebrecht, mit ihm der Wundarzt. 
Rate! hielt dem Eintretenden das Messer entgegen 
und deutete auf Mschen's Arm. 
DerVater sah denWundarzt an? — Tiefer Mttelte 
zweifelnd den Kopf, doch öffnete er sogleich die Adcr. 
Nicht eine rothe Perle hing an der tiefgelchwgenm 
Wunde. 
Nichts mehr zu machen, sprach der Mann; ich muß 
nach den Andern seh'n; es sind Etliche beschädiget. 
Räte! sank jetzt zurück in seinen Lchnfttchl. Er über-
ließ dem Vater das iodte Kmd. 
Lebrecht beugte sich auf den verzerrten Mund, mit 
feinem Athem Leben hinein zu blasen. Schauerliche 
Minuten! 
Laß' ab, crmahnte Rätcl, Du erweckst sie nicht, mein 
Sohn. Hier ist des Ewigen Grenze, und des Menschm 
Reich hat ein Ende. 
Ein Ende'. Wiederholte Lebrecht matt und tonlos. 
M i t den Roien Hab' ich kein Glück: das ist die zweite. 
Und was wird unser Christian sagen? 
Bei diesen letzten Worten brach der feste Hm'ar zu-
sammen. Er stürzte vor Heinrich Ratels Lehnsmhl auf 
seine Kniee, schmiegte den Kopf an des alten Mannes 
Brust und schluchzte: das hat nun die Anne-Marie von 
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ihrer Heiligen und von ihren Erscheinungen. Ware der 
Junge nicht katholisch geworden . . . . 
Um Gottes Barmherzigkeit Willen, umerbrach ihn 
Rätch fetze Di r solche Dinge nicht in den Kopf und noch 
minder quäle das arme Weib mit derlei ungerechten Vor» 
würftn. Was geschehen ist, geschah mit unserer, — mit 
Deiner vollen Einwilligung. Lebrecht, mein Sohn, 
weine an Deines Vaters Herzen; mache Deinem Herzen 
und Deinen Schmerzen Lust; aber fei nicht ungerecht 
gegen die Beste der Frauen. Stoße ihr, stoße Deinem 
frommen Jungen, dessen Frömmigkeit Niemanden belei» 
digen kann, dieweil sie demüthig und heiter ist, nicht 
dieses Wortes hartes Eisen in die Brust; schlimmer und 
giftiger, denn eines Tartaren vergifteter Pfeil. Versprich 
mir das, Husar. 
Lammreü versprach's. 
Das Gewühl der Menschen ist längst vorbei. Die 
einheimischen Firmlinge bringen mit ihren Verwandten 
und Pathen den schonen Nachmittag in derBaumblüthe 
zu. Die Fremden sind langst über Feld ihrer Heimath 
entgegengeeilt. Der Herr Wcihbischof hat nach der 
Mahlzeit, Segen spendend, das gastliche Pfarrhaus ver-
lassen, an and're Orte das Sacrament zu bringen, wo 
man langst seiner harrt. 
I n Rätels Hause herrscht dumpfes Schweigen. 
Unten härmt sich die tiefbeirübte, treue Söphel, der 
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Niemand einen Vorwurf zu Nachen wägt, weil sie sich 
selbst die härtesten macht, daß sie aus Augenblicke ein 
ihrer Obhut anverirautes Kind sich selbst überließ. 
Anne - Marie geht, einer wandelnden Leiche ähnlich, 
hin und her. Sie verrichtet fast bewußtlos, was sie Hur, 
ihre gewohnlichen häuslichen Obliegenheiten. 
Lebrecht findet keinen Muth, sie anzusprechen, weil er 
fürchtet, bei den ersten Worten werde ihn der Schmerz 
wieder übermannen. Und er will, von außen wenigstens, 
seine Fassung behaupten. 
Marie »Liese weilt bei Mtel , der nicht geduldet h^t. 
daß die Leiche von seinem Bette genommen werde: diele 
liegt noch auf derselben Stelle, wo des iremden Land-
mcmn's Söhne sie niedergelegt. 
Christian hat, seitdem er ans der Kirche kam, sein 
Rosel nicht verlassen. Er hat Nichts genießen wollen. 
Nicht eine Schale Suppe, welche die Mutter ihm auf-
drang, hat er berührt. M i t gefalteten Händen, in den« 
sein Rosenkranz hängt, knieet er am Fuße des Beitgchcü's 
und schaut nach der Todten. Er läßt keine AeußemnZ 
der Trauer, keine Klage laut werden. Er betet nicht. 
Wenigstens bemerkt man nicht, daß er die Lippen rühre. 
Ein wehmüthiges, doch verklärendes Lächeln spielt um 
fein bleiches Angesicht. Die Stille ist peinlich. 
Lieschen, hebt endlich VaterMtel an, wie mag's dem 
Blaukehlchen gehen? Das arme Thier sah hmteMorgen 
übel aus. Sitzt's noch droben? 
Lieschen, um über den Rand des hohen Bücherbrettes 
blicken zu können, klettert auf einen Stuhl. Sie ficht 
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Ten Vogel nicht. Sie läppt mit der Hand, hinter den 
Büchern suchend, herum, — da scheuch, t sie ihn auf. 
Schwach und unsicher flattert cr herab und fällt beinah 
auf das KeMssen, worauf Rosel's lebloses Haupt liegt, 
Tor t fängt er sich mit seinen langen, schönen Nägeln am 
Zipfel des Kissens, schwankt erstlich, gewinnt dann festeren 
H M und erhebt, wie er dasitzt, mit struppigem Geßeder 
und fast geschlossenen Aeuglein, den zartesten, k.'.um hör-
baren GcsanZ, daß es klingt, wie die Geisterstimme eines 
abgeschiedenen, nickt wiecwcs noch lebenden Vogels Ton. 
Hörst T u das Blaukchlcken? ?ragte Rate! die neben 
seinem Lehnstuhle sitzend eWarie-Liese, Herst Tu'ü flüstern? 
Es singt sein Sterbeliedchen. Es stirbt aus Alters-
schwäche, sonst fehlt ihm Nichts. Es stirbt und singt 
sterbend, ein Greis unter seines Gleichen. Zählet jedoch 
der Jahre kaum mehr, als Tein Schwefterlein, die wir 
— ein Kind — bestatten werden. Rührend,. . . o horc 
nur, wie sanft! 
Großvater, rief Lieschen, sich, jetzt weint der Christel! 
I n der Thai, des Knaben Augen ßossen endlich über 
von zwei wärmen, reinen Zähren. Tes Vogels Todes-
lied lbsete den Starrkrampf seiner Brust. Er fand Er-
leichterung durck diese Thräncn. 
Immer schwächer schwirren des Bogcls verworrene 
Laute. Er setzt ab und birgt den Schnabel in den 
Federn. Er zuckt empor und versucht noch einmal zu 
singen. Er fällt zusammen. Seine Flügel schlagen 
zitternd. Nun streckt er die Füße — eine Bewegung d?S 
Kopfes — das Blaukchlchen ist iodt. — 
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Christel stand auf, zog des Vogels Zehen aus dm 
Annen des Kissens und legis dann die kleine gefiederte 
Leiche dicht neben seiner Schwester kalte, blaffe Wange, 
's hat auch ausgestmgcn, sagt er zum Großvater. 
Sie werden wieder singen, Christel! entgegnete dieser. 
ZWeiundzwanzigstes Kap i te l . 
Wird das Blaukehlchcn mit amersteh'n am jüngsten 
Tage? fragte Christian, da sie vom Begräbniß kamen. 
Es war ja nur ein unvernünftiges Thier, antwortete 
Anne-Marie. 
Es sang aber so schön, liebe Mutter. Und Ro^l 
hörte ihm so gerne zu. Deshalb Hab' ick's ihr in den 
Sarg gelegt, dicht an's Ohr. Wenn sie doch, vielleicht 
kann's sein, mitsammen aufwachen, daß sie gleich 'was 
Liebes und Bekanntes Hort, wenn ich etwa nicht gleich 
bei der Hand bin. 
Hast Recht, mein Junge, sprach Lebrecht. Unver-
nünftige Thicre find manchmal kluger, als vernünftige 
Menschen. Das haben wir jetzt an Deinem Vogel ge> 
feh'n. Wie Roschen todt auf des Großvaters Bette lag, 
hat Blaukehlchen gedacht: ohne das schöne, gute Kind 
ist keine Lust mehr im Hause, warum soll ich mich länger 
aufhalten? Setzt sich auf den Bettzipfel, singt noch eins, 
drückt die Augen zu, — und weg ist's, ßicgt mit ihr 
beisammen im Erdboden. Deshalb ist das Thier ge« 
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scheidter gewesen, wie wir Menschen: aber wir nehmen 
uns kein Beispiel d'ran. 
Anne'Marie verließ das Zimmer, um diese „sünd-
lichen Reden" nicht länger mit anhören zu müssen. 
Christel folgte ihr. Ohne sich Rechenschaft darüber 
abzulegen, empfand er die Verpflichtung, durch seine 
Gegenwart wenigstens die zwiefach gebeugte Mutter zu 
trösten; er, dessen junge Seele des Trostes für sich selbst 
so bedürftig gewesen wäre. 
Rätel schalt den Husaren um die Bitterkeit in seinem 
Schmerze: D u wüthest in Deinem eigenen Eingeweide, 
Lammfell, D u erträgst die Prüfung nicht wie ein Christ! 
Darauf crwiederte Lebrecht: VaterHeinrich, da mein 
erstes Röschen starb, habt I h r zu mir gesprochen: der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen. Ich 
Hab' mich gefügt, Hab' meinen Gram 'runtergefressen 
und verdaut, so gut wie's ging. Sterben so viele Kin-
der, die ihrer Eltern Freude waren, Hab' ich gedacht; 
Röschen war kränklich, in der kleinen Knospe stach der 
W u r m ; besser jetzt in erster Kindheit, als nachher, wo sie 
Einem noch mehr in's Herz gewachsen sind. Sie starb 
in ihrem Bettchen, bei unserer Pflege; es war betrübt, 
aber es ließ sich tragen. Diese zweite, die wir heute ein« 
gesenkt h a b e n . . . , die war nicht kränklich. Die war 
frisch, gesund, blühend, klug, — vierjährig, — sollte auch 
sie mir weggenommen werden, gut, es hat Niemand 
einen Freibrief gegen seiner Kinder Tod. Nur soll er 
kommen zu mir, wie zu andern ehrlichen Leuten. Alles 
was Recht ist! Er soll eindringen meinetwegen wieder 
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bei Nacht, soll sich cm's Lager setzen und mit seinen Kno-
chen klappern, und mit seinem hohlen Schädel mich an« 
grinzen: da bin ich! wenn's denn nicht anders ist, so 
werd' ich ihm stehen. Nur ehrlich' Spiel! Ist das ehr-
lich' Spiel, mein Kind mit der Liebe für den Bruder in 
die Kirche zu locken, wo sie von Gottes Gnade predigen, 
und es dort ertreten zu lassen, wie eine Otter? wie einen 
Wurm? Mir's nach Hause bringen erwürgt, erdrückt, 
erstickt, braun und blau, blutrünstig, aus dem Tempel 
des Herrn, gerade als ob cm Pulk bärtiger Kosacken es 
zusammen gestampft hätte? Und da verlangt I h r , ich 
soll mich benehmen wie ein Christ, während ich am lieb» 
sten vergessen möchte, daß ich ein Mensch bin. Vater 
Rätel, Du kennst mich nun seit dreizehn Jahren, daß ich 
kein Kopfhänger war, keinQuengler und Querelenmacher, 
kein Pimpelhans und alte Nölsusc. Ich bin oft gestol-
pert und Hab' mich immer wieder auf die Beine gestellt. 
Ich bin zum Krüppel geschossen worden, und Hab' mei" 
nen fröhlichen Muth behalten. Diesmal ist's Nichts 
mehr. Die Stöße und Tritte, die mein unschuldiges 
Mädchen ermordeten, die Hab' ich alle mitbekommen. 
Die sitzen hier, Vater, hier in diesem meinem Herzen 
und verheilen nie mehr. Aus ist's! Denk', daß ich's 
Dir gesagt: des Kindes Tod ist mein Tod. Und nun 
keine Silbe weiter. Von jetzt an ist sie todt und begraben, 
und sag's nur auch den Andern im Hause: wer mich lieb 
hat, nennt ihren Namen nicht wieder. 
Er drückte dem Alten die Hand und wollte rasch 
davon gehen. 
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T)r2U«5N stieß er auf Junker Ferdinand und dessen 
sehrer, den Herrn Herbst. Tiefe waren zu spät zum 
Begräbmß angelangt und fanden sich jetzt ein, um ihr 
Beileid zu bezeigen und die Theilnahme der Krickwitzer 
auszudrücken. Ferdinand schien wirklich bewegt, und 
gab dies würdig wie herzlich kund, der Verpflichtung ge-
denkend, die er gegen des unglücklichen Kindes Vater 
hege. Er hatte sich seit der kurzen Zeit, wo Herbst ihn 
leitete, überhaupt auffallend verändert: an die Stelle des 
wilden, verzogenen Jungen war ein feiner, heranwach-
sender Jüngling getreten. 
Lebrecht geleitete dieScheidmden bis an ihren Wagen. 
Müne-Liese sah aus dem Fenster herab. Tie Art, 
wie sie den Junker grüßte, und wie dieser ihren Gruß 
erwicderte, würde, vor wenig Tagen noch, dem Husaren 
zu erneuerten Bedenklichsten Grund gegeben haben. 
I n seinem gegenwärtigen Zustande achtete er kaum 
damuf. 
Bei'm Weggeh'n lud Ferdinand Christian freundlich 
em, er möge öfters nach Rnckwitz hinauskommen, sich 
im Grünen zu zerstreuen und zu erholen. 
Da geh' ick, sprach Christian zu feiner Mutter, lieber 
auf den Kirchhof und fetze mich znwchen unserer beiden 
Rose! Gräber. Tor t ist's auch grün. 
Räte! und Anne»Mane verständigten sich leicht über 
den Vorsatz, Lebrechts Wunsch zu erfüllen, und in seiner 
Gegenwart der Verstorbenen nicht mehr mit Worten zu 
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gedenken. Als sie sich dahin vereinigten, jede ErilmewNg, 
die auf diesen Verlust bezogen werden konnte, mßMKß 
zu unterdrücken, beschlossen sie auch, die Kinder in solche 
Kunst des Schweigens einzuweihen. Bei Marie-Liesen 
war das leicht. Tiefe blieb zu sehr ihres eigenen ^  regcn 
Lebens und jener Ansprüche voll, welche sie daran machte, 
um nicht gern von sich zu schütteln, was an Schweiz 
und Tod mahnte. Aber Christian? Wie foNe man die-
sen veranlassen, sein weiches, immer offenes Gemmö vor 
dem Vater zu verschließen? ihn nickt fnmclich, so oft er 
ihm in's bekümmerte Antlitz schaute, zu fragen: nicht 
wahr, Vater, jetzt gedenkst T u auch an die Rofel? Nie 
konnte dies verhindert werden? Sie riefen ihn alw nach 
Verlauf einiger Wochen herbei und versuchten, ihm die 
Sache deutlich zu machen: 
Sieh', Bonerl, mein einziger Junge, der Vater grämt 
sich so fürchterlich um's Rost!, sprach Anne-Marie, daß 
es ihm einen Riß in's Lebendige giebi, wenn der M » e 
nur ausgesprochen wird. Ich Hab' ihr Bettzeug, ihre 
Kleider, ihr Spielwerk, Alles Hab' ich fortgeschafft, damit 
es ihm nur aus dem Gesichte kommt. Der Großvater 
und ich haben uns das Versprechen abgelegt, wir wollen 
uns anstellen wie sonst, und wollen heiter vor ihm er< 
scheinen. Nun mußt D u Dich gleichfalls zusammen 
nehmen. Kannst D u das, Bonffacerl? 
Ja , das kann ich schon, Mutter. Ich versteh' aber 
nicht, was es dem Vater hilft? Davon wird sie ja doch 
nicht wieder lebendig. M i r ist nu' just umgekehrt zu 
Muthe: ich möchte blos immer von ihr reden hören und 
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reden. Wie geht denn das zu 5 daß der Vater Nichts 
mehr von ihr wissen wN? Ich denke, er bat sie grade so 
lieb gehabt, wie ich? 
Das w N ich Dir Maren, N n m l , sagte nun Mtc!. 
Das macht. T u bist ein Sind, und Tem Vater ist ein 
Wann. T u Haft das Leben vor D i r , und T n n Vater 
hat es mft binier M . D i r tbut der Schmerz wehl, in« 
dem er D i r wehe tbut: er wüblt in DeineN zunZea Her-
zen, über dies Herz N noch w Veich und nachgiebiZ, 
düß er es nichl zerreißet, daß er es nur leicki verwundet: 
daß er es beweget, belebe:, erweitert. wdcN er es Vit 
feinen Krallen presset und ruört. Darum, wenn es 
schwiüt und sich ausdehnt, so sehnest D u Tick nach Nie-
Heilung; die Brust wird D i r zu eng Kr das, was sich 
darin begiebet; T u möchtest MerNel t erzMen, WM 
Tich betrübt: möchtest m heißen Klagm Tick erleichtern 
und T i r Luit machen! Das m des Elbmerzes Wobllust 
in der Kindheit, wo laue Tbränen wiüiger stießen, wo 
der Weinende hinter ibrem Nebelschleier ichcn wiederum 
d» «pes, oder Hcffmmg tackeln sieht. Wenn icdock ein 
Seelenichmerz in des M a n n e s Herz seine glühende 
Kraue Wäg t ; wmn er send er Erbarmen darin raset 
und wbet. dann, mnnSohn, gebet Elches Toben mmmer 
mit oderMMichen, schnell Verharschenden Ritzen ab. Des 
Mannes Herz ist fester. T u hinein zu dringen, dieses 
zu zersiesschen, braucht es scharfer Schlage, tiefer Wun« 
dm, die vielleicht nie mehr zusammen heilen. Und ein 
fo grausam zerrissen' Herz fürchtet jede Berührung, jede 
MitHeilttng. Es begehrt nur ungestörte Schonung, 
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damit es still in sich Verbluten könne. Deshalb wollen 
auch wir es schonen. Und D u , mein Kind, gehe hin 
und thue desgleichen. 
Ja, fügte Anne-Marie hinzu, habe Mitleid zur Dei-
nen armen Vater. Ich weiß doch auch, was es heißt, 
seine Kinder lieben, und trage schwer genug an diesem 
Kreuze, das weiß Gott und aüe Heiligen. Aber wie es 
diesen Mann darnieder beugt, das ist unerhört, und mm-
ol ermehr hätt' ich geglaubt, daß ein Kummer so 3iel Ge-
walt über ihn kriegen würde. Ietzund seh' ich erst ein, 
wie er sich immer hinter dem rauhen Wesen und der 
Soldatenart zu verbergen sucht, damit unser Eins Wun-
der denken sollte, was für ein harter Mensch er sei? Gicb 
Di r alle menschenmögliche Mühe, Benimcerl; schwatze 
durcheinander, was Dir einsäÜt; erzähle, was T u von 
den andern Jungen hörst; bring' alle Dummheiten 
brühwarm nach H a u s e ; . . . . 
Und wenn es irgend sein kann, unterbrach sie M te l , 
statte bisweilen Bericht ab, von einer kleinen Schlägerei, 
in welcher Du Dich hcn'ürgethan habest. Dieses dürste 
am Ehesten geeignet sein, die trüben Gewölke auf seiner 
Stirn durch ein väterliches Lächeln zu verscheuchen. 
Trachte überhaupt, den Platz bei ihm einzunehmen, den 
die Verstorbene mne hatte. I h r , dem zierlichen kleinen 
Wesen gelang es durch Anmuth und zarte mädchenhafte 
Schmeicheleien. Dir, in welchem er so gerne ein Eben« 
bild feiner kräftigen Jugend heranwachsen sähe, muß es 
im Gegensatze durch mannliche Derbheit gelingen. 
Wachsen soll ich? fragte Christian ängstlich; wie soll 
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ich das W Stande bringen? Baumeln thu' ich mich 
ohnehin «Fe Tage, am Querbalken oben auf dem Dach-
boden, aber ich bereit' es nicht. Ich werde schon ein 
Nemes Striezelchen bleiben.. So 'groß,und geschlank, 
wie unser Junker Ferdinand heute schon ist, werd' ich 
mein Lebtage nicht. Alle Mühe will ich mir geben, das 
Verjprech' ich Such. Und die selige Rosel werd' ich bit-
ten, daß sie fürbittet, von, wegen meines Wachsthums. 
D M werd' ich, 's nächstemal wo sie wieder mit mir 
5pr:Ht. 
Sie spricht mit Dir? fragte Anne - Marie und gab 
zugleich Rätel'n einen Wink, er möge des Knaben 
SeDndniß nicht einschüchtern. 
Freilich spricht sie mit mir! 
Rätel konnte nicht schweigen. Der wunderbare Zwie-
spaU ^ ;hn^ 5n an die vertrackten Fabeln seiner luthe-
rischen Chronik ihn glauben, den Katholiken dagegen ihr 
Legenden-Wesen nicht gönnen ließ, zwang ihm den Ein-
wurf Hb: im Traume vermeinst D u sie zu hören? 
Ach wüs im Traume' Warum nicht lieber gar? Seit 
Roscls Tode schlaf ich nicht so gut, daß ich's bis zu 
Träumen brächte. O nein, sie spricht mit mir, wenn 
ich wachend sitze, in der Abenddämmerung. Auf der 
Bodenkammer droben, wo jetzund ihr Bettstellchm steht 
und ihr Spielgerathe, ist im Dache eine Oeffnung; es 
fehlt eine Schindel. Da guckt, wie eine Hand breit, der 
liebe Himmel herein. Dort Hab' ich gesessen auf Rosel's 
hölzernem Schemel, am Abend nach ihrem Begräbniß 
und natürlicherweise daß ich an sie gedacht Hab' und die 
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heilige Jungfrau gebeten, sie MZckte hübsch freundlich 
zu ihr thun, auch ihr Nichts abgehen lassen. Nie die 
Sonne weg war, wurd's in der Kammer hübsch dmM, 
draußen blieb's noch ein BUel Tag. Und ich saß so und 
guckte halt immer durch das Loch im Tache. Husch, 
ging mir's um die Haare und flog wie eine Hans« 
schwalbe. Ist auch eine Schwalbe, dalbt'ich, die Hai 
sich verflogen und sucht den Ausgang. Aber Nichts v?n 
Schwalbe. Echte sich das Ringel auf Ziesels Bcttstell-
chcu und sangt an zu singen, und ist Niemand sonst als 
unser seliges Blaukehlchen. Tas sang lo wnnd^rliMich^ 
wie noch gar nie bei Lcbzeitm. Aha, dacht' iib, WK T a 
bist, kann meinRoscl nicht weit weg sein, denn ü'r iiegt 
ja beisammen. Und richtig. Es dürft m's Bcttcken lr.^ 
das Köpfet verändert sich, Wh RoUs Gekickt darauö 
wird, immer größer, der ganze Körper, die Wße, Alles 
Rosel,.,. aber nur sehr klein. Mos die Mgc l blieben 
Flügel, so war's ein Engelchen, wie's da war. Es sang 
immerfort, ich verstand den Gesang, weil cS darin zu 
mir, sprach. Es war Rosels R?de und des Blaukehl, 
chens Gesang in Einem. Sehr sanft und schön. Von 
, himmlischen Freuden hat es gesungen. Nie ich mich be-
wegte, flog es auf, und durch die Ocffmmg im Dache 
schlüpfte der Vogel hinaus. Seitdem rühr' ich mich 
nicht, wenn es kommt; öffne nicht die Lippen. Was ich 
ihm sagen will, sag' ich ihm nur in Gedanken. Es ver-
steht mich, denn es giebt mir Antwort mit Gesänge. 
Wenn's wieder erscheint, so will ich gleich denken an mci« 
ms guten Vater Lebrecht zerrissenes Herz, und will dm-
Holtei. Christian Lammfell. I I . 1 I 
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kcn, das Engelchen soll fürbitten, damit ich wachse und 
dem Vater Freude moche, so gut ich kann, ich armer, 
kleiner Christel. 
So aufmerksam hatten Beide der kindischen Schilde-
rung zugehört, daß ihnen entging, wie Lebrccht unter-
dessen eingetreten war. Sie erschraken, da sie ihn erblick-
ten. Christel sah ihn fragend an. 
Der Husar kam von einem jener weiten Märsche zu-
rück, die er jetzt alltäglich zu unternehmen pflegte, um 
sich „müde zu rennen und den Wachtcufel in sich zum 
Schlafen zu zwingen." Ermattet warf er sich auf einen 
Stuhl, zog den erschrockenen Knaben an sich, legte ihm 
die Hand auf den Kopf und sah ihn zärtlich an; mit 
einem Ausdruck wehmüthigcr Liebe, worin die innigsten, 
wie schmerzlichsten Empfindungen sich zeigten. Du, 
mein Geisterscher, sprach er sanft zu ihm, wenn das 
Engelchen wieder einspricht, befrag' es doch, od es mich 
nicht auch vielleicht einmal besuchen will? Ich möcht' es 
gar zu gern sch'n und hören. 
Nein, lieber Vater, lispelte Christian, zu den Großen 
darf es nicht kommen; es hat blos Urlaub zu mir. 
Hat's Dir das gesagt, mein Junge? 
Christel nickte. 
Na, dann wird's schon recht sein. 
Bist Du böse auf mich, Vater? Ich kann Nichts 
dafür, und ich will's auch bitten, wenn Du meinst, daß 
das hilft? 
Laß' man! Nein, ich bin Dir nicht böse. Ich Hab' 
Dich lieb: D u bist mein guter Junge, mein ehrlicher 
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Christian. Ich Hab' Euch alle lieb. Dich, Du alte 
Anne-Marie, und Vatcr Rätel, unfern Wohlthäter, und 
die Marie-Liese, — Alle! Nur daß ick's Euch nicht so 
zeigen kann, wie ich möchte. Es sticht in mir, ich kann's 
nicht von mir geben. Also habt Geduld mit mir. Ich 
bitt' Euch, habt Geduld. I h r werdet sie brauchen, wenn 
ich erst alle Drei von mir strecke auf dem Lager, das 
sie das Sterbebett nennen. Hilft all' Nichts, Kinder, 
'raus muß es: mein Abschied ist unterschrieben. Heute 
Hab' ich's gemerkt, wie's mit den Beinen nicht mehr vom 
Flecke wollte: der Lammfell-Husar hat ausgedient. Leg' 
ich mich erst, dann steh' ick nicht mehr auf, das weiß ich. 
Aber Gott alleinc weiß, wie lange ich liege, bis das Ding 
völlig zu Ende geht? Also noch einmal: habt Geduld! 
Ich will sie nicht verlieren, will dem Namen Lammfell 
Ehre machen. — Na, Courage! Sackermcnt, weint 
nicht. Was wollt Ih r anfangen bei meinem letzten 
Hojapser, wenn I h r heute schon weint, wo ich noch kreuz-
fidel bin? Und vielleicht geht's wieder noch einmal? So 
lange wir noch beisammen sind, dürfen wir uns nicht 
martern. Heute bin ich in Krickwitz gewesen, Hab' die 
alten Plätze besucht, keine Seele gesehen, außer Fräulein 
Marianel. Die wird verflucht häßlich, unter uns ge-
sagt; und verbissen obendrein. Gegen mich war sie 
herzlich und gut. Sie sprach von der Vergangenheit, 
wie's damals schöner gewesen war', als jetzt. Fiel mir 
Papa Rätel ein, fammt scinerPredigt, die er uns einmal 
gehalten hat, am Sylvesterabcnd, von wegen der Sehn-
sucht nach Vergangenheit und Zukunft, und daß wir 
13" 
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Menschen Zar zu gern da ständen, wie Junker Ferdi« 
nand's ehemaliger Esel, zwischen den zwei Heubundeln: 
„gestern und morgen/' bei welcher Gelegcnbeit wir kein 
„heute" zu fressen kriegten. Recht hat er gehabt, dacht' 
ich. Nahm mir 5tNMS pess vor, ick wollte wieder der 
alte Lammfell sein, lustig mit Euch, wollte Begraben 
begrüben sein lassen. Von fclcken klugen Versätzen rcL, 
lauf ich mir säst die Absätze 'runter, ko:n:ne 'rein un) 
rücke an bei Euch wie'n Marodeur^ der n:it seinen Ge« 
winscl den Nirthsleuten die Obren rel!>?!ärn! P'ui! 
das macht die Müdigkeit, die Hitze, die schwüle ^ufi. 
Wird sich wieder geben. Die guten und klugen Vcnätze 
müssen wieder Ueberwasser kriegen. Munter ist die 
Hauptsache! Sei lustig, Christel. 
Es war dein ehrlichen LebrcAt mit diesen mnm Vor' 
sähen Ernst. Nur die Nebmuth des Augenblickes hatte 
ihn übermannt, da er unerwartet Cbristian ienc V?'wnen 
vom Dachkammer!«« schilrcrn borte. Er raffte sich noch 
einmal zusammen. Zum Tbcil glaubten die peinigen 
an seine zur Schau getragene Heiterkeit. T>H kamen 
auch wieder Stunden, wo die Täuschung weniger gelang, 
und wo Rate! sowohl, als Anne-Marie über öebrcchtt 
milde, saust-lächelnde Scherze manchen Scm'zer aus« 
stießen. Christian dagegen nahm, was er sab, zur M M » 
gen Erfolg der kint Zicken, an den Engel seiner Einbil. 
dungskrast gerichteten Bitten und freute sich, weil der 
Vater den größten Theil der siede,, womit er an Röschen 
gehangen, aus ihn zu übertragen schien. 
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Hast T u , mein Leser, Don einen NüNN beobachte^ 
der mit dem Tode kämpft, np.d der aus Sckozwng Kr 
die Seimgcn dabei lächelt, als ob er guter Tmge sei? 
12cr Kraft genug bcntzt^  feine innere S^wä^e zu ver-
heimlichen- jede Nahmmg d-^ r letzten Stunde durch Nn-
deuiung künftiger Lebens-Plane und HoMungm, jeden 
Schwer; durch cin?:i 3^ Her;, ftdcn trüben, unglücklichen 
Augenblick durch einen glücklich«:, lustigen E W M zu 
vericheuHc^? 
Ich kenne auf Erden kein lobenswerteres Hclden-
tbum; wc^cr alte, neck neue GMickte wci^ 'ct ein erba-
bencres a::'; und cd 3«i«nar.d der Welt d.i?cn crzHlc, 
^icNHri!)rcrkro^e kHiin3c:::i.'lügen nicht entgehen, der es 
ausdauernd turKftidtt. 
Unser ^ebreHt, stcnH«::t der LämU'/ell-Hü^r, bat sich 
tiefer Krone wurtig e;emHcht. Seit jenem umrWür» 
lichen Ausbruck schwächlicher VcrzagWt, ^cr ihm nach 
feiner oben beschriebenen RZckkchr ron Krickritz bei An-
berung der EbristianiHen En^ck^eschickte «tl'cklüpfte, 
hat er 'Ich t.iv'cr sttbalten. Ja, es ist ikm entlob gelun-
gen, ten ^ « m scwie den gern leicktcl2ubi.zen ^briste! 
ül rollkom:r.5ne Siä'?rhcit einzuNiegcn. N i i t w c^ anz 
Viä es bei »'ciu^ r Frau gclinZen. Anne-Marie muß ßch 
in idrcr Vtt ebenlo viel Gewalt anthun, als der Kranke. 
M i t Rätcl incch wcni^er init dem Scb::e,j wechselt ße 
keine Silbe über ibre Bedenken. Beiden mrcktete ße den 
Seclmfckden zu stören, den sie ihnen so :rWg gönnt, 
dadurch tritt ihr in dielen Tagen rerfchlcssenen Er«nss 
dieTochter wiederum näher, gegen n l^chc si^ r "cn iz?i^'.t. 
— MF — 
überzeugt, daß deren Gemüth „einen Puff vertrüge!" 
Allerdings ist Marie-Liese die in gcdciblickster Form ver-
körperte Selbstzufnedenheit, die sich kein Leid zu Herzen 
nimmt. Eine Schönheit von jener Gattung, wie sie in 
diesem jungen Mäochen emponvachst, kann eben auch 
nur gedeihen, wo Tbeilnabme, Mitgefühl, Anhänglich-
keit, leichten Blumen ähnlich, auf der Zerstäche blühen, 
ohne doch in's innerste N^rk des Lebens ihre Wurzeln zu 
senken und siH am Herzen lest zu klammern. Lieschen 
vergilt ihrer Mutier neugewonnenes VertrHuen durH 
dankbares Entgegenkommen; sie geht verständig aur 
ihre Besorgnisse ein; sie küßt ihr manche Thräne von d:r 
Wange und lindert einsamer Stunden Pein durch 
aufmerksame Verbindlichkeit. Aber es ist, als ob sie 
wüßte, daß cs nur ein vorübergehendes BedursnH fei, 
welches die Mutter zu ihr zieht. Niemals crwieeert sie 
diese Annäherung durch den Erguß inniger Ge'ühle. 
Niemals läßt ße sick fortreißen vom Sturme klagender 
Befürchtungen; niemals schreitet sie aus der alltäglichen 
Bahn ihrer wciblicben Genauigkeit, ibrer bchHgUch?:l 
Erholungsfristen, ihrer Freude an guten Mahlzeiten. 
Sie nimmt die Tage, wie sie kommen und gehen, des 
Guten froh, des Schlimmsten gewartig. Sie kränkt 
Keinen, sie vergönnt Jedem, dH er glücklich fei; ste liebt 
wohl Niemand als sich Mein. Nenn ihre Mutter in 
fiüchtig hingeworfenen Anspielungen, deren sich auch die 
beste tugendsamste Mutter, ihrer aufblühenden Tochter 
zur Seite, nicht immer entschlügen kann, sie mit Junker 
Ferdinand neckt, fo giebt Lieschen nicht undeutlich zu 
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^erstehen, er seh obwohl in einem Alter mit ihr, doch eben 
deshalb ein Knabe gegen sie: denn ein Junge sei nur 
Noch ein Junge, wenn das Madchen bereits eine Jung-
f rau werde. Dabei blitzen aus ihrem ausweichenden 
Nnd abweisenden Verleugnen jeder näheren Beziehung 
zu dem Krickwitzer Erbherrlcin doch wieder Funken, die 
-einem innerlich fortglimmcnden Brande angehören; von 
Mclchem freilich schwer zu entscheiden, ob ein Haucb wirk-
licher Neigung? oder ob ihn der Athem eitlen Eigen-
Nutzes anfache? Funken, die einem schärferen Blicke nicht 
-entgehen würden, die aber in der unerfahrenen, frommen, 
schwanenreinen Anne-Marie Augen nichts Andres sind, 
<lls glimmende Spuren eines ausgeblasenen Weihnachts-
kcrzchcnS, womit gedankenlose Kinder spielen. 
Die Verbindung zwischen ihnen und denjenigen, die 
-von der Familie Schrickwitz für sie etwa noch übrig ge-
blieben, wären längst abgebrochen gewesen, — da der 
Junker keinen Schritt mehr ohne seinen Herrn Herbst 
unternahm, Vater Krickwitz kaum sein Zimmer verlassen 
durste. Wilhelmine sich niemals um sie bekümmert und 
Mciffenberg mit Verwaltung der Wirtschaft und seinen 
5,Iudensvicß-Reitereien" vollauf zu thun hatte — wenn 
nicht Warianel bisweilen von sich hören ließe oder wohl 
selbst einmal käme, nach ihrem Lammfell-Husaren zu 
fragen? I n dieses räthsclh ästen Geschöpfes Brust regten 
M jetzt, neben der noch immer festgehaltenen Absicht, 
ihres Bruders Zukunft zu lenken, neu erwacht jene kin-
dischen Gefühle, die sie für den einarmigen Husaren ge-
hegt, bevor der unglückliche Zciske ihr Opfer ward. Des 
— 200 — 
Mannes tödtliches Leiden entging ihr nicht. Was in 
ihrer Seele von edleren, dankbaren Empfindungen mit 
hinterlistiger Schlauheit, mit unbesiegbarer Lust an 
Intrigue stets untermischt, nur irgend schlummerte, das 
erwachte, wenn sie den sterbenden Dulder erblickte, der 
den Scinigcn zu Liebe kräftig und wohlgcmuth scheinen 
wollte. 
Mariancl hatte von Schwester Dorel einen Brief 
erhalten. Letztere, mit Henri vcrhcirathet, hatte ein Kind 
geboren; sie lebten kümmerlich in Warschau. Sie klagte 
aber nicht, machte keine Forderung, verlangte gar Nichts, 
wie sie ausdrücklich schrieb: nicht einmal Mitleid. N u r 
eine Antwort begehrte sie. Diese solle Nichts enthalten, 
als einen Bericht über den Vater; a l l e Ucbrigm wären 
ihr gleichgültig." 
Mariancl, die, über dieseZuschriftempört, in Krickwitz 
Niemand wußte, gegen den sie ihren Zorn ausschütten^ 
dem sie den Inha l t mittheilcn könne, beschloß, dm 
Lammfell-Husaren zum Vertrauten zu machen. Dieser 
aber, schon zu schwach für größere Spaziergange, ließ 
sich seit dem letzten obenerwähnten Besuche dort nicht 
mehr blicken. M i t dem abnehmenden Sommer nahmen 
seine Kräfte täglich ab. 
Deshalb stellte sich Marianel in Rätcls Hause ein, 
voll von Ungeduld, ihren gerechten Unwillen über Dorel's 
Brief vor dem Vertrauten zu ergießen. Sie erschrak 
jedoch so heftig über die mit Lammfell seither vorgegan-
gene Veränderung, daß ste dieses Schrecks nicht Herrin 
zu werden vermochte; daß der Kranke in ihrem Ange« 
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sichte wie in einem Spiegel sich selbst und seinen Zustand 
wiedersah und nur nock Gelegenheit nahm, ihr — Anne-
Marien unhörbar — zuzuraunen: daß meine Alte man 
Nichts gewahr wird, Fräulein Mananel, wie Sie Sich 
vor mir entsetzen! 
Ter Zweck ihrer Anwesenheit kam ihr dabei zu Stat-
ten. Hinter den Aerger, durck Torel's Brief verursacht, 
konnte sie lcictt die aus« Aeußerstc gestiegenen Besorg-
nisse um den Hufaren verbergen. 
Tech verließ sie RätelsHaus nicht, ohne vorher um 
em ZwieZeirräch mit dem K a M e r nachzusuchen, wel-
chem sie einige vertrauliche Mitteilungen, ihren Brnder 
Ferdinand und dessen Studien betreffend, zu machen 
habe. Erst naKdem sie eine volle Stunde aus Rälelc, 
Zimmer mit diesem allein gewesen, sagte sie Mewch! 
und kehrte in den Kranz zurück, wo der Knckwitzer 
Wagen ihrer harrte. 
Drciundzwanzigstes Kapitel. 
Es erregte im Hause nicht wenig Erstaunen, daß 
Räte!, kurze Zeit nachdem Fräulein Mariancl ihn der« 
lasim, sicb ebenfalls zum Ausgehen rüstete, wiewohl der 
Abend niöt fern w^r. Auch wies er mehrere deshalb 
an ihn gcricktete Fragen mit einer, wenn schon nicht 
unfreundlichen, doch ungeduldigen Entschiedenheit zu-
rück und gab ebenso wenig eine Erklärung, als er, nach 
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Verlauf eines halben Stundchens, höchst aufgeregt 
zurückkam. 
Noch höher stieg die Verwunderung der Familie, da 
am nächsten Morgen die Kmnzwirchm mit irgend einer 
häuslichen Bestellung sich einfand und der Fmu LaNln-
fellin die ebenso wichtige, als unbegreifliche Neuigkeit 
in's Ohr sagte, daß gestern zu Nackt eine Estamte nach 
Breslau abgegangen sei, die der Magister selbst auf der 
Posthalterei bestellt habe. An wen gerichtet, hatten ihre 
angestrengtesten Nachforschungen aus des groben Pest-
Halters Munde nicht herauslocken kennen? 
Anne-Marie brachte dies allerdings außercrdertliche 
Ereigniß mit Warianel's Gegenwart und den war-
schauer Nachrichten in Verbindung, weder sie zu laffen, 
M t c l seine gewichtigen Gründe hatte, ohne daß er in 
weitere Erörterungen einging. 
Lebrech t's Wesen entsprach es durchaus nicht, sich um 
Anderer Angelegenheiten zu bekümmern, sobald dwelbcn 
mit einem Anstrich des Geheimnisses bekleidet waren. 
Darin hegte er seines Oheims Zartsmn. Er that also 
<mch hier keine Frage, begnügte sich damit, dm alten 
Herrn einige Male fest, durchdringend anzublicken: und 
weil dieser jedesmal, wenn dies geschah, sich räuspernd 
und hustend, die Augen niederschlug, so murmelte der 
Neffe nur: das ist klar wie Kloßbrühe, er hat nach einem 
Arzte geschickt; kann aber doch Nichts helfen. Wider 
den Tod wächst kein Kraut, guter Onkel l 
Nachmittags erschien abermals die Kmnzwirthin, 
meldend: ein fremder, ältlicher Herr, mit Postpserden 
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angelangt, sei im Kranze eingekehrt und lasse Herrn 
Magister Heinrich Rätel fragen, ob er selbigen wohl 
heimsuchen dürfe, um einige seltene Ausgaben scklesischer 
Dichterin Augenschein zu nehmen, von denen ihm zu 
Ohren gekommen, daß jener sie besitze? Rätel hieß den 
Fremden willkommen. 
Anne-Marie fand dabei nichts Erstaunliches. 
Lebrecht murmelte abermals: das ist kein Anderer, 
als der breslau'sche Doctor, der die Ode auf's Kaiscr-
Carlsbad gedichtet hat. Doctor Tralles, denn dieser war 
es wirklich, benahm sich sehr geschickt und umsichtig. Er 
gab sich ganz das Ansch'n des durchreisenden Bücher-
freundes, der emsig in papicrnen Schätzen blätterte und 
zwischendurch wie zufällig, ein Gespräch mit Lammfell 
anzuknüpfen suchte. Dieser ließ ihn gewähren, ging so-
gar zuvorkommend auf des Arztes Absichten ein, indem 
er sich dicht in seiner Nähe hielt und unaufgefordert aus-
einandersetzte, wie er glaube, daß seine Brust angegriffen 
sei und leide, schon seit jener furchtbaren, durch eine 
Kugel herbeigeführten Erschütterung des oberen Kör-
pers. Diese und andere Bemerkungen über feinen schon 
seit Jahren zunehmenden, wenn auch kräftig ertragenen 
Krankheitszustand, machte er mit jenem unverwüstlichen 
Humor, den wir aus früheren Jahren kennen, und gab 
zugleich dem feinfühlenden Arzte, auf eine für Rätel 
unwahrnehmbarc Weile zu verstehen, daß er wünsche, 
der gute Vater möge durch ihr beiderseitiges Zusammen-
wirken über den wahren Stand der Dinge irre geleitet 
und noch einmal getröstet werden. Als er sich erst über« 
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zeugt, daß er deutlich verstanden, und daß der liebens-
wert!) e H)o et und Arzncigclchrte bereit sei, solche wohl« 
gemeinte Lüge zu unterstützen, zog er sich zurück, um die 
andern beiden ungestört zu lassen und seinem väterlichen 
Freunde Gelegenheit zu geben, daß er Fragen stellen 
könne, durch deren Beantwortung er betrogen wer-
den sollte. 
So geschah es. Der Mann der Wissenschaft wußte 
des peinlich besorgten Fragcrs Todesängste durch einige 
jener hergebrachten Gemeinplätze zu beschwichtigen, die 
einem praktischenHcilkünstler auch dann zu Gebote stehen, 
wenn er fest überzeugt ist, daß seine Kunst nicht mehr im 
Stande sei, zu heilen, und daß kein and'rcs Heil mehr 
zu erwarten bleibt, als das letzte. E r billigte im Ganzen 
die Verordnungen des einheimischen Chirurgen, geneh-
migte einige erleichternde Hausmittel, vertröstete auf die 
Kraft der Natur und wurde endlich, nachdem er sich 
lange vergebens gegen das allzu reichliche Honorar von 
Seiten des Magisters zurWchre gesetzt, durch diesen mit 
unerschöpflichen Dankbarkeits-Versicherungen nach dem 
Kranze zurückgcleitct, wo frische Pferde seiner harrten, 
um ihn seinen harrenden Kunden und Patienten in der 
Hauptstadt so rasch als möglich wieder zuzuführen. 
Vor demThore des Städtchens saß auf einem großen 
Feldsteine, der die Ecke des Grabens und die Grenze der 
Stadtmark bezeichnete, ein bleicher, hohläugiger Mann . 
Nur langsam an einem Stabe fortschleichend, hatte er 
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diesen Vorsprung vor dem scheidenden Arzte gewonnen. 
Dort saß er, schwer athmcnd vom weiten Wege, — sonst> 
sprach er seufzend, war mir das man ein Katzensprung! 
— und winkte aus der Entfernung schon dem Postillon 
entgegen, er möge anhalten. Dieser bleiche, keuchende 
Mann war unser Freund, der Lammfell'Husar. Der 
Arzt, ihn sogleich wieder erkennend^ stieg aus. 
Ich danke Ihnen, Herr Doctor, sagte Lebrecht, daß 
Sie mir behilflich gewesen sind, meinem Alten einen Zopf 
zu machen. 'S war gar kein schlechter Witz und ist hof-
fentlich gut gerathcn bis zum Schluß, wo ich nicht mehr 
bei war. Wi r Beide aber brauchen uns weiter keine 
Fladusen in's Gesicht zu werfen. Ich weiß, woran ich 
bin, und weiß, daß Sie mir keine ncueKaldaune einsetzen 
können, bei'm besten Willen nicht. Aber um Ein's wollt' 
ich ergcbenst bitten: erklären Sic mir deutsch und rund 
heraus, bis wann soll ich Marschordre erwarten? 
Freund, das kann ich Euch nicht sagen, erwiederte 
der Arzt; und — könnt' ich, so dürft' ich nicht; das liefe 
meiner Pflicht zuwider. 
Ich begreife das. S ic sollen unscrm Herrgott nicht 
vorgreifen wollen. Und bei vielen Kranken war' es auch 
schlecht angebracht. Aber es ist doch nicht Einer wie der 
And're? Einer verträgt's, Einer wieder nickt. Ich ver« 
trag's! M i r dürfen Sie man dreiste reinen Wein schenken. 
Ich möchte wirklich gern wissen, ob ich mich noch einrich-
ten soll übcrWinter? 's ist man von'wegen's Holzfahren. 
Der Arzt sah ihn lange teilnehmend an. Sodann 
richtete er sein freundliches Auge nach einem Fcldbirn-
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bamn, der noch im vollen Grün des Spätsommers« 
prangte, wie wenn er in den Blättern dieses Baumes 
Antwort auf Lcbrccht's Frage lesen könnte? 
Verstehe alle Worte ohne Brille. Sie denken, wenn 
erst die Blätter von Dem da 'runterfallen, wenn der 
Stoppclwind die dürren Zweige schüttelt, dann . . . gut, 
Herr Doctor, nun dank' ich Ihnen. Nu' bin ich ganz 
in Ordnung. Vor dem Winter hart' ich man bange. 
So'n Winter wird höllisch lang, wenn der Athcm zu 
kurz wird. Jetzt bin ich zufrieden. Da d'runtcn in der 
Erde wird die Zeit vergehen wie Nichts. 
Der Arzt ergriff des Kranken Hand und drückte sie 
ihm. Wo liegt der and're Arm? fragte er gerührt. 
Da bei Lcuthen d'rüben, Herr Doctor, oder sonst wo 
herum. Meinen Sie, daß ich ihn wiederfinde bei'm 
großen Apell? 
Alles findet sich wieder, Freund, Alles, was zusam-
mengehört. Und wir Beide auch; wir finden uns auch 
wieder; gewiß; das ist mein Glaube. 
Desto besser. So kann ich sagen? auf Wicdcrsch'n, 
Doctor Tralles! ^ — 
Na, da fährt er hin. daß es man so stiebt! Glückliche 
Reife, Doctor! Nicht genug, daß er mit Extrapost reiset, 
ich soll auch mit Extrapost abrutschen. Und ohne Pferde! 
— Arme Anne-Marie! Wenn dic's man erst überstanden 
hätte! Um mich ist keine Sache, ich will schon fertig wer-
den. — Arme Anne-Marie! Armer Vater Nätel! Herr 
Je , was werden die zusammenplinzcn? Na, man d'ruf! 
Lebrecht wendete sich zum Heimwege. Der Abend-
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wind blies ihm entgegen und führte einen Flug herab-
gewehter, halbwclkcr Blätter mit sich. E r bückte sich 
mühsam, erhaschte eines davon und sprach lächelnd: sie 
fallen schon; sie flattern schon; arme Anne-Marie! 
Christian! fragte an einem trüben Octobcrtage 
Lcbrecht seinen Sohn , hat das Blaukeblchcn lange nicht 
gesungen? Hat Dein Engclchcn lange nicht mit D i r 
geredet? 
Lange nicht, Vater. 
Und warum wohl nicht, mein Junge? 
Ich Hab' es gar nicht mehr gesehen. 
Nicht mehr gcseh'n? 
Seitdem ich öfters von ihm erzählt hatte, ist es nicht 
mehr gekommen. 
Ganz weggeblieben? 
Ganz und gar. 
Vielleicht hast D u Dich nicht genug 'nach umgethan? 
O ja, Vater. Ich bin etliche Wochen lang an jedem 
Abend um die Dämmerung auf die Bodenkammer ge> 
gangen, wo Roscls Bettstelle steht, 's hat sich nicht 
mehr gezeigt. 
Vielleicht kömmt es heute! 
Weinst D u , Vater? Das war' mir lieb. Ich wi l l 
gleich hinaufsehen.' 
Geh'nur, rief der Husar ihm unvernchmlich nach, 
geh'nur, daß ich wenigstens Einen fortbringe, eh' ick 
in's Bett krauche (krieche). Die Plärrerei wird ohnedies 
— ZW — 
bald losgch'n, die brauchst Du nicht aus der ersten Hand 
zu haben, armer kleiner Kerl! — 
Mutter, sagte Marie-Liese, indem ße, hastiger als 
sonst ihre Weise, zu Söphel und Anne-War« in die 
Kuchenstube trat, dem Vater muß schleckt ftin; er hat sich 
in sein Bett gelegt, und 's ist kaum zun? Ubr? 
Anne-Waric ließ, was sie begonnen, derS3phcl über 
und folgte ihrer Tochter an Lcbrcchts Bett. 
Hat Tich der Henker richtig schon bier. Alt:? Tas 
ist doch zu arg, wie ich unter'm Panto^cl ncdc! KauN 
will ich mir 'mal 'ne 3!eine Mwcckb!unZ Nacken, gleich 
stechen die Weiber ihre Kopfs zmaNNttn. Ich bin man 
'n Bißchen faul; das ist das Ganz?» 
Brauch'st D u Etwas ^  Lebrcckt? Mgie die Frau ig 
dringend, als ob sie nicht Zeit hatte^ auf seine AuZsiüchte 
zu achten; soll ich T i r cimn Trank bcrcitnl'i — ^u"'e, 
bitte den Herrn F.'lrsHeer, daß er bald . . . 
Nickis da! Nicht'nm Schritt, M ä r 6 ! Q : :N mich 
nicht mit Tb« und Säitänn. Ich 'chlucke 5i:H:s mebr, 
's ist man Scbat5 um die Müde. M i r w:rd '"chon so 
gut, das muß ich arn Besten merken, 's « l n im Galopp 
mit der Genesung. Bis die letzten paar gelben Blätter 
vom Fcldbirnbaum bci'm SckZneichcr Graben hcrab 
sind, hat alle Noch ein Ende. Man noch ein Nindsteß^ 
und ich dm ganz gesund. Das Bißchen Fieber, was ich 
jetzt noch habe, das schüttelt die letzte Krankheit vollends 
heraus. Wenn das überstanden ist, dann hast Du wie« 
der 'nen flotten Husaren zu» Manne, Alte. Da M 's 
Leben erst angch'n. — Sieh' da, Vater M M , das ist 
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HMW, dH I h r ^uch znM DunkelMkckchsn ksNMt. 
Jetzt fchli man der Junge, der Christian, hernach ist die 
ganze Sippschaft bevammen, — ausgeuoNmen die bei» 
den Kleinen, die 'n Bischen vorangegangen sind. Aber 
das m man ebenso viel. Findet sich Alles wieder, was 
.zusammen gchvrt^  lagt Traües. 32s in auch ein guter 
Mann. Ich lH"3 Traueren grüßen, Tlnkelchen. — Na, 
da M D u i'2, Cbriman sammwül Hast Tu's beut? 
gesch'n. das EnZelchen? 
Christian sHim gar nicht befremdet darüber, ftinen 
Vater bettlägerig, und von ten Seimgm unigebm zu 
finden. Er benahm siH, wie wenn cr es nach seiner 
Rückkehr vom Tackbed» nicht anders erwartet hätte. 
2)ech gab er keine Antwort am Lebreckts Frage. 
Tiefer ml bald darauf in eilten unheimlich« Tcklef, 
der durch abgerissene Worte haung uni.'rbwckM wnrde. 
Frau und Tochter mßm, bei'» zweifelhaften Schim-
zner der zeitig angezündeten Nachtlampe, ihn betrachtend, 
zu Hauvtm und zu Füßen des 9agns. 
R2tel zez ChrM 'n in die FensterömstunZ. leile tra« 
gcnd: was »ollst Du denn gesehen baben? 
Mein Blaukcblchm, Großvater, das E n a M m . Es 
war riä'tig wieder da; seit lange zum «ßcn Nale. Kam 
aber beute nicht durch die Dachluke herein. Es lag schen 
i rn BeitstelZAm, ganz stuNm und muck'M nicht. Nie 
ich hernach endlich zutrat, da war es wrt und Nichts 
mehr zu sehen, als ein kleines HauDen Staub. 
Ein Beweis, mein Kind, daß Du Dich nüber getan» 
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schet, wie heute: Sdiele'Deiner leichTcrregbaren^ kind-
lichen Einbildungskraft; sonst Nichts. 
Christel stritt dagegen nicht. Er lAwieg llnd iHwchts 
auf seines Vaters angstvollen Schlummer. Tann fragte 
er: ist wohl Vater Abrecht schon zum Sterben? 
Räte! schauderte zusammen: um EotiöewNm, 
Christian, was W t T ir ein? 
Weil mein Engelcheu nicht gemngen b^t, Großvater, 
weil es in Sta^b zerßel; ich dach« mir scbon. daß ich 
den Vater so finden wurde. 
Rate! und Christian halten ganz leise mit einander 
geredet, daß weder Anne-Marie, «ch Liese üe ren?.:nden. 
Dock der Kranke in seinen Ueberwäum« schien sie ge-
hört zu haben, denn er sprach darem: „weil es in Staub 
zersicl? I n Staub! Staub und Asche!" 
Was meinst T)u, mein Alter, Mgw Anne'Maric, zu 
ihm hernieder ihren Kopf beugend und »eine beiße St i rn 
mit ihren Lippen berührend. 
Er schlief »chon wieder und diesmal ruhiger. Die 
Beängstigungen ließen nach. I m Zimmer fckwieg Alles. 
Jedes hatte ein Plätzchen gesucht, wo cs b« r»d , stumm 
und demuthsvoü ergeben saß. M » hörte Nichts, als 
die Achemzüge des Kranken. Sie irsutcn sich seines 
Schlummers und regten sich kau«, ihn nicht zu erweck«. 
Nur mit vielen Überredungskünsten gelang es Anne« 
Marie'n, die Kinder und den Großvater vor Mitternacht 
fortzubringen. 
Sie natürlich ließ sich's nicht nchV«, bei ihrem 
Manne aufzubleiben. Die Nacht verlief über Mes Er« 
- 3 1 ! -
warten gut. Das Erwachen war heiter. Co Kickt ist 
mir schon lange nicht gewesen, sprach er, da Annemarie 
mit dem reinen Herbstmorgen zugleich ihn bcgri'chle. ^ch 
muß recht schön geschlafen baden. Mrrilckeö ^eug bat 
mir freilich geträumt. Durcheinander wie Kraut und 
Rüben. Die verfluchte beschichte mit dem^ranzojen uno 
Fräulein Dorel kam auch vor» Und das Veutbner 
Schlachtfeld. Aber da ist mir nachher etwas ganz Wun^ 
derliches geschehen, — im Traume nämlich. Wir gingen 
Alle miteinander, Nosel war dabei, und ich führte sie. 
S o kamen wir an ein grüneö, freundliches Stückchen 
Wiese, wo ein klarer Bach durchlief; in dem Backe 
schwammen silberne Fische, auf der Wiese standen gelbe 
goldene Blumen, am Ufer zogen sich alte l^rlen entlang, 
und die Kinder suchten Blumen; Vater Räte! sehte sich 
an's Ufer, D u machtest aus Deinem Strickstrumpf ein 
Netz, wo D u Fische mit fangen wolltest. M i r war so 
wohl, wie mir seit Roscl's Tode nickt gewesen ist, und ick 
besann mich nur immer: was ist denn das? bier muß 
ich schon einmal gesessen, so muß ich schon einmal im 
Grase am Bache gelegen haben? Es kömmt mir Alles 
bekannt vor! Und wie ich denn da liege und fpintisire, 
rennt die Rosel mit lautem Geschrei von einer Blume 
weg, die sie schon pflücken wollte, stürzt auf mich zu, mit 
todtenblaffen Wangen, und spricht.- Vater, die Blume 
kann W nicht abbrechen, die sitzt auf einem Finger. S o 
laß' sie sitzen, — sprech' ich, sind ja and're genug da. 
Kann's aber nicht lassen, schiele unverwandt nach dem 
Fleck« hin, und währt gar nicht lange, seh' ich die Blume 
14 ' 
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auch, deren Stengel ein Finger ist. Nach und nach 
wächst die ganze Hand heraus, das Gelenk, der Arm bis 
an den Ellenbogen und winkt mir immerwährend. Das 
wird mir zu toll, ich geh' h i n , . . . ist das mein eigener 
linker Arm, der da sein Wesen treibt, mir seine Hand 
reicht und meine rechte Hand drückt und schüttelt. Wie 
das geschehen war, zog er sich wieder langsam zurück. 
Darüber bin ich jetzt aufgewacht. Wenn das nicht ver-
rücktes Zeug ist 
Hätte Anne-Marie sich nicht eiligst abgewendet, und 
hätte Lammfell die Wirkung dieses seines Traumes in 
ihren Augen nachlesen können, — wer weiß, ob er ihn 
noch für so verrückt gehalten haben würde. 
Sie theilte ihn dem Großvater mit, und dieser wieder» 
holte darauf nur Paul Gerhard's Liederverfe, die er so 
eben gelesen: 
„Sei mein Netter, halt' mich eben; 
Wenn ich sinlc, sei mein Stab; 
Wenn ich sterbe, sei mein Leben; 
Wenn ich liege, sei mein Grab." 
Die Deutung dieses Traumes war ihm ebenso un-
zweifelhaft, wie der niedergebeugten Anne-Marie. 
Drei Tage schlichen mit ihren langen Nächten am 
Krankenlager vorüber; drei klare, fast unnatürlich warme 
Octobertage, ohne eine bedeutende Veränderung im 
inneren Zustande des Rätelschen Hauses herbeizuführen. 
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FArcht imt Hoffnung rauMen sich wechNfeitlg das Feld, 
und welche ron diesen beiden Mächten es nun gerade 
zufällig bch^lwtet hatte, suckle sich festzusetzen in den 
Gemächern der Einwohner; wobei dmn freilich die 
anneHeffnung zuletzt iNM« denKurzeren ziehen Wußte. 
Ständen wir nickt am Ausgange des Octobers, 
meinte Rätel am dr i t t« Tage, kurz ver Sonnenunter« 
gang, o^ ^2?d' ich das 'ur ein schweres Gewitter halten^ 
w2s d?rt mehr schwefelgelb als g « u heraufzieht. Die 
Schwüle i'"t W^hrbHft bedruckend. So, baucht mir) muß 
es rer eincN Sttbebeu sein? 
Erdbeben giebt ?s aber bei uns zu Lande nichts rsr« 
sicherte Christel. 
Selten mögen »« vorkommen, mein Sohn; Sott sei 
Leb und Preis; leltm genug. 3 och etwas ganz Uncr» 
H3rtes blieb auch diese Heimsuchung deSHer» in unserer 
Schlefing nicht. Wie denn zener D i r oft genannte Chro-
nist, m«n wohWiger Vorfahr, in seiner Verteutschung 
deö Curcus ausdrücklich lehret: „ I m Jahre vierzehn 
hundert drei und dreißig schreibet man, daß nnErdbidem 
W'o drücket er, Kwguwnier genug, sich für Erdbeben 
aus j das ganze Land Scblcssm erschüttert habe. Dies 
hat die Zeigenden Kriege bedeutet." 
S o bedeutet ein Erdbeben Krug? 
Jedwede große Naturerscheinung, mein Christian, 
bedeutet Etwas: erstens an und für sich, durch sich selber; 
dann jedoch nicht minder durch jene Nachwirkungen, 
welche fick für die Geschichte des Menschengeschlechtes 
daran knüvfen. Dieses zählet mit zu dm unerforWichen 
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Geheimnissen, deren Zusammenhang aussindig zu 
machen, unsere Wissenschaft zu klein ist. 
Lebrecht hatte diese Tage her wenig geredet. Jetzt 
mischte er sich in's Gespräch. Doch hatte seiner Stimme 
Ton etwas Fremdartiges, wovorAlle zurückbebten. Bald 
überzeugten sie sich, daß er nicht frei vom Einflüsse des 
FicbcrS spreche. 
Sobald es anfängt zu donnern, so weckt mich, daß 
ich mich augenblicklich anziehe und nach Krickwih hinaus-
laufe. Sonst verbrennt der Junker. Und was würde 
dann meine Maric-Liefc von mir denken? Die bildete sich 
vielleicht gar ein, ich hätte ihn absichtlich im Feuer liegen 
lassen? Glaubt sie doch, ich wäre Schuld, daß der Esel 
verkaust Mrde ! Narrheiten! Mein Freund Lange aus 
Lauban, genannt Ganganelli, hat die Jesuiten cmfge-
hohcn; da hat er nicht wohl gethan. Wo soll Christel 
in die Schule gch'n, wenn er nach Breslau kömmt? I n 
die lutherschen Gymnasien gehört er nicht, denn geistlich 
wird er doch, I h r mögt sagen, was I h r wollt. Ha, ha, 
des Lammfell-Husaren Sohn und geistlicher Herr! Aber 
bis zum Ganganelli bringt er's nicht, das weiß ich wohl! 
Nicht bis zum Weihdischof bringt er's. — Ach, mein 
armes Rosel, haben sie Dich in Grund und Boden ge-
treten? Die bösen Menschen! Ja , wenn ich meinen Arm 
bei der Hand hätte, was wollt' ich d'rein schlagen! Is t 
nur aber abhanden gekommen. Er blich dort auf der 
Wiese, wo die gelben Blumen steh'nund die silbernen 
Fische schwimmen. — Das war ein Blitz! Na nu, jetzt 
geht die Schlacht los. Ja , Fritze, alter Fritze, wir sind 
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da! Wir halten fest! Mi t Dir in'n Tod. Kann All' 
Nichts helfen, Du bist ein ganzer Kerl! Pumperumpum, 
Kanonen sind's! Wer hält's für Donner? Kanonen, sag' 
ick! Vorwärts, Lcbrecht, lebe recht, stirb nicht schlecht, 
vorwärts, Lebrccht, in's Gefecht! Sie stngen schon, ihrer 
drcißigtauscnd Mann: 
„ I n allen meinen Thctten" 
Bin auch dabei! — Ratz, weg war er! Auf derWicse 
liegt er. Weine nicht, Anne-Marie, Vater Rätel ist da. 
„Der weiß schon allen Sachen Rath!" Ja, Dein Junge 
darf katholisch werden, in Gottcsnamen, sag's Deiner 
Jungfrau. Ich erweis' ihr gern den Gefallen. Aber 
dafür hätte sie die Rosel nicht sollen erdrücken lassen; das 
war nicht hübsch. — Ist das ein Geschieße! Man d'ruf, 
alter Fritze! Man noch die Kirchhofmauer! O mein 
Gott, der Schmerz, hier auf der linken Seite, wo die 
Kugel durchging... Wo seid Ih r , Husaren? Kame-
raden? Ist die ganze Schule beisammen? O weh, Herr 
von Schrickwitz hat sein Einmal-Eins vergessen, und der 
Reiffenbcrg soll ihn überhören; das wird schief gch'n. 
Gebt mir Eure Hände! Alte Chronik, Du bist bestaubt: 
Staub und Moder! Hort auch uns're Söhhel die Ka-
nonen? Sie denkt gewiß wieder, der Kuckuck ruft: 
Christian, verlaß' Deine Schwester nicht, die Marie-
Liese; die wird Hilfe brauchen. Anne-Marie, sorge für 
unsre Chronik, daß ihr Nichts abgeht. Die Hände her! 
Alle nah' bei! Wer ein braver Kamerad ist, bleibt bei 
mir!— Die Angst! Der Schmerz! Mein Gott! Singt 
mit; alle dreihigtausend mit Eins: 
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„ E r wQ2e meiner Sünden. 
I n Gnaden nuch cntbmden, 
Durchstreichen mclne Schu ld : " 
Fritze, weck' mich nickt auf! Was wiLst T u denn? 
Du Haft ja gesiegt. Laß' Deine Hufaren schlafen, mein 
König! — So, so, das ihm gut. Legt mich sanft auf 
ihr Bett. T u gutes Weib, jetzt wird mir wobl. Brav 
geschossen, Feuerwerker da droben' schonen Tank für die 
Ehre. Schönen Tank, auch I h r , Vater Raul , auch 
Du, Anne-Marie! Gott fegn' Euch, I h r Kinder. Ja , 
mein Christian, werd's bestellen an Tcin R e f e l . . . und 
an's Blaukchlchen auch. Ich kenn' Euch! Ich ich' Euch! 
Die Schlacht ist gewonnen 
Vierundzwanzigftes Kapitel. 
Ich weine jetzt eben über des Lammfell «Hularen 
Sterben, und wenn T u nicht auch ein wenig geweint 
hast, mein lieber Leser, so ist es Deine Schuld nicht die 
meinige, und ich wüßte dann überhaupt g « nicht, wie 
wir zwei eigentlich mit einander stehen, T u und ich? — 
Er ist unter die Erde gebracht. Und ein stechender 
Schmerz bleibt es für seine trauernde Wittwe, wie für 
Christian, daß es nicht geweihte Erde ist; daß er nicht 
bei seinen beiden Röschen liegt. 
Marianel und Junker Ferdinand, diesmal ohne sei-
nen Lehrer, Herrn Herbst, fehlten nicht dei'm Begräbmß. 
Beide trugen aus aufrichtiger Gesinnung den Zoll ihrer 
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Dankbarkeit ab, als sie verweinten Angesichts vor der 
eingesargten Leiche standen, ehe man sie zudeckte. I n 
dem Menschen war kein Falsch! sagte Mar ianel , die sich 
in des Todten wenig entstellten Züge, wie in ihre eigene 
Vergangenheit versenkte; nicht viele Leute auf Erden 
meinen es recht ehrlich; der Lebrecht, glaub' ich, hat nie 
anders geredet, als er dachte. 
Sie sagte dies mit einer fast ehrfurchtsvollen Nei-
gung des Kopfes, wahrscheinlich der Zweideutigkeit ihres 
eigenen Charakters dabei gedenkend, die sich, wie man« 
cher Giftpilz im Dunkeln, aus sich selbst entwickelt hatte. 
Dann ergriff sie Christians Hand, legte sie in jene ihres 
Bruders Ferdinand und ermahnte diesen, er möge hier 
vor dem Sarge ihr und dem Verstorbenen geloben, nie 
zu vergessen, daß der arme kleine Christel des Lammfell-
Husaren Sohn sei. 
Ferdinand that dies, auf ihr Begehren, mit einer 
gewissen Herablassung, doch sah er dabei Marie-Liesen, 
die im Trauerkleide Nichts an Schönheit verlor, mehr 
und aufmerksamer an, als den Knaben, der vor ihm 
stand. 
Ehe sie wieder nach Krickwitz heimfuhren, stattete 
Marianel abermals einen langen Besuch auf Rätel's 
Studirstube ab. Diesmal freilich nicht, um die Herbei-
holung eines berühmten Arztes zu veranlassen; doch aber 
auch in wohlgemeinten Absichten für das Beste der Fa-
milie. Den Inha l t jenes Gespräches werden wir aus 
seinem Erfolge kennen lernen. 
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Wi r wollen uns denn in Gottesnamen einwintern, 
so gut wir in unserm tiefen Schmerze vermögen, meine 
vielgeliebten Kinder, sprach Rätcl , da sie ihrer fünf (die 
taube Söphcl eingerechnet) beisammen saßen, und der 
November draußen seine trübsten Mienen zeigte. Und 
Gott wollen wir in all ' unserm schweren Jammer Dank 
zu bringen nicht unterlassen, weil er uns gnädiglich ver-
gönnen mag, des gebrechlichen Leibes mit Sorgfalt zu 
pflegen, selbigen zu ernähren, zu bekleiden, zu erwärmen, 
was ja doch die Seelenleiden, wo nicht minder fühlbar, 
wenigstens erträglicher machet. Ach, wie viele Aermcre 
denn wir . denen auch ein Gatte, ein Vater, ein Sohn, 
mit ihm der Versorger dahin starb, klappern im kalten 
Kämmerlein, daß ihnen die Zähren, so sie dem Abgeschie-
denen nachweinen möchten, schier zu Eise werden, bevor 
sie noch über die Wimpern traten. Und wir dürfen um 
den warmen Ofen vereiniget beisammen sitzen, in Ein-
tracht und Liebe des Theuren, Unvergeßlichen gedenkend, 
dessen heit're Scherze noch immer nachzutönen scheinen 
in meiner Seele, wie in meinen Ohren. Daß ich oft-
mals wähne: jetzt muß er jene Thüre dort öffnen und 
hereinrufen, was er in seinem märkischen Deutsch oft 
rief: Na nu geht die Karre ab. Oder so dergleichen. 
Doch es ist nur ein Wahn. W i r werden ihn nicht mehr 
vernehmen, dieweil wir hienieden wandeln. Sein zu 
gedenken, von ihm zu plaudern, solches bleibet uns unbe-
nommen. 
W i r sitzen im Warmen, seufzte Christian, und der 
gute Vater muß da draußen in kalter Erde liegen. Ach, 
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wenn erst der harte Frost eintreten wird, wo Alles ver« 
friert und erstarret bis unten h i n e i n ! . . . Aber nicht 
wahr, Großvater, davon spüret er Nickis? Denn wüßt' 
ich, daß er Kälte leidet, gleich bäte ich den Todtengräber, 
er müßte mir das Grab »loch einmal aufmachen, damit 
ich ihm mein Deckbett hinunter geben könnte. 
Dem todten Leichnam? 
Ich weiß schon, Großvater, er braucht's nicht. Sein 
Deckbett ist die Erde. 
Und die lieben Engclein, setzte Anne-Marie hinzu, 
schütteln ihm die Federn auf. 
Wenn es schneit, meint die Mutter? J a w o h l , die 
lieben Engelein! Und da ist unser Rosel auch dabei. 
Vergiß auch nicht, steißig für Deines Vaters arme 
Seele zu beten, mein Bonisacerl. 
Nein, Mutter; wie sollt' ich das vergessen. Ich bete 
für ihn , wie sür Dich, wie für den Großvater, für die 
Schwestern und für mich. Das gehört Alles zusammen. 
Ich denke nur überhaupt: D u weißt schon, lieber Gott, 
was ich meine; einzeln nenn' ich Di r meine Leute nicht, 
sie sind D i r ja ohnedies sämmtlich bekannt, und Du 
wirst's schon machen, wie's recht ist. 
Bonerl, ist das ordentlich gebetet? 
Mutter, ich kann nicht anders. D a unser Herrgott 
allweise ist, thut E r ja doch nur, was Er wi l l , weil's sein 
muß, und meines Geplappers wegen wird Er's nicht 
umändern. Hab' ich nicht oben auf der Dachkammer 
vor Rosel's Bettstelle auf den Knieen gelegen und mich 
ganz schwach gebetet: Er soll uns den Vater lassen? Und 
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hat's geholfen? Nichts, der Vater ist todt. Gott ver-
steht's halt besser wie wir, was uns dienlich ist, spricht 
der Herr Curatus. Bitten dürfen wir, beten sollen wir, 
und I h m bleibt's anheimgestellt, ob Er will Ja oder 
Nein dazu sagen. Wenn ich das einmal weiß, warum 
soll ich mich da mit einzelnen Betteleien vor Ihm 'rum-
qualen. Ich denke halt ein- für allemal-. T u wirst'ö 
schon machen, und wie Du's machst, muß es mir her-
nach gefallen. Anders beten kann ich nicht. 
Anne-Marie schüttelte sehr bedenklich mit dem Kopfe. 
Laß' ihn, sagte Rätel. Beten mag Jeder auf seine 
Weise, in seiner Sprache. Nur dann wird unser Gebet 
Werih und Bedeutung finden, wenn es in Wahrheit aus 
der Seele quillt. Denn Gott ist ein Geist, und die ihn 
anbeten. müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbe-
ten. Das leere Formelwesen ist Lästerung. 
Christel, Hub die Mutter jetzt an, — denn wenn sie 
ernsthaft mit ihm reden wollte, nannte sie ihn manchmal 
Christel, — laß' mich mit dem Großvater ein halbes 
Stündchen allein. Und geh' auch T u hinab mit der 
Söphel, Marie-Liese. Wir haben nothwendig 'was mit-
sammen zu besprechen. 
Die Kinder gehorchten. 
Vater Räte!, ich wollte gebeten haben, um Eurer 
Liebe und Güte Willen, spielt in Christian's Gegenwart 
nicht so häusig auf die Gebräuche unserer heiligen Kirche 
an. Der Junge neigt sich ohnehin schon zu lauter ab-
sonderlichen Sachen und will seinen eigenen Weg suchen, 
anstatt sich zu fügen und zu glauben. Wenn Ih r ihn 
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noch bestärkt in seiner Willkürlichkeit, dann weiß ich gar 
nicht, wie wir mit ihm fertig werden? 
Anne-Marie, klage über mich, in des Himmels Na« 
mm; ich verdiene Tadel, weil ich den Mund nicht zu 
halten und in gewissen Fällen nicht zu schweigen verstehe. 
Es ist nicht edel von mir, Du hast Recht, mit meinen 
proteftirenden und protestantischen Einwürfen zwischen 
Dich und Deinen Sohn zu treten. Will es auch künf-
tighin gern unterlassen, heilsamen Schweigens mich be-
fleißigend, so wahr ich Dich ehre und liebe. — Doch, so 
DuKlage wider mich zu führen hast: klagenicht, darum 
bitte ich nur, über Deinen S o h n , dessen frommer, 
uneigennütziger Glaube ihn hoch erhebt über uns Alle. 
Auf diesen unfern Christian setze ich ein unerschütterliches 
Vertrauen, daß er in Gottesfurcht und Menschenliebe 
heranreifen werde und durch dieses schmutzige Leben 
wandele, unbefleckt und rein, daß auch nicht ein Makel 
an ihm hafte. Da wir nun einmal auf diesen unseren 
Sohn und seine Zukunft blicken, gestatte mir ferner, 
meine theure Tochter und Hausfrau, des Weiteren mit 
Dir darüber zu verhandeln, sintemalen wir zetzund, nach 
fortgeschickt habenden Kindern, ein unbclaufchtes Stünd-
chen vor uns sehen. Fräulein Marianel, da sie neulich 
unsern geliebten Lebrecht zu seiner Ruhestätte geleiten 
half und später bei mir einsprach, hat mir entdeckt, daß 
in Krickwitz abermalen eine große Veränderung bevor-
stehe. Es ist gekommen, wie sie früher schon gewunschm 
hat (wenn auch durch Zugabe des unentbehrlichen Herrn 
Herbst nicht ganz so) und darum anders, wieihrSchwa-
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ger, der vielfach berechnende und nimmer rastende Herr 
Baron von Reiffenberg, sich fürgesctzet. Jener neue 
Hauslehrer hat durch consequente ausdauernde Festigkeit 
ein bedeutsames Uebergewicht gewonnen und hat es in 
seinen Kolloquien mitHerrn von Schrickwitz durchgesetzt, 
daß selbiger unser Gönner, bei all' seiner leider Gottes 
überhand nehmenden Schwäche, in des Lehrers Vorschlag 
eingewilliget und für nöthig erkläret hat, Junker Ferdi-
nand solle von Ostern nächsten Jahres ab aus ländlicher 
Einsamkeit entrückt und zur großen Schule nach Breslau 
gebracht werden, um sich im Verkehr zu andern Jung« 
lingen an Leben, Welt und Umgang mit seines Gleichen 
zu gewöhnen. Wohlverstanden auch dieses nur unter 
fortdauernder, unausgesetzter Obhut besagten Herrn 
Herbstes. Reiffenberg hat, wie Marianel mir nicht vor-
enthielt, Alles aufgeboten, solchen Befehl rückgangig zu 
machen, ist jedoch wider Erwarten diesmal nicht durch-
gedrungen, sondern im Gegentheile von der überraschen» 
den Festigkeit des Alten mit feinen eigennützigen Kabalen 
zu Schanden geworden. Fräulein Marianel, sobald sie 
einsah, wie Wind und Wetter standen, erwählte das 
klügere Thcil und schlug sich in ihrer angeborenen Pfif-
figkeit zur siegreichen Partei, damit sie am Genuß des 
Sieges participiren könne. I h r anderer Schwager, der 
Herr von Rummel, sind zum Major avancirct worden. 
Diesen Umstand benützend, hat sie einzuleiten gewußt, 
daß die von Rummelischen ein größeres Logement gemie-
thet haben, wovon einige Gemächer adgezweiget werden 
mögen. Solche sollen des Herrn von Schrickwih Gnaden 
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für Junker Ferdinand und dessen Gouverneur in Beschlag 
nehmen. Damit jedoch die gnädige Frau Major in von 
Rummel, die mit ihrer eigenen kleinen Nachkommenschaft 
vollauf zu thun hat, dadurch nicht molestiret werde, soll 
Fräulein Marianel mit gen Breslau ziehen, um daselbst 
die Häuslichkeit des Junkers, ihres Bruders, und des 
Herrn Herbst zu überwachen. Das hat sie sich durch' 
gesetzet, ehe noch Baron Reiffenberg dahinter kam, und 
lacht sich nunmchro in's kleine Fäustchen, Jenen ver-
blüffet zu sehen und höchst malcontent, weil sein Schwä-
gerlein aus seiner Aufsicht in jene des Major von Rum-
mel dem N a m e n nachgestellt, derSache nach hingegen 
mehr als jemals von den Schlingen der schlauen Schwe-
ster umgarnet ist. Dies Alles hat Fräulein Marianel 
mir mit einer so zu sagen versöhnenden Offenherzigkeit 
anvertraut und dabei bemerket, sitz, habe nicht und werde 
nicmalen vergessen, was sie am Tage nach der Feuers' 
brunst dem jctzo verstorbenen Husaren gelobet und ver-
sprochen; diese Zusage trüge sie jetzo auf dessen Sohn, 
unseren Christian über, auf den natürlichen Erben des 
Vaters und Erben seiner Ansprüche. Doch dürfe sie mir 
nicht verhehlen, daß mit ihrem Austritt aus dem väter-
lichen Hause der abgelebte Vater gänzlich in Reiffenberg's 
Macht falle, und daß von dessen gutem Willen Nichts für 
Christel zu hoffen sei. D a sie nun, fuhr sie fort, wohl 
wisse, wie mein kleines Vermögen nach und nach ein« 
schmelze, wie neuerdings manche Verluste mich getroffen, 
und wie ich für unfern Haushalt kleine Capitalien zuge« 
s^ t , — Gott weiß, woher sie dieses in Erfahrung ge« 
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bracht, wenn nicht vielleicht durch die Kranzwirthin? — 
da ferner, sprach sie mit ihrer eindringlichen Lebendigkeit, 
Christian doch unmöglich hier verkommen dürfe, sondern 
unsere Pflicht sei, einen Mann aus ihm zu machen, so 
ermahne sie mich, den Augenblick zu ergreifen, und ihre, 
sowieFerdinand's Gegenwart noch benutzend, bci'm alten 
Herrn von Schrickwih Lammfell's einzigem Sodne die 
Mit tel auszuwirken, daß er sich den höheren Studien 
widmen könne, ohne zu darben und ohne uns darben zu 
machen. Dies sei, behauptete sie, eine Ehrenschuld, zu 
welcher ihr Vater in seinen kräftigeren Tagen sich stets 
laut und freudig bekannt habe. Es komme nur darauf 
an , einen günstigen Moment zu wählen, daß ihm die 
Vergangenheit lebendig, und Neiffcnberg's Gegenwir-
kung beseitiget werde. Ich verberg' es D i r nicht, Anne-
Marie, auch in meinen Wünschen liegt es, den Christian 
unsern hiesigen, kleinlichen Umgebungen entrückt und ihn 
die Bahn der Wissenschaften einschlagen zu sehen. Vor-
züglich lockend erscheint mir die Aussicht, er möge sich der 
Arzneikunde widmen können. O theure Tochter, welch' 
ein segenspendender, hilfbereiter Arzt könnte er werden, 
mit'seinem Herzen voll Menschlichkeit und Nächstenliebe! 
Doch zu diesen Studien gehören reichere Hilfsquellen, 
als meine Armuth sie zu eröffnen vermag. Für seinen 
Aufenthalt als Gymnasiast in Breslau mag ich zur 
Noth Sorge tragen, und mäßig, wie er sich zu beschränk 
km weiß, dürften sich dort seine Ansprüche befriedigen 
lassen. S o l l er aber eine Universität beziehen, dann sind 
Wechsel nöthig, die ihn heben und über Wasser halten. 
Und wo sollen diese herkommen, wenn nicht Gottes 
Hand sie ausstellet und giriret? Oder wenn dieser große 
ewige Bankherr Himmels und der Erden nicht des Herrn 
von Schrickwitz bereits zitternde Hand zu sothanem Akte 
der Großmuth leitet? Solches wollt' ich Dir zu bedenken 
geben und zu erwägen, damit wir gemeinsam berathen, 
ob ein Schritt? wann? wie er gethan werden solle? 
der die Nachschlage des Fräuleins befolget, ohne doch 
unser Zartgefühl zu verletzen und uns in die Reihe ver-
ächtlichen und verachteten Bettelvolkes zu bringen? 
Anne-Marie hatte in gespannter Aufmerksamkeit 
Mtel's Vortrag angehört und mußte den Inhalt billi-
gen. Auch sie war durchdrungen von froher Zuversicht 
aus ihres Sohnes dereinstige Gelehrsamkeit. Die alten, 
halbvergeffmen Hoffnungen, wahrend und nach ihrer 
Knckwitzer Ammenschaft erregt und durch hundertfältige 
Aeußerung genährt, wachten heute wieder munter aus 
ihrem mehrjährigen Schlummer empor. Es ist zwar 
ein schwerer Schritt, den ich da wagen soll, äußerte sie, 
wenn ich mich als Bittende im Knckwitzer Wohnhause 
einzufinden habe? Doch der armen Wittwe, die ihren 
Ehemann betrauert und für ihren Sohn besorgt ist, die-
ser sieht man ihn wohl etwa nach. Mag die Mancmel 
sonst fein, wie sie wil l , zu meinem Seligen.hat ste's 
immer gut gemeint; deshalb will ich auchglauben, daß 
sie aus den Bonifacerl bedacht, und ihr Rath redlich ge-
meint ist. Also in Gottes Namen will ich mir ein Herz 
fassen und künftigen Sonntag mit dem Jungen hinaus« 
^HM. _« Ach, wie wird mir sein, wenn ich das Haus 
Holt«, Christian Lammfell. I I . 15 
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wieder erblicke, wo I h r mich mit ihm besucht habt; wo 
ich mich so oft nach ihm sehnte! Wie wird mir sein, Vater 
Rätcl! Werd' ich's denn überstehen? 
Du mußt denken, meine Tochter, es geschieht für 
Deinen Sohn. 
Das werd' ich, Vater: für meinen Sohn! 
Maricmen war es wirklich Ernst gewesen mit ihren 
Andeutungen. Dies bestätigte sich, als am Morgen des-
selben Sonntags, den die Wittwe des Lammfell-Husaren 
für ihren „schweren Gang" nach Krickwitz anberaumt, 
die Kranzwirthin ein Zettclchen vom Fräulein über-
brachte, worauf geschrieben stand: „Bar. R. unternimmt 
heute als Sonnabend eine kleine Tour nach B., von wo 
er erst übermorgen wiederkehrt. Wäre also der morgende 
Sonntag luvorkdlS. M . " 
Dieser Wink ermuthigte wieder die zögernde Mutter, 
welche mittlerweile mit dem Mostsstabe ihres frommen 
Glaubens an einen anderen Felsen geklopfet, wovon wir 
für's Erste noch Nichts verrathen dürfen, und in ihren 
Krickwitzor Vorsätzen beinahe schon wankend geworden 
wäre. Sie aßen etwas früher, wie sonst bei ihnen üblich, 
ihr mäßiges Mittagsgericht, um bei der Kürze des Tages 
wo möglich noch vor völligem Einbruch der Nacht ihren 
Rückweg antreten zu können. 
Rätel ertheilte während des Essens allerlei gute Leh-
ren. Und Maric-Liese mit ihrem bekannten Gleichmuts) 
fragte plötzlich dazwischen: Geh' ich mit, Mutter? 
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Du? entgegnete diese; was solltest D u draußen? Für 
Dich Hab' ich Nichts vom gnädigen Herrn cmszubitten. 
Ich dachte, fuhr das Mädchen gleichgültig fort, weil 
doch der selige Vater meinen Milchbruder aus dem Feuer 
gerettet hat, war' es in der Ordnung, daß der Junker 
sein Wort mit dazu gäbe? Und da könnt' ich ihn am 
schicksamsten dazu ermuntern, denn er sieht mich sehr 
gerne und thäte sich freuen, wenn ich mit käme. 
Das Mädel schließet logisch und richtig, sagte Rätel; 
was sie da vorbringt, ist ein argumentum M dominem. 
Ich bleib' ebenso gerne bei'm Großvater, schloß Lies-
chen mit Seelenruhe; es war' mir nur um Euch. 
D u magst mitgeh'n, bestimmte die Mutter, mach' 
Dich bereit. 
Das Wetter war kühl, aber nicht unangenehm. Sie 
gingen rüstig. 
Marianel und Ferdinand warteten ihrer schon an 
der Hausthür. Marianel ging hinein, sie bei'm Vater 
anzumelden, und kam bald wieder heraus mit dem Be-
scheide: sie möchten nur eintreten; Papa sei leider sehr 
schwach. Anne-Marie und Christian solgten ihr. Marie» 
Liese blieb draußen bei'm Junker. 
Es ist die Wittwe vom verstorbenen Lammfell-Husa-
ren, den D u so lieb hattest, Vater. Die Wittwe und 
sein Sohn, der Christel; sie wollen Dir die Hand küssen 
und sich in Deine Gnade empfehlen. 
Lammfell-Husar? Ja, ich weiß schon. Mein Gedacht-
15 ' 
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niß ist sehr gut; nimmt gar nicht üb. Weiß Mcs. I m 
Kranze Hab' ich sie kennen gelernt, nach meiner Frauen 
Tode. Die Wirthin gab mir die Anne - Marie mit, als 
Amme. Auf dem kleinen blauen Wurstwagen fuhr ich 
sie heraus. Weiß noch wie heute. Treu gedient. Bra-
ves Weib! Der alte Gottfried hat sich verliebt in sie; 
weinte, da sie fortzog. Hab'ihn einen Esel genannt, 
den Gottfried; einen alten Esel. Lebt Ferdinand's Esel 
noch? 
Lieber Vater, den haben wir ja längst verkauft. 
Richtig; der alte Gottfried ist verkauft und der Esel 
ist todt. Ich merke mir Alles. Mein Gedächtnis ist 
erstaunlich. Wo hat Sie den Christel? 
Hier, Euer Gnaden, das ist mein Sohn Bomfacius 
Christian Lammfell. 
Ah, das ist er? Ich meinte, es war' ein Mädchen 
gewesen? 
Die Marie-Liese wollen der gnädige Herr sagen? das 
ist meine Aelteste. Bonifcuerl ist das zweite Kind. Dar-
auf kommen noch zwei Nadel, noch zwei Rosel; sind 
Beide gestorben. 
Beide Rosel gestorben? 
Und der Vater auck. 
Der Vater auch? der Lammfell-Husar?'Schade um 
ihn. Mocht'ihn wohl leiden. Lustiger Kerl. Meinen 
Fuchspelz an. Magister auch todt; alte Chronik? 
Nein, Gott sei gepriesen, Vater Rätel lebt noch. Der 
ernährt mich und meine zwei Kinder. 
Es geht ihnen jetzt knapp, lieber Bater, den braven 
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Leutel'n. Heinrich Rätel hat viel verloren. Sie möch» 
ten den Sohn gern studiren lassen, aber 's fehlt am 
Besten. Deshalb ist die Anne-Marie 
Aha, so ist's, deshalb sind sie herausgekommen? Hm 
hm, wollen fth'n. Müssen mit meinem Schwiegersöhne 
reden, mit dem Reiffenberg. Hat Alles unter sich, alle 
Geschäftssachen. Hab' mir's bequem gemacht. Wi l l 
mein Alter in Ruhe genießen. Hab' mir's vordem sauer 
genug werden lassen. Bekümmere mich um Nichts mehr. 
Um gar Nichts mehr. 
Lieber Vater, Schwager Reiffenberg ist verreiset. 
Und an diesen mag sich auch die Anne-Marie nicht wen-
den: sie kennt ihn ja kaum? 
Weiß säwn. Besinne mich. Erst später in mein 
Haus gekommen, der Reiffenberg. Mein Gedächtniß ist 
sehr gut. Sie kennt ihn nicht. Kann ihn nicht kennen. 
Macht Nichts. Braucht nicht mit ihm zu sprechen, die 
Amme. Schon besorgt. Nichts vergessen. Steht in 
meinem Testament, der Lammfell-Husar. Wird erben 
von mir, nach meinem Tode. 
Lieber Vater, D u irrst Dich wohl. Als Du mit 
Reiffenberg den Pachtcontract abgeschlossen, hast D u ja 
auf sein Anstiften das alte Testament zurückgenommen, 
hast die Anordnung getroffen, daß er sich mit seinen 
Schwägerinnen abzufinden hat, und D i r nur eine Leib-
rente zahlt. Die Legate hast D u sämmtlich aufgehoben. 
Besinne Dich nur! 
Aerg're mich nicht, Marianel, was weißt Du? Lan-
ier confuses Zeug sprichst Du . Steht in meinem Tesw 
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mente, der Lammfell-Husar, mit Tausend Thaler Gold, 
yaßt mich ungeschoren. Wartet, bis ich todt bin. Wil l 
Nichts weiter hören. 
Mcmanel flüsterte der Anne-Marie in's Ohr: wir 
haben's unglücklich getroffen; jetzt ist Nichts mehr anzu-
fangen. Und ist Reiffcnberg zugegen, noch weniger. 
Das thut Nichts, gnädiges Fräulein, erwiederte 
Lcbrecht's Wittwe. Ich danke vielmals für die gute 
Meinung, nun wollen wir aber kein Wort weiter ver-
lieren. 
Komm' weg, Mutter, lispelte Christian, der sie am 
Kleide zupfte, der gnädigeHerr weiset uns sonst dieThür; 
betteln dürfen wir nicht. 
Das wollen wir auch nicht, mein Sohn. Zu fordern 
haben wir Nichts. Und ich würde mich gewiß auch nicht 
eingestellt haben, gnädiger Herr von Schrickwitz, hätte 
Fräulen Marianels Ermahnung mich nicht daran erin-
nert, daß Euer Gnaden vor so viel Jahren bei meinem 
Abschiede aus Krickwitz zu mir gesagt haben: „ I h r ge-
hört zu den Meinigcn, rechnet auf mich, so lang' ich lebe, 
und wenn Ihr meiner bedürft." Das fiel mir wieder 
ein, weil unser guter Vater Rätel von meines Jungen 
Studium sprach. Nun bitt' ich tausendmal um Ver-
zeihung, wegen unserer Dreistigkeit. Und da komme nur, 
Bonifaecrle! 
Sie verbeugte sich. Christel hatte die Thüre schon 
geöffnet; er stand wie auf glühenden Kohlen. Ferdinand 
wurde sichtbar. Maricmel winkte ihn heran und redete 
mit ihm. Der alte Schrickwitz hatte sich in seinem Sor» 
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genstichl empor gerichtet. Es war deutlich zu sehen, wie 
er sich bcmühete, seine Erinnerungen zu ordnen. Wann 
Hab' ich das zu D i r gesagt, Amme, von Dem auf mich 
rechnen, wo I h r meiner bedürft? Wann war es? 
Ich sinne und sinne . . . mein Gedächtniß ist doch so 
frisch; das wil l mir nicht einfallen. Bei welcher Gele-
genheit? Hil f mir doch darauf, Amme! 
Ferdinand, von Marianel vorgeschoben, rief laut: 
an jenem Sonntage, Vater, der auf die Nacht folgte, wo 
mich Christels Vater aus dem Feuer trug. 
Schrickwitz griff mit beiden Hansen nach dem Kopfe, 
wie wenn er einen Fleck suchte, auf den er drücken müsse, 
damit irgend ein verschlossener Winkel im Haupte sich 
öff'ne, woraus er entnehmen könne, was er zu wissen 
brauche? Einige Minuten widerstrebten die abgeschwäch-
ten Lebens-Organe, und es fand ein ängstlicher Kampf 
zwischen Gedächtniß und Willen statt. Endlich siegte 
der Letztere. Ja , Ferdinand, ich besinne mich, sprach der 
Vater; o mein Gedächtniß ist vortrefflich! Ich besinne 
mich; wartet nur: der Lammfell-Husar, — der alte 
Gottfried, — mein Testament, — Reiffcnberg, nein, nicht 
Reiffcnberg, — Gottfried, Gottfried, — der nußbcmmernc 
Schrank, — im verborgenen Fach, — wie gut, daß D u 
mir auf die Sprünge hilfst, Ferdinand, — ich hätte das 
wahrhaftig vergessen, trotz meinem guten Gedächtniß, — 
führt mich! Wo ist des Lammfell-Husaren Junge? Er 
soll mitgehen, — das muß abgemacht werden, — jetzt 
gleich, weil wir noch unter uns sind! 
Die letzten Worte sagte der alte Mann nur halb laut, 
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wobei cr sich noch ängstlich umsah, ob auch nicht ein 
ungehöriger Zeuge in der Nähe sei? 
Sie geleiteten ihn in'ö anstoßende Zimmer vor dm 
sogenanntenNußbaum-Schrank: cinSccrctair mit vielen 
Schüben, Fächern, heimlichen Ressort's. Als Herr von 
Schrickwitz vor diesem uralten Meisterwerke stand, wurde 
er wieder vollkommen Herr seiner Gedanken und Er-
innerungen; sprach im klarsten Zusammenhange und 
sehte den Anwesenden auseinander, daß Gottfried, zwei 
Tage vor seinem Tode, ihn beschworen habe, jene für 
Anne-Marie's Kinder bestimmte Summe nicht vom 
Testamente abhängig zu machen; nicht auf die Zeit nach 
seinem (des Herren) Tode hinaus zu weisen; da man 
nicht wissen könne, wie sich die Angelegenheiten in der 
eigenen Familie wenden würden; sondern das Geld bei 
passender Gelegenheit in der Mutter Hände zu legen. Er 
war verliebt in Dich, Amme, setzte Schrickwitz hinzu; 
deshalb gedachte der alte Gottfried vor seinem Tode 
immerwährend Deiner und Deiner Kinder. Und hier 
ist verborgen, was Euch gehört; was für Euch zurück-
gelegt wurde, als eine heilige Schuld der Ehre und der 
Dankbarkeit. 
Em uncntdcckbarer Punkt im tiefsten Hintergründe 
deR'riesenhaften Meublc's wurde berührt, ein Deckel 
sprang auf, eine kleine Schublade ließ sich ergreifen, und 
aus dieser holten des Gutsherrn zitternde Finger ein 
versiegeltes ledernes Bcutelchen mit der Aufschrift: „Ge-
hört dem Lammfell-Husaren und den Scinigen." Schrick-
witz nöthigtc der sich ängstlich-weigernden Frau dm 
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glücklich-gehobenen Schatz auf, wobei cr die Versicherun-
gen seiner alten, unveränderten Huld wiederholte. Ma-
ricmel und Ferdinand gaben ihre freudige Theilnahme 
kund. Anne-Marie wußte nicht, wie ihr geschehen. Einen 
solchen Erfolg dieser widerwillig unternommenen Wall-
fahrt hatte sie nicht erwartet. Sie flehte Gottes Segen 
herab über den ed'ben Wohlthätcr und rief ihres verstor-
benen Lebrecht „unsterbliche Seele" an, Theil zu nehmen 
an dem Glücke, so seinem Sohne widerfahren. Schrick-
witz verfiel nach dieser gewaltsamen Anstrengung bald 
wieder in seine vorige zerstreute Stumpfheit. Der Abend 
mahnte zum Aufbruch. Maricmcl trug Sorge, daß der 
Mutter sammt ihren Kindern eine männliche Begleitung 
beigegeben wurde, in Anbetracht der Summe, die sie mit 
sich führten. — 
Als Rätel den ledernen Beutel voll Gold wog, pries 
er die Großmuth des gnädigen Gönners und die Für-
sorge des getreuen Gottfried. Taufend Thalcr inGolde! 
Du mein ewiger Schöpfer, sie genügen hinreichend, für 
Christian's Univcrsitätsjahre, so wie für seine Examina 
als Doctor der Arzcnei-Kunde und als prakticircndcr 
Arzt. So wäre denn dieser Kummer von meiner Seele 
genommen? Herr, nun lassest Du Deinen Diener in 
Frieden fahren. 
Fitttfuttdzwcmzigstes Kapitel. 
Der erste Winter ohne Lcbrccht! — Ohne Sohn, 
Freund, fröhlichen Genossen für Rätel. Ohne Gatten, 
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ohne Vater für Anne-Marie und die Kinder. Was ließe 
sich da auch viel erzählen? Er verstoß still und duster 
genug. Um so düstrer, da Christian Nichts im Sinne 
haite^ als bis täglich naher rückende Trennung von 
Mutter und Großvater, wogegen sein samteö Genmih 
sich angstvoll sträubte. Bei ihren kleinen Abendsitzungen 
wurde fast nur davon geredet, und fthr begreiflich nihr--
teu solche Gespräche auf einen Unistand, den sie bisher 
gänzlich unbeachtet gelassen, der aber mr des Knaben 
Gedeihen von höchster Wichtigkeit war: wo sollte er in 
der großen fremden Stadt eine Unterkun/'t, eine Häus-
lichkeit finden? Räte! sann bin und her, rock blieb er 
immer nur bei'm DoctorTralles stehen, dm: cr aber doch 
unmöglich ;umuthen durste, einen kleinen Schulungen 
als Koßknaben und Pflegling bei sich aufzunehmen? 
Weihnachten ging vorbei, — traurig gegen sonst. 
Ostern war nicht mehr gar fern, noch war Nickte ent-
schieden. Räte! sprach wohl davon, siH selbst cuifzu« 
machen, und an Ort und Stelle sich umiuthun? Tech 
wie hätte seine HränkliHM, die cr mit j^en: Winter 
schmerzlicher emp^nd^ ihm dies noch gestatte! ? 
Ich weiß Zar nicht, sprach cincö Abende nach langem 
unschlüssigem Besinnen und Zögern An'.'.e-Narie, ick 
weiß gar nicht, wie mir iit^ So viel: lauge ^ahre hin-
durch ist nür's nicht in den Sinn gekommen und jsMnd, 
wo ich mir ineinen schwachen dummen Kop' fchier zer« 
brochen habe mit Grübeln, 'ällt n:ir's wieter aui einmal 
ein. Wie war denn das? Ja , meine ielige Mutter, da 
sie mit dem letzten heiligen SacraNsm verleben worden 
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war, bieli sie Wir noch eine Vermahnung, ich sollte nicht 
ron meinem Glauben weichen und mich durch den Hu-
saren nicht abwendig machen lassen; und ferner sprach 
sie, wenn es uns schlecht ginge, wozu damals schon die 
schon "ie Aussicht vorhanden war, möcht' ich mich nur 
an ihre leibliche Schwester wenden. Die wäre zwar böse 
mit ihr, wegen der Berheirachung mit meinem Vater, 
aber mick würde sie das nicht entgelten lassen. Und sie 
wäre w Etwas wie Stubenmädel gewesen, bei ihrer 
Majestät der Kaiserin Maria-Theresia, und soll hernach-
Zchends nach Breslau gebeirathet haben. Während der 
Kriegszciten, wie wir am allertiefsten drinnen steckten, 
ließ nch natürlich Nickts thun; na, und später, da mein 
Seliger erst seinen guten Oheim, unsern Vater Rätel 
gefunden hatte, brauchten wir Nichts mehr. Ietzund 
aber, denk' ich, war' es eine schöne Sache, wenn wir 
vielleicht die Muhme wüßten? 
Anne-Marie, es ist seltsam, daß diese Muhme Dir 
nicht ''chon langst in Erinnerung kam? Schon da ich 
meine Reife nach Breslau unternahm? Ich hätte ja nach 
ibr fragen können. Und wie heißet sie denn? 
Das weiß ich eben nicht. 
Das weißt D u nickt? Ja, Herzenskind, was weißt 
D u renn, wenn das Wichngste Di r unbekannt? 
Meine selige Mutter kannte ihrer Schwester Manns-
Namen Aber nicht, 'folglich konnte sie ihn mir nicht 
mütbcilen. 
Tann giebt es auch kein Mittel zu erfahren, ob 
sie lebt? 
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Ich wüßte schon cinMittel, Vater. Aber cs fragt sich, 
ob Ihr es billiget, und ob cs sich etwa auch schicken will? 
Und dieses wäre? Da bin ich wirklich sehr begierig 
zu vernehmen. 
Wenn man schreiben thäte an . . . . 
An die Muhme, ohne Namen? 
An die Frau Kaiscnn Majestät. 
Anne-Marie, solltest Du durch göttliche Schickung 
Deinen Verstand cingcbüßet haben? Du bist nicht wohl 
bei Tröste. Welch' ein eomimau! Sei nicht tho'richt! 
Also das geht nicht, Vater? 
Durchaus nicht, Anne-Marie; keineswegs! 
Ach Gott, was könnte mir denn aber geschehen, wenn 
ich's gethan hätte? Würd' ich hingerichtet? 
Dieses nun gerade nicht, meine liebe Tochter. Aber 
Du fragst mich wirklich so dringend, so angst-crfüllt, als 
ob dieser ungeheure Schritt bereits 
Ja, Vater Rätel, macht mit mir, was Ih r wollt, ich 
muß es eingestehen, icb Hab' geschrieben. Ein paar Tage 
vorhergehe wir nach Krickwitz gingen, zum alten Herrn 
und den Haufen Gold heimbrachten, ließ mich die Sorge 
um Christels Studium nicht ruhen, noch rasten; ich 
konnte mir Eure Worte nicht aus dem Sinne schlagen, 
daß es Euch knapp geht, und daß Ih r Euch unsertwegen 
so viel entzieht; und auch wenn wir vielleicht vom gnä-
digen Herrn von Schrickwitz Nichts erlangten oder gar 
kein Gehör nicht fänden^ ? Da setzte ich in meiner Ver-
zweiflung das Schreiben auf 
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Unglücksweib! Und wie befördertest D u solche uner-
hörte Epistel? 
Die Kranzwirthin hat's einem Frachtfuhrmann mit-
gegeben, der geraden Weges nach Wien reiset, der wollt's 
bestellen, hat er versprochen. 
Hat er? Dieses p6ou8 campi, spn-iwZ Rindvieh? 
Hat er nicht etwa auch versprochen, Deine Krähenfüße 
der großen Kaiserin persönlich zu überreichen, bei einer 
Audienz im Thronsaale? O Weiber, Weiber, was seid 
I h r fü r . . . Weiber! Schönes Zeug magst D u zusammen 
geschrieben haben und zusammen gestellet! Fürnehmlich 
Grammatik und Rechtschreibung anlangend, derSchrist-
züge an und für sich selbst gar erst nicht zu erwähnen! 
Ich habe das Conceptel noch, stammelte die Einge-
schüchterte und zog einen vielfach zusammengeschlagenen 
Bogen aus ihrer Rocktasche Falten hervor. 
M t e l setzte die Bril le auf'und las wie folget: 
„Allergroßmächtigste Durchlauftige 
Frau gncdige Kaiserin 
Mein Man war Freilich Hussahre unter dcm Preussen 
und euer Majestet Feind, wobei Er auch den linken Arm 
eingebüßt doch wir liebten uns weshalb ich Sein weib 
worden. Aber meine Gefihle vorOestreich und der reinen 
erfurcht vor euer Majestet konte dis Ehebündnis in 
Mein herzen Kein abbruch nich thun. Dis wußte Er 
auch und lohbte mich darumb. Denn er sprach nur Ich 
Hab Meinen kenig und D u Haft Deine kaiserin. Allso ist 
es Billich. er ist tod. — euer Majestet Wissen was Ehe-
- 238 — 
stand. Was trenmmg. Sarg. grab. Wittwc. ihr fihlen-
des Herze wendt Sich nich ab Von mir. glauben euer 
Majestet nich vielleichte ich wöllde Betteln? beileibe. Wir 
haben unsre fache, nur weill mein Bonifatius Studiren 
Sol in gros Breslau wir daselbstcn Keine sele nich 
Kennen so gedacht' ich An eine meinige mume wo ich nich 
in erfanmk bring wie der Man sich benamset, hat aber 
bei euer Majestet in Dinsten Gestanden vor stubenmedel 
und schleissern und hiss fordem Katarine Munski'n und 
Ist eine schwcster fon meiner Seel. Frau Mutter. Gute 
katholische Cristen! wir alle und mein Son gleichfalls, 
wollde Fußfellig untertenig gebctten haben, das euer 
Majestet mir nur ein par Zeideln Schreiben teten — mit 
po8t<2 Nach N . . in der Gchlesmg Was denn aus 
dieser meinigen mume geWorden, eb sie euer Maj . mit 
silbiger kontent gewest, daß sie retlich gedint auch nichts 
veruntrewet und eb sie werklich nach Breslau geHeirat, 
wie ihr Man heifst, denn das ißt dieHaupt-Sach Sonsten 
finden wir sie nich. weil mein Bonerl bei ihr loschiren 
solide, Wo sie Noch lebt. Ach euer Maj. ich bin Ein 
allbernes Weib ich weiss das. verzürnm sich nich über 
meine Treistichkeit niemand weiß nich das ich Schreib im 
ganzen Haus, nur der Liebe Gott! ! ! euer Majestet wern 
wol auchSo was kleines fonPrinzeln gehabt haben und 
emfinden Wie Einer Mutter is vor ihren son. Denn die 
mutterlieb Macht ein Schaf zum Loben, sonst hart ich 
Mir dis nich erkünt. Meine Zaren fallen auf dis blat. 
ich beschwer euer Maj. bei dm Zaren der heil. Jungfrau 
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umb ihres Sones leid. Verzeiung und genade mit der 
Marie Anna untertentgsie Wittwe des Verstorben 
Schullehrers Lammfell in N. 
abzugeben beim Herrn 
Ma-Gister Heindrich 
Rächell diser iss meines 
seel. Lebrccht onkel." 
Gott sei uns gnädig und barmherzig, riefRätel aus, 
nachdem er dieses Document der Mutterliebe mühsam 
durchbuchstabiret hatte, was würden Ihre Kaiserliche und 
Königliche Majestät zu solchem Geschreibsel sagen? Mein 
einziger Trost verbleibet nur, daß Allerhöchstselbiger nie 
und nimmermehr vor Augen gelangen kann, was Du 
aufgesetzet, sintemalen besagter Frachtfuhrmann weder 
Wege, noch Stege in der Stadt der Cäsaren kennet, auf 
denen eö befördert werden möchte. 
Er hat es aber versprochen; und der Handelsherr, 
für den er fährt, kennt selbst einen Hoflakaien 
Nun, dann um desto schlimmer! Glaubst Du denn, 
Du treuherziges, unerfahrenes Blut, daß Wien einParch-
witz, und Maria-Theresia die dortige Stadtschreibcrin 
sei, welche allenfalls den Namen jenes Menschen ver-
nommen haben dürfte, der ihre Jungfer Köchin ehelichte? 
Ich bitte Dich, Anne-Marie, nimm Deine fünf Sinne 
zusammen und vergegenwärtige Dir ein Kaiserliches 
Schloß, eineHofburg mit ihren hundert und aber hundert 
Sälen, Gemächern, Gängen, Fluren, Treppen, Kam-
mern, mit ihren tausend Bewohnern. Deiner Mutter 
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Schwester mag günstigsten Falles etwa das Dienstmädchen 
von dem Dienstmädchen desUnterkammermädchens einer 
Kaiserlichen Kammerfrau gewesen sein. Wer weiß, vor 
wie viel zwanzig Jahren sie gcheirathet? Und davon 
sollte eine Herrscherin, die für Millionen Unterthanen 
sorgt und große Länder verwaltet, Kcnntniß genommen 
haben? Danke dem Himmel, daß Schlesien nicht mehr 
unter ihrem Scepter steht, sonst könntest D u entweder 
als eine des menschlichen Verstandes Beraubte in 's I r ren-
haus gesperret, oder Di r vielleicht gar der peinliche Pro-
ccß für ein crimen luLsae ma^ZwtiL angehängt werden. 
Hoffentlich verlaufet die leichtsinniger Weise ohne mein 
Fürwissen begonnene Korrespondenz sonder jeglicheFolge, 
da bereits unterschiedliche Monate darüber hingegangen 
und Nichts vcrlautbarete. Deß' wollen wir froh sein, 
und um Alles in der Welt die Kranzwirthin anstehen, 
das Siegel des strengsten Gchcimnifses auf ihren sonst so 
schwatzhaftigen Mund zu legen. —Christian, was bring'st 
D u mir, oder Deiner Mutter? D u stürzest herein, gleich 
dem Verkündiger einer hochwichtigen Neuigkeit? 
Ein fremder Herr, Großvater! — weiter brachte 
Christel Nichts heraus. 
Der Fremde stand schon hinter ihm. 
Wen Hab' ich die besondere Ehre? fragte Nätel. 
Ich bin der Kriegs- und Domainen-Asscssor Baron 
Arnold, der, auf einer Geschäftsreise nach Liegnitz begriffen, 
hier anhält, um en passant eine Amtsvcrhandlung vor-
zunehmen. Sie heißen Heinrich Rätcl? 
Euer Freiherrlichen Gnaden zu Befehl. 
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Sie beherbergen bei Sich eine Wittwe mit Namen 
Maria Anna Lammfell? 
Hier, diese Frau in tiefer Trauer. 
Nun, dieser gilt mein Erscheinen. Ich habe die Frau 
zu befragen, ob es wahr, daß sie heimlichen Briefwechsel 
mit dem Kaiserlichen Hofe unterhält? und von welcher 
Gattung jene Berichte seien, welche sie dahin entsendet? — 
Da haben wir's, ftöhnteRätel, so weit ist es gediehen: 
Hochverrath! 
Anne-Marie blickte furchtlos den jungen Herrn an. 
Ich Hab' einmal an die Kaiserin geschrieben, sprach sie, 
das ist wahr. Mein guter Vater Rätel hat mir jetzt 
gerade vor wenig Augenblicken gesagt, ich hätte dumm 
gehandelt. Das kann schon sein. Doch was Böses ist 
nicht dabei. Hier das Hab' ich blos abgeschrieben, Sie 
können's in Gottes Namen lesen. 
Herr von Arnold begann lächelnd. Nach und nach 
hörte dieses Lächeln auf, und als er zu Ende war, trugen 
seine Züge den Ausdruck gerührter Theilnahme. Meine 
liebe Frau, Hub er an, dem Herrn Präsidenten ist aus 
Wien ein Schreiben für Euch Übermacht worden, mit 
dem Auftrage, es sicher zu befördern. Da ich eben reise-
fertig stand, seiner Befehle gewärtig, übertrug er es mir, 
und ich freue mich, Euch dasselbe einhändigen zu können. 
Die Kaiserin hat mir geantwortet? jauchzte Anne-
Marie. 
Wenigstens scheinen Ihre Majestät angeordnet zu 
haben, daß man Auskunft ertheile. Hier ist sie. 
Rätel empfing das Schreiben aus Arnold's Händen, 
Holtet, Christian Lammfell, l l . Iß 
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öffnete und las: „Der Wittfraucn Mar ia Anna Lamm« 
fett soll Allerhöchst an mich ergangenen 8pecin!> Befehl 
zu Folge nicht vorenthalten, wie Ihre K l K. apostol. 
Majestät mir anbefohlen, zweckdienliche i-ockyrcnen 
machen zu lassen, von wegen eines sicheren Frauen-
zimmers Katharina Munski, so dahier in Kaiserl. Hof-
burg als Magd bedtenstct gewesen. Nach sonderbaren 
Mühwaltungen ist endlich über Anfragen nach allen 
Seiten hin eruiier worden, daß besagte Katharina sich 
im Jul i -Monat des Jahres 1740 mit einem sichern, aus 
Breslau gebürtigen, Schönfärber Andreas Prandcl ehe-
lich verbunden, und mit solchem die Heimreise nach seiner 
Vaterstadt angetreten habe. 
Zugleich soll der MariaAnna Lammfell kund gegeben 
werden, daß derselben einfältiglich-frommes Handschreiben 
Ihrer K. K. Majestät mild und gnädig geneigtes Herz 
zu deren Gunsten gestimmet habe, weshalb Allerhöchst-
dieselben ihr in Gnaden gewogen bleiben wollen." Liegt 
es an meinen Augen, Herr Baron, oder ist die Unter« 
schuft wirklich so undeutlich, daß man sie nicht zu erkennen 
vermag? 
Letzteres ist schon möglich, entgegnete der Assessor; es 
setzen gar viele Geschäftsleute, auch hohe Beamtete, eine 
Ehre darein, ihre Namens-Unterschrift zur Hieroglyphe 
zu entstellen, was manchen Empfänger solcherZufertigung 
zur Verzweiflung treiben kann. Doch das darf Euch 
gleichgültig sein, heiße jener Herr wie er wolle! Die 
erbetene Auskunft ist Euch auf die huldreichste Art ge-
währt, und ich wünsche, daß I h r die Gesuchte noch am 
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Leben finden wöget. Jetzt muß ich eilen; ich freue mich, 
Euch gedient zu haben. 
Als der Herr Baron sie verlassen hatte, brach Anne-
Marie in einen Lcbgcsang auf das cdelmüthige Herz der 
größten Kaiserin aus, der nach und nach aus dem Adagio 
Maestoso, womit er begonnen, in das Allearo Vivace 
eines Triumph-Marsches über Rätels Kleingläubigkeit 
überging. Auch des wackern Fuhrmannes wurde dank-
bar gedacht, der so treu sein Versprechen erfüllte. 
Wenn das mein Lebrecht noch erlebt hätte, was thäte 
der wohl sprechen? 
Nichts anders, meine Tochter, als was auch sein 
König bestätiget: daß Mar ia Theresia der Stolz ihres 
.Geschlechtes ist! 
Es versteht sich von selbst, daß kein Tag versäumt 
wurde, die Entdeckungsreise nach Katharine Prandel, 
geb. Munski, zu unternehmen. Finden muß ich sie, ge-
lobte Frau Anne-Marie, und müßt' ich Breslau umkehren 
bis auf die Thurmspitzcn! 
So aber die Muhme nicht mehr am Leben wäre? 
wendete Rätel ein. 
Dann will ich wenigstens ihrenLeichenstcin aufsuchen 
Aber Gewißheit bring' ich mit! Eher seht I h r mich nicht 
wieder! — 
Wenn eine sanfte, besonnene Frau, wie wir diese 
kennen, erst solchen Entschluß gefaßt und ausgesprochen 
hat, so darf man sicher darauf bauen, daß sie ihn durch' 
16* 
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führen werde, ohne vor irgend welchen Schwierigkeiten 
zurückzuweichen. Hab' ich doch einen deutschen Mund! 
äußerte sie, als Rätcl meinte: Du Kleinstädterin wirst 
Dich in der Residenz verlaufen. — Hab' ich doch einen 
deutschen Mund, mit welchem ich mich überall durchfragen 
kann. Die Zunge versteh' ich besser zu rühren, als die 
Schreibfeder. Mag's dauern, so lange wie's will, schrei-
ben thu'ich nicht, darauf rechnet nicht erst. Briefschreiben 
wird mir zu schwer. 
Das nicht. Aber wir sind Dir nur zu geringe. D u 
hast's mit Monarchinnen. 
Verhöhnt mich immer! Hat S i e mir doch Antwort 
gegeben, und da ich dieses Vorzeichen bekam, nun geräth 
auch meine Reise. Das sollt I h r sehen! 
So guter Zuversicht voll zog Anne-Marie mit einer 
passenden Gelegenheit — der Gevatter Nachbar, der 
Ackerbürger, schickte acht Säcke weißen Waizen gen 
Breslau! — auf ihre Entdeckungsfahrt nach der Muhme 
Katharine Prandcl, geborene Munski. 
Die alte Festung Brcslau's umschloß eben keinen 
allzu großen Raum. Was man die eigentliche Stadt 
nannte: vom Schweidnitzer Thor bis zum „Iesuitcr-
collegium" an der Oder, und vom Nickels- (Nicolai-) bis 
an's Ohlaucr Thor war leicht zu durchwandern, die 
Ausdehnung anlangend, so lange der Wanderer in jenen 
größeren Gassen blieb. Weniger leicht, und besonders 
weniger angenehm mag für einen Suchenden der Weg 
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durch gewisse schmale, verengte, mitunter duftige Seiten-
und Winkel« Gäßchen gewesen sein, von denen mehrere 
noch heut zu Tage ihre damalige, eigentümliche Phy-
siognomie behaupten zu wollen scheinen. Wie mag es 
ausgesehen haben — wenn wir den vergleichenden Maß-
stab der Gegenwart anlegen — als Frau Anne-Marie, 
durch Fragen und Querfragen verleitet und wiederum 
irre geführt, hin und her stiefelte durch das Stockgcissel, 
die Hundshäuscr, das Todtcngässcl, die Weißgerbcrgasse 
das Burgfeld, den Hirsewmkcl, das Dorotheagäfsel, die 
Hummerei (von der Pechhütte bis an die Kuhschcidc), 
das Flederwischgüsscl, das Badergässel, den Scitenbeutel, 
das KerbegäM, den Kugclzipfel, die gute Graupengasse, 
das lange Holzgässel, die großen wie die kleinen Fleisch-
bänke, das Henkergässcl, den Venusberg und so weiter? 
Wie mag die Gute gcscufzet haben nach ihrer Heimath, 
wo ehrliche Christenscclen so leicht zu finden?! Daß eines 
Schönfärbers Wittwe Prandel vor Kurzem noch am 
Leben gewesen sei, hatte sie mit Bestimmtheit, jedoch über 
derselben seit einem Jahre vielleicht erfolgten Tod nichts 
Gewisses in Erfahrung gebracht. Die Behörden ver-
mochten nur-ungenügende Auskunft zu erthcilen. Kriege, 
Siege, Occupationen, wechselnde Herrschaft lagen dem 
Lande noch nicht so fern, daß ihre Nachwirkungen nicht 
auch in administrativer Ordnung und Unordnung fühl-
bar gewesen wären. Ueberhaupt wurde damals wenig 
Aufhebens gemacht von dem Aufenthalte einer alten 
Frau, die kein Mensch kannte, von der Niemand etwas 
Schlimmes zu jagen wußte. Einige Brandcl und 
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Brandelinnen hatte unsere Forscherin, durch den ähnlichen 
Klang verlockt, aufgestöbert. Von einer Muhme Katha-
rina war Nichts zu finden. Ihrer Frömmigkeit, ihrem 
blinden Glauben verdankte sie endlich die erste Spur . 
Sie hatte in der sogenannten Minoritenkirche inbrünstig 
den Beistand- der heiligen Jungfrau erbeten, um nicht 
muthlos zu werden bei ihren vergeblichen Bemühungen. 
Da sie sich von den kalten Quadersteinen, die ihren 
Knieen recht wehe gethan, langsam erhob, kam es ihr 
vor, als ob vom Hochaltare her ein Hauch sie umweh'tc 
und eine Stimme ihr zuflüsterte: „der Beichtvater!" 
Was ist damit gemeint? fragte sie sich. Wie komm' ich 
jetzt auf den Beichtvater? Mein Beichtvater wohnt vier 
Meilen von hier? . . . aber die M u h m e , . . . sie ist katho-
lisch, wie meine selige Mutter es ,war; sie muß einen 
Beichtvater haben? Und raschen Schrittes verließ Anne-
Marie die Kirche, um, von dieser Stunde an, neue 
Mittel anzuwenden. Von Pfarrhaus zu Pfarrhaus, von 
Kloster zu Kloster, zog sie umher. Wo nur ein Priester 
ihr genannt wurde, der Beichte höre, sprach sie ein, fragte, 
lauschte, versuchte anzudeuten, zu errathen, immer noch 
ohne Erfolg. Endlich kam sie, fast schon verzweifelnd, 
in jene Kirche zurück, von wo sie ausgegangen, und go 
rieth zu einem lustigen, alten Mönche, der sie scherzend 
empfing, und der durch seinen Dialect unverkennbar den 
Oesterreicker, ja den Wiener offenbarte. Dieser ließ sich 
umständlichen Bericht erstatten über ihre Mühen, wie 
über ihre Absichten und Wünsche. Er zeigte deutlich 
genug, daß er mehr wisse und eröffnen könne, als alle 
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bisher Beftügte, daß er aber bedächtig zurückhatte aus 
Vorsicht, wo nicht aus Argwohn. Erst das Wiener Ant-
wortschreiben stinTNte ihn um. Nachdem er dies gelesen, 
brummte er mir: „schau, sckau!" und bestellte die Wei-
nende llur morgen in's Sprachzimuier. Seit acht Näch-
t e schlief Anne«Manc heute zum ersten Male ruhig ein. 
Tas dise, freundlich-rothe Gesicht des alten Mönches 
leuchtete ihr wie ein Vollmond in gute Träume. Wir 
haben wohl ein Bisse! cin'n harten Stand gehabt, redete 
er sie an, da sie zur destüumten Stunde vor ihm erschien, 
und es bat viel' Müh' getestet, die Zrau Mahm zu über-
zeuzen. Aber ich denk', es wird's jetzt thun. Geh' das 
Weiber! in Gottesnamen hin zu der Alten und laßt's 
mg nicht abschrecken, wann sie erst barb ist und mit ihr 
greint. Nacht mr. Nerd't's schon gut werden mit 
einander. Sie ist brav, die Prandelische, nur wunder-
lich. Sie wohnt in der Karlsgaffen, gleich das erste 
Häuser! am Dowthecnsteig. Ein Bisse! fest anklopfen, 
bitl' ich! Sie thut ,zu Zeiten, als ob sie thorisch staub) 
war'; dabei H5rt sie's Gras wachsen und die Flöh' husten. 
V > gute Verrichtung, Neider!! 
„Ein Bisse! sest anklopfen!" Ja. das ist nothwendig. 
N i r tbut die Hand schon weh. Ah, nun öffnet sich das 
kleine Fenster. — „Vom Pater Heribert?" J a , die 
^.immsell'Wütwe! — Mein Gott, hat die ein verdrieß-
lich Gcßchi! Sieht aber doch meiner seligen Mutter sehr 
äbnlich. 
Tie sesi verrammelte, schmale Hauschür ging auf 
und schloß sich, als Anne-Marie kaum eingetreten war, 
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sogleich hinter ihr. Muhme Kathrme schob mit kräfti-
gem Arme die Riegel und einen hölzernen Balken quer 
vor. Dann erfaßte die alte Frau der Nichte Hand und 
zog sie, ohne eine Silbe zu reden, über enge, finst'rc Stu-
fen hinauf, in ein ziemlich heit'res Wohnstübchcn, dessen 
Doppelteren abermals geschloffen wurden. 
Nun sind wir sicher, sagte die Alte. Nun laß' mich 
hören, ob D u es wirtlich bist? 
Großvater, sprach Christian, bald wird mir schon 
ganz bange: übermorgen sind es vierzehn Tage, daß die 
Mutter nach Breslau gefahren ist. 
Vierzehn Tage, bestätigte Rätel, und keine Nachricht. 
Sie sagte das ja gleich, meinte Marie-Liese, in ihrer 
hergebrachten, beschwichtigenden Kälte, es könnte lange 
währen. Und daß sie unverrichteter Sache nicht fort-
ginge, daß sie nicht schreiben würde, und daß wir uns 
nicht um sie ängstigen sollen. Ich ängstige mich cmck 
nicht im Geringsten. 
Aber ich, versicherte Christian. 
Und ich erst, stöhnte Rätel. Herr mein Schöpfer, 
ich weiß, was es heißt: eine Reise nach Breslau zur 
schlechten Jahreszeit. 
Was schenkt I h r mir, Großvater, wenn ich Euch 
guten Trost gebe? fragte Marie-Liese. 
Was D u willst, Mädcl, nur her mit Deinem Tröste! 
Gestern war Junker Ferdinand bei der Kranzwirthin. 
Der hat mir erzahlt, daß Fräulein Marianel Nachricht 
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hat von d ^ Majorin, und da stcht's d'rin: die Lammfell-
Husarin hat ihre Tante entdeckt. 
Das sag'st Du jetzund erst? Und lassest uns in der 
Sorge, Du Gespcnnst von einem Mädel? E i , Gott sei 
gepriesen! So war die Schreiberei nach Wien doch nicht 
so dumm, als ich sie erst gescholten? Bei Lichte betrachtet, 
behalten die Frauenzimmer stets Recht. 'S ist eine wun-
derliche Welt für einen alten Junggesellen, das muß 
wahr sein. — 
Und ich behalte auch Recht, Großvater, denn ich höre 
die Mutter. 
Könnt' ich doch kaum erwarten, bis die Kinder zu 
Bette wären, damit wir ungestört bleiben und ich den 
Erfolg Deiner Wanderschaft vernehme, Du tapfere Hu« 
saren-Wittib. Scheint er doch fast ebenso günstig, als 
jener Dein Argonautcnzug mit Heimbringung des gül« 
denen Vließes, oder Lammfelles von Krickwitz? Erzähle, 
verkündige, stille die Ncubegier des väterlichen Freundes, 
der während Deiner Abwesenheit sein nächtliches Lager 
stets nur für Dich betend eingenommen und sich selbigem 
für Dieb besorgt entwunden hat. Wie und wann Du 
endlich nach zahllosen vergeblichen Mühen und Plagca 
Muhme Katharinam aufgefunden, am Dorothcasteige 
wohnende, solches hast Du in Gegenwart derer Kinder 
bereits zu unserm Ergötzen dargeleget. Was aber zwi-
schen jener Frau und Dir verhandelt und abgemacht 
worden, wolltest Du der Unmündigen Ohren nicht 
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anvertrauen; weshalb ich fast befürchtet, es möge ein 
Bedenken dabei obwalten, welches hinderlich sei? 
Wie man's nehmen wil l , Vater Rätcl. Die Muhme 
ist feit zehn Jahren Wittwe. I h r Verstorbener hat eine 
eigene Farberei gehabt und hat ihr Geld hinterlassen. 
Um gar viel ist sie betrogen und ist ihr von schlechten 
Menschen abgeschwindelt worden. Deshalb ist sie miß-
trauisch, hat sich vom Umgänge mit anderen Leuten 
gänzlich zurückgezogen, lebt mit Respect zu sagen wie 
eine alte Katze, die sich Nichts vergönnen wil l. S o hat 
sie auch zuerst, wie der Pater Heribert von ihrer seligen 
Schwester einzigem Kinde zu ihr geredet, Nichts hören 
mögen; hat eitel Pfiffe und Ränke dahinter beargwöhnt. 
Zuletzt hat er aber doch ihr die Hölle heiß gemacht mit 
seinen Vermahnungen, der fromme M a n n , bis sie ein« 
gewilliget, ich dürfte kommen. Hat die mich ausgefragt!! 
D a ist auch kein Winkelchen in meinem Inwendigen, wo 
sie nicht geschnüffelt hätte. Das Haupt war aber doch 
die Wiener Zuschrift. Gegen diese hielt ihre Griesgräm-
lichkeit nicht Stich, und nach und nach wurde sie zuthun-
lich. Zu guter Letzte dankte sie gar dem Himmel, daß 
ihrer Schwester Kind lebte; daß sie nun wieder eine Ver-
bindung mit der Menschheit haben würde, und nicht 
mehr so alleine säße, sprach sie, wie die Nachteule im 
hohlen Baumstamm. Besonders hatte sie's mit der 
Marie«Liese. Einen Jungen in die Kost nehmen, meinte 
sie, das war' kein Spaß, denn möcht' er noch so gut sein, 
ein Junge blieb' er doch immer. Aber ein Mädel, wenn 
sie sich's nach der Hand ziehen könnte, das war' ihre 
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Sache, und aufleben würde sie noch einmal mit einer 
Pflegetochter, würde sie auch zur Erbin einsetzen; kurz 
und gut: wenn ich ihr die Marie-Liese gäbe, hernach 
nähme sie auch den Bonifaz. Ein Stübel für ihn hätte 
sie, und wir sollten's uns überlegen. Das war ihr Letztes. 
Und was hast Du beschlossen? 
Was könnt' ich beschließen, Vater, ohne Euch? Des-
halb leg' ich's Euch vor, damit I h r Eure Meinung sagt. 
Hm, meine Meinung? — Wie kann ich cntschei« 
den? Soll ich des Mädels gute Aussichten hindern? Von 
mir hat sie keine Aussteuer zu erwarten, als dies arm-
selige Haus! — Wenn die Muhme Katharina wirklich 
Heckegröschel hat? . . . und wenn Du die Tochter entbeh-
ren willst?. . . Wirst Du Dich denn entschließen mögen, 
mit der tauben Söphel und dem alten Rätel so ganz 
allein zu bleiben, und Dein junges Leben bei ihm zuzu-
bringen? 
Vater, ich will recht ehrlich reden. Den Bonifacerl, 
den laß' ich rasend schwer von mir, weil ich's weiß, ihm 
wird sein Herze bluten nach uns Beiden. Und sagte 
mir's nicht mein Bisse! Verstand, daß es sein muß, den 
hielt ich bei dm Rockschößeln zurück. Mit der Marie-
Liese ist das wieder anders. Ich bin überzeugt, die geht 
von uns, ohne eine Thränc zu vergießen, und ist kreuz« 
lustig, daß sie nur in die große Stadt kommt, wo's 'was 
Neues zu seh'n giebt. Der wird kein Augenwinkel naß 
bei der Trennung. Dcrowegen thät' ich's um ihretwil» 
len nicht gar so grausam begehen. Will sie zur Muhme 
als Pflegetochter, — meinethalben; seid Ih r nicht da-
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gegen, gcb' ich ihr meinen besten Segen. Und um's 
alleine bleiben mit Euch, da macht Euch keine Kümmer-
nisse nicht. Hat der Lebrecht uns nicht einander ver-
macht? Ich Hab' keinen Mann lieb gehabt auf Erden, 
außer .den Lebrccht. Nun er todt ist, und meine Jahre 
so hinsterben ohne ihn, wie soll ich sie besser anwenden, 
als für unfern Wohlthciter, daß ich für den sorge, so gut 
ich weiß und kann? Lassen wir die Marie-Liese ziehen. 
Dann wird dem armen Bonifacerl ein Bissel weniger 
bangsam sein, so weit weg von Euch und mir. 
So sei es denn, sagte Rätel, Und unser Herrgott 
ktöne mit glücklichem Ausgange, worauf sein Finger 
gleichsam selbst hinweiset. Amen! 
Am Sonnabend vor Palmsonntag hielt ein offener 
Korbwagen, mit Bettzeug und zwei Koffern beladen, 
vor Nätel's Hause. 
Sitze von Stroh waren so bequem als möglich ein-
gerichtet. Auf dem einen saßen Anne-Marie und ihre 
Tochter. Auf dem andern, bei'm Kutscher, sollte Chri-
stian sitzen, doch er war nicht zu finden. Der Kutscher 
trieb und quälte, damit sie „vom Flecke kämen! " 
Nätel stand schon längst am Wagen, um zum hun« 
dert'sten Male Abschied zu nehmen. Söphcl rannte ab 
und zu und fragte in der Nachbarschaft umher? Nie» 
mand hatte Christian bemerkt. 
Um Gotteswillen, Anne-Marie, was ist aus dem 
Jungen geworden? Seit wann vermißt I h r ihn? 
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Marie-Liese versicherte, vor einer Viertelstunde habe 
sie ihn gesehn, wie er dem Fuhrmann bei'm Aufladen 
behilflich gewesen. Was dieser bestätigte, aber hinzu-
setzte: und er flennte gar gott'serbärmiglich. 
Anne«Marie wurde ungeduldig. I n dieser Unge-
duld und bei dm fortwährenden Wendungen des Kopfes 
nach rechts und links entging ihr, daß ihre Tochter heim» 
lich eine kleine Schachtel im Stroh verbarg. Es war 
dieselbe Schachtel, die uns vom Auszuge der Amme aus 
Krickwitz erinnerlich ist, und die Junker Fcrdinand'S 
Icchresschuhe enthielt. 
Die Kranzwirthin stellte sich ein; auch sie wußte 
Nichts von dem Vermißten. Ich thät' mich nicht ver-
wundern, meinte sie, wenn er sich vielleicht versteckt hätte, 
daß er nicht mit reisen wollte; weil's ihm doch so schwer 
fällt? 
Das ist nicht möglich, erklärte die Mutter; eine solche 
Widersetzlichkeit begeht er nicht. 
Aber wo bleibt er denn? 
Marie-Viese stand auf und sah die Gasse entlang: ich 
seh' ihn! da kommt er von den Kirchhöfen her! 
Daß wir auch daran nicht dachten, sagte Rätel; frei-
lich, freilich hat er noch einmal seine Gräber besuckt. 
Nimm D i r Zeit, Christian, überlaufe Dich nicht. Hübsch 
langsam! So , mein S o h n ! Nun steig' auf. Gott be-
hüte Dich. Schreibe steißig, hörst D u wohl? Ausführ-
lich! Meld' uns Alles, was Dich betrifft. Ich werde 
pünktlich antworten und desgleichen thun, uns betreffend. 
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Weine nicht! Muth, Christian Lammfell, Muth! Kur« 
scher, in Gottesnamen!... 
Als aber unser alter Freund sein Stübchen wieder 
betrat, da verließ ihn selbst der Muth, den er dem Knaben 
geprediget. Da flössen ihm selbst die Thräncn, die er 
Jenen trocknen hieß. Ach, wie wird mir mein Christel 
fehlen, jammerte er, meines Lebrecht Sohn! Und so fällt 
Ein's nach dem Andern ab, sich dem Grabe zuwendend 
oder dem neuen Leben. Ein's nach dem Andern reißet 
sich los oder wird losgerissen? Kein Wunder war's, 
wenn der morsche Magister heute schon zusammen bräche. 
Denn ihm ist wehe, als ob schwere Krankheit in seinen 
Gliedern läge! Alle sind sie fort. Sogar mein letzter 
Trost, meine Anne-Marie, wird mir in diesen Tagen fern 
sein, weil Mutterpflicht sie abruft, die Kinder ihrer neuen 
Heimath zuzuführen. Da bist Du denn wieder allein, 
Heinrich, grauer Einsiedler, allein mit der taubenSöphel, 
die nicht vernimmt, was Du klagest. Allein mit Dir 
selbst. Angewiesen auf Erinnerungen und auf Deine 
alten Freunde und Tröster! 
Er ging nach dem Bücherbrett, wo seine liebsten 
Bücherständen, ergriff die Sonette des Andreas Gryphius 
und schlug auf: 
„ M i r ist, ich weiß nicht wie? Ich seufze für und für. 
Ich weine 3ag und Nacht, ich sitz' in tausend Schmerzen, 
Und tausend furcht' ich noch. Die Kraft in meinem Herzen 
Verschwmd't; der Geist vcrschmacht't: die Hönbe sinken mir." 
„Die Wangen werden bleich, der schönen Augen Zier 
Vergeht, gleich als der Schein der schon verbrannten Kerzen. 
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Die Seele wird bestürmt, gleich wie die See im Märzen. 
Was ist dies Leben doch? Was find wir : ich und ih r?" 
„Was bilden wir uns ein? Was wünschen wir zu haben? 
Itzt sind wir hoch und groß und morgen schon vergraben; 
Itzt Blumen, morgen Koch! Wir sind ein Wind, ein Schaum." 
„Ein Nebel, eine Bach, ein Reif, ein Thcm. ein Schatten. 
Itzt 'was, — und morgen Nichts. Und was sind uns're Thaten, 
Als ein mit herber Angst durchaus vermischter Traum." 
Ende des zweiten Bandes. 
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